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Ein Zufall führte mir vor längeres Brit alte 
Kupferſtiche, ‚namlich: die fogemandten Cris 
de Vienne in die Hand; Blatter, auf denen 
vor fünfzig oder: mehr Jahren: Died &eftalten 
und Trachten vor Leuten, welche uufiien Stra⸗ 
Gen allerley zum Verkauf bothen, ſo wie: von 
Zußrleuten, Holzhauern, Kramern, Dienfl» 
mädchen u. f. w., kurz, von Perſonen der un⸗ 
tern und unterften Volksklaſſen; wie fie fich 
damahls trugen: und betrugen, abgebildet. wa⸗ 
ren. Lebhaft zauberten mich diefe Anzüge, diefe 
mifunter ganz verſchwundenen pbtr.derfcholle 
nen Geftalten in die Bedikrfniffe und Beziehun⸗ 
gen jener Zeit zurück, mo diefe Kupferſtiche gen 
macht worden waren. Sch fah diefe Damen in 
Bouffants, Reifröcken, Adriennen,; mit hoben 
gepuderten Frifuren; diefe Herren: in biunen 
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Ein Zufall führte: mir vor längeren Beit:alte 
Kupferftiche. ,. namlich’! die ſogenanuten Cris 
de Vienne in die Haud; Blatter , auf-denen 
vor fünfsig oder: mehr Jahren. Died @eftalten 
und Trachten vor Reuten, welche nuffien Stra⸗ 
Ben allerley zum Verkauf bothen;, füi wie von 
Zuhrleuten, Holzhauern, Krämern, Dienſt⸗ 
mädchen u. ſ. w., kurz, von Perſonen der un⸗ 
tern und unterſten Volksklaſſen; wie. fie ſich 
damahls trugen und betrugen, abgebildet. wa⸗ 
ren. Lebhaft zauberten mich diefe Anzüge, diefe 
mitunter ganz verfihwundenen pbtr.derfäholle- 
nen Seftalten in die Bedurfniffe und Bezichuns 


gen jener Zeit zurück, wo diefe Kupferſtiche gen 


macht worden waren. Sch fah diefe Damen in 
Bouffants, Reifröcken, Adriennen, mit hohen 
gepuderten Friſuren; dieſe Herren: in. bluuen 
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Fracks mit rothen Sragen-und rofenfarbenen 
Abfagen an den Schnallenfhuben,, oder im 
Staatskleide mit Ehapeaubas, Stahldegen 
und feidenen Strumpfen, deutlih vor mir. 
Sch erzahfte mit der Gefchwägigkgit einer Mas 
trone der Giſellſchaft, in der ich mich befand, 
von den Eigenheiten jener Zeit, die mit den 
Tagen meiner Kindheit und erfien Jugend zu⸗ 
feinmedgeb; und davonyı miese! damahls in 
Wien madnin: meiner‘ Atım.. Haufe zugegan⸗ 
ten war. Eiurr der Awdfemiiien; der lächelnd 
den Ergningen meines Seadachtniſſes zugehört 
hatte, foßfıendlich die Suche: aus den Ge⸗ 
ſichtspuntir auf,: daß es auch vielleicht für rin 
größeres  Muhlitum nicht: "unmtereffant ſeyn 
duxfte ; jene Zuſtände in ihren: fcharfen Con⸗ 
trafte gegen die jetzigen abzufihildern, und fo 
ein Bud des alten Bien haben dem neuen zu 
geben. ar 2 “i J 

Der. Gedauke war ir üͤbeercchend, aber 
er zog Mich. an. und 6 verſprach/ dariiber 
nuchzudenken. 

Geben haicen Geſ chafte verfihiedener Art 
Yiefen Plan imVergeſſenheit verſenkt, bis nach 
germumer: Zeit-ein ähnlicher Zufald mich nach 
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zinigen Almanachen vom Schluffe des vergan⸗ 
genen und Anfang des gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
derts in. meinem Bücherſchranke ſuchen madhtez 
und beym Blättern in diefen Büchelchen die 
ahnen Huber, Lafoutaine, Pfeffel, 
J. P. Richter m. f. w. mir in die Augen fie 
Im. Da rief nun der Anblictk dirfey Bilder 
ebenfalls die damahlige Zeit mit ihren Moden 
und Bedurfniffen, mit ihren Begriffen und Em 
pindungen, ihren Laden und Beforgaiffen, ihr 
ren Freuden und Erhebungen heil vor mein in⸗ 
neres Auge. Das war wieder eine ganz Atl« 
dere, als welche die Cris de Vienne mir ges 
zeigt hätten. Die Bewegung hatte mit der franz 
zöfifchen Revolution angefangen. Sie verbreis 
tete fich weiter und weiter, bis endlich gries 
Hifhe Coſtime's, antife Möbel, ungepuder- 
tes Haar, Titusköpfe — aber auch ernſte Schi= 
ungen, allgemeiner Drud, und mitten unter 
diefem die Reaction des geifligen Lebens in wür⸗ 
diger Erhebung und höherer Anfiht unferer 
Erdenbefimmung im ganzen deutfchen Water: 
terlande, und fomit auch in 'ſterreich und 
Wien ſich zeigten. | 
Doppelt wichtig erfchien mir nun, nach Er: 
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waͤgung diefer Bildungsſtufen, durch welche 
wir gegangen waren, die Bemerkung jenes 
geiſtreichen Mannes. Aber es dünkte mich, daß, 
zur Vervollſtaͤndigung des Ganzen, auch die 
Periode im Anfange des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hundertes, als ein wichtiger Wendepunkt in 
unſerer Cultur nicht mit Stillſchweigen über⸗ 
gangen werden dürfe, und ſo erſcheint hier 
indeß die erſte Periode zwiſchen den Jahren 
1770 und 1780, der die zweyte und wohl auch 
die dritte, wenn es Zeit und Verhältniſſe x 
flatten ; bald folgen fol. . 


Wien, den 10. Oktober 1838. 


C. P. 


Wien 
in ber letzten Hälfte des achtzehnten Jahr: 
hunderts. 
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Wien 
in der legten Halfte des achtzehuten 
Jahrhunderts. 


E⸗ war Aſchermittwoch im Jahre 177*. Die 
lange traurige Winternacht, welche auf einen 
Abend voll Tauter Freuden und Iebensfroher Bes 
wegung gefolgt war, und als die leßte, ben 
fheidenden Tarneval unter einem finftern Ne⸗ 
bei begraben hatte, aus bem er fidh erft nad 
sehn oder zwölf Monathen wieder hervorarbei⸗ 
ten durfte; diefe Lüftere Nacht fchien fih mit 
ihren Falcen Däften und trüben Schleyern ‚noch 
recht tief in den fpät erwachenden Tag hinein: 
erſtrecken zu wollen. Die Uhren zeigten bereits 
auf 84 Uhr, und noch war es nicht vollig heil 
geworden, als die Hofräthinn von Herfeld, von 
ihrer fiebzehnjährigen Tochter, der hold aufblü⸗ 
henden Manette begleitet, aus ber Kirche zu: 
rüd Bam, in ber fie Beyde ihre Beicht reumü⸗ 
tdig abgelegt, und fi mit Afche, jenem Anden⸗ 
ben an die Vergänglichkeit alles Irdiſchen, unter 
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dem Spruche: pulvis es, et in pulverem re- 
verteris auf der Stirn hatten bezeichnen laffen. 

Das Gemach, in welches fie traten, war hoch, 
geräumig, und nach der Sitte jener Zeit fehr 
anftändig möblirt. Ziemlich gute Gemählde in 
fhweren goldenen Rahmen blickten von ben 
Wänden herab; — ein großer Tifch ‚mit einem 
buntgeftreiften Tyrolerteppich bedeckt, in der 
Mitte desfelben, und ein hoher Glasſchrank an 
der Seite, fo wie ein fogenannter Aufwanr⸗ 
ter (ein hölzernes Geftel mit zwey Fächern, 
auf denen leere Flafchen und Glaͤſer fanden) 
beurkundeten, daß dieß Gemach das Tafelzim⸗ 
mer ber Samilie fey. Flüchtig fah die Mutter 
fihb um, ob aud alles in gehöriger Ordnung 
war, und ging ind anftoßende Zimmer, das mit 
rothem Damaft tapeziert, mit vergoldeten Leis 
ften geſchmuͤckt, mit ſchweren Sophas und Stüh— 
len von weißgefirnißtem Holz ebenfalls mit Ver⸗ 
goldung geziert und mit rothem Damaſt überzo« 
gen, ſich als Empfangzimmer qualifieirte. Ein 
großer Trumeau war ins braune Getäfel der 
Spiegelwand eingefügt, und ein großer ge⸗ 
ſchweifter Marmortiſch, auf vergoldeten ſoge⸗ 
nannten Ziegenfüßen —- fland vor demſelben. Ne⸗ 
ben ihm rechts und links ein Gueridon — nähm⸗ 
lich eine flache Tage von vieux lac auf dem Kopfe 
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eines niedlihen Mohrenfnaben getragen. Den 
Marmortiſch aber ſchmückten feine Kaffehfchalen, 
Kannen und niedliche Figürchen aus chineſiſchem 
Porzellan, um welche jegt manche Dame ihre 
Urältermutter beneiden würde, 

- Hier warf die Dame, von ihrer Tochter be: 
dient, den fhmarzen Gapuchon fammt dem pol- 
nifhen Pelz von Eirfchrothem Atlas mit blauem 
Fuchs verbramt, und mit goldenen Spangen 
und Quaften gefhmücdt, ab, indeß der Bediente 
die Bücherfäcke von fhwarzem Saffian, welche 
mehrere Sebethbücher enthielten, und den Da: 
men in der Kirche gedient hatten, auf den Tiſch 
legte und ſich entfernte, Nanette aber ſchlüpfte 
zum Zimmer hinaus, um das Stubenmädchen 
früher ald dieß einträte zu befragen, ob fie ihr 
nichts einzuhändigen habe, Liſette Fam durch den 
Vorſaal aus der Küche, das ſchwarze Theebrett 
mit zwey porzelanenen Chocolatbechern in ſil⸗ 
bernen Geftellen auf Eleinen Untertaffen von 
Schildpatt in den Händen, ihr Auge fagte dem 
Sräulein ſchon von weiten, daß fie etwas für 
fie babe, — aber in bem Augenblick trat der 
Hofrath aus feiner Thüre auf den Vorfaal; die 
Nahtmüge auf dem gefchornen Kopfe, mit ſicht⸗ 
barem Unmwillen nach dem Perrückenmacher fra⸗ 
gend, der mit der Schachtel noch nicht gekom⸗ 
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men war. Manette both dem gnädigen Papa 
einen guten Morgen, Füßte ihm die Hand, und 
fragte, mie er gefehlafen? Ziemlich brummig 
nahm er die Erkundigung auf und fehnurrte 
auch die Tochter an, indem er fie um Die noch 
fehlende Perrüde befragte — Manette hatte 
den Jungen mit feinem Kaͤſtchen begegnet, als 
fie aus der Kirche Fam, er mußte glei bier 
ſeyn — und fo wur es auch. Der weißgeEleidete 
und weißbeftaubte Sunge trat mit der Schachtel 
ein, dffnete fie, nahm die neufrifirte und wohls 
gepuderte Beutelperrücke heraus und folgte dem 
gnädigen Herrn, der brummend voran ins Zims 
mer fchritt, um fie dort auf deffen Haupte zu 
befeftigen. Lifette aber eifte, weit die Hofraͤ⸗ 
thinn noch einmahl ſchellte, mit dem Fruühſtück 
ins Zimmer derfelben. Lifette war eine niedliche 
Blondine. Die ſchwarze Haube mis dem hoch- 
Aufgeftellten Point b’Espagne, der wie eine Ba⸗ 
flion uns diefefbe berlief, und von deren rofen- 
farben mit Gold geftickten Fonds rückwärts eine 
ftattlihe Schleife von weißem Atlasband mis 
fangen Enden herabflatterte, kleidete fie ſehr 
wohl. Ein zierlihes Eorfett von dunklem Stoffe 
geigte den feinen Wuchs, ein fehneeweißer Rod 
und eine fhwarztaffetne Schürze daräßer, voll: 
endeten den netten Anzug, um ben damahls 
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manches Fräulein, und nicht mit Unrecht, bie 
Bofen beneidete, und dendiefe zu ihrem Vortheil 
nie hätten aufgeben follen. Denn nicht allein, 
daß diefe Formen für fih ſchon wohlkleidend 
waren, fo bewahrten fie auch die dienenden Maͤd⸗ 
den vor dem großen Nachtheil, dem fie jet die 
völlige Gleichſtellung im Anzuge ausfegt. Jene 
Tracht Tief nichts anders erwarten, als eine 
Sprade, ein Benehmen, wie ed eben der die: 
nenden Claſſe gemäß war. Jetzt begegnen uns 
oft Geftalten, deren Gang und Geberden, Hal: 
tung und vollerids ihre Sprache, wenn fie den 
Mund öffnen, in dem grellften Widerſpruch mit 
dem eleganten Anzug flehn, und uns um befto 
unangenehmer auffallen. 

Sräulein Nanette von Herfeld war ſieb⸗ 
zehn Jahre alt, hübſch, munter, zu allen haus: 
lichen Gefhäften von ber forgfamen Mutter 
ernfthaft angehalten, und baher auch wohl ge: 
ſchickt. Sie fhrieb fogar eine feferfihe Hand, 
und las den Telemach und die Madame de Beau« 
mont franzöſiſch — Nanette war aber überdieß 
noch die einzige Tochter vermoͤglicher Ültern; 
denn wenn gfei Hofrath Herfeld der Sohn 
eines Landbeamten gewefen war, fo both doch 
in jener Zeit vor mehr als 60 Jahren, das 
Einkommen eines k. E, Hokrathes, ber nebft feis 





‘ 


16 


ner Befoldung noch meiftens ein Natural: Hofr 
quartier genoß, bey nur etwas wirthlichem Sinn, 
dem Befiger die Möglichfeit, einen fehr an— 
ftändigen Haushalt mit Equipage und nöthiger 
Dienerfchaft zu führen, und jährlich etwas zu= 
rückzulegen. So lebte man denn in behaglicher 
Ruhe und dem Genuſſe hinlängliher Einfünfte 
ein ftilles Reben; richtete fih in der Wohnung, 
die man unentgeltlich genoß, nach vernünftiger 
Berechnung anftändig und mit großer Wahrs 
ſcheinlichkeit für die Dauer feiner Lebenszeit. ein, 
und ftarb nach zwanzig oder fünf und zwanzig 
Sahren, einige Ausbefferungen abgerechnet, uns 
ter denfelben Möbeln, Tapeten, Bildern u. f. w. 
— mit denen man feine Wohnung bey bem Anz 
tritte derfelben geſchmuͤckt hatte. 
Unberechenbar ift die Verfchiedenheit der 
Einwirkung, welche eine ſolche Stetigkeit des 
Lebensplanes für die Menfchen jener Zeit, im 
Vergleich mit unferer.bewegten, ftrebenden, als 
led verfuchenden, alles ummwälzenden Generation. 
im Guten und im Schlimmen hatte, Und wenn 
man jene Zeit jeßt nah 70 — 80 Jahren als 
eine Perrückenzeit, Philifteren, Schlendrians⸗ 
welt nicht mit Unrecht fehelten hört, fo glaube 
ih doch, daß ſelbſt jener Mangel an ſtets auf: 
vegender Bewegung, bie MöglichEeit des fe⸗ 
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ftern Wurzelns der Gedanken und Empfindun- 
gen in der menfchlichen Bruft begünftigte; daß 
die Charaktere fich einfeitiger, in engern Gren⸗ 
sen, aber defto tiefer und nachhaltiger entwickel⸗ 
ten. Univerfalgeiehrfamkeiten, Überblicke der 
ganzen Weltbildung, tauſendfache Notizen aus 
ollen Zonen und Völkern gab es nicht wie jetzt; 
aber den einzelnen Zweig der Bildung, aufden 
"man gewiefen war, Fannte man grüͤndlich. So 
war es befonderd das claffifche Alterthum, mas 
damahls fleißig und erfchopfend bearbeitet wurbe, 
und worauf die Erziehungsmethobde in ben Schu: 
len der Sefuiten hanptfächlich hinarbeitete. In 
diefen Schulen war auch Nanettend Vater ge 
bildet worden, und ein’ Priefter desfelben, da⸗ 
mahls ſchon aufgelofeten Ordens, beſaß das geifts 
liche Vertrauen der ganzen Familie, war iht 
Gewiſſensrath, ihr Freund, und ſehr oft der 
Entſcheider und Lenker aller wichtigen und un⸗ 
wichtigen Angelegenheiten derſelben. Auch heute 
hatte er die Beicht von Mutter und Tochter 
empfangen, und die letzte nicht ohne Thränen 
mit ihm über die ſtrenge Anſicht ihrer Ältern 
gefprochen, welche durchaus von ihrer MWerbins 
dung mit dem Lieutenant von Zornau, der boch ihr 
Verwandter und ein fehr braver Dffigier war, 
nichts wiſſen wollten, Ja, fie hatte den Geiſt⸗ 
Zeitbilder. 2 
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lichen zulegt gebethen, ſich ihrer Angelegenheit 
bey den Ültern anzunehmen, was diefer nad 
viefen BedenklichEeiten, und mit Hinweiſung auf 
einen wahrſcheinlich fchlechten Erfolg, endlich 
zu thun verſprach, wenn er fi) gehörig nach des 
jungen Mannes Aufführung und Umftänden er- 
Fundigt, und eine Auskunft nach feinem Wunfche 
erhalten haben würde, 

Zu Haufe angekommen, hatte Nanette ges 
hofft, von Liſetten eın Billet des Geliebten zu 
erhalten, mit welchem fie geftern auf der Re⸗ 
doute nur verftohlen ein paar Worte hatte wech⸗ 
feln können, die ihr auf heute ein Billet ver- 
hießen. Ins Haus durfte er, troß feiner ziemlich 
nahen Verwandtfchaft nicht, und nur bey einer 
gemeinfchaftlichen Freundinn, ber Bertrauten des 
beimlichen Liebeshandels, fahen fie ſich biswei⸗ 
fen. Aber e8 war heutewie ein neckender Zauber, 
daß jedesmahl, wenn Lifette fih dem Fraͤulein 
näbern und ihr unbemerkt etwas fagen oder ge= 
ben wollte, Mama oder Papa, oder fonft ein un⸗ 
gebethener Zeuge fich dazu fand, 

Sept frühftückte fie mit der Mama Waſſer⸗ 
chocolade, denn an diefem wichtigen Faſttage 
durfte Fein Tropfen Milch über die Lippen ſtreng⸗ 
glaubiger Katholiken gehn, und während des⸗ 
felben wurden die einzelnen Vorfälle der geftrir 
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gen Redoute zwifchen Mutter und Tochter be: 
ſprochen. Es war eben eine Faſchingdinstags⸗ 
Redoute und eigentlich ein maskirter Kinderball 
gewefen. Denn da die Muſik um Mitternacht 
enden mußte, ergriffen liebende Altern gern 
diefe Gelegenheit, ihren Kleinen eine feltene 
Sreude zu machen. Sie führten ihre jüngeren Kin- 
der hin, und die Erwachfenen befchieden ſich gern, 
für die Stunden von 7 bis 12 Uhr an diefem Tag 
den Eleinen QTänzern den Plag zu raumen. Zahl: 
Iofe Kinder in hübfchen oder unhübſchen Masken 
tummelten fich in den weiten Sälen auf und ab, 
und es war ein freundlicher Anblick, fo viele 
niedliche Seftalten, auf deren unmasfirten Ges 
fihtern der Ausdruck herzlicher Luft, und an 
den Übrigen wenigftens die lebhaften Bewegun- 
gen Eindlicher Freude bemerkbar waren, zu fe: 
ben, wie fie unter einander fcherzten, fich ned» 
ten, erriethen oder verfolgten. Kurz, e8 war für 
die Kinder nicht allein, fondern auch für die Er 
wachſenen ein genußreicher Abenb. 

Nanettend Herz hatte während diefes Ges 
fpräch6 zuweilen banglich geElopft, denn fie war 
nicht ohne Beforgniß, daß die Mutter die Maske 
im braunen Domino und der weißen Qarve, der 
fie zufällig fo oft begegnet waren, errathen 
oder erkannt mochte haben, Das war nun glück⸗ 
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licher Weiſe nicht geſchehen, aber es folgten bald 
Bemerkungen anderer und nicht minder erniter 
Art. Der Gubernialrath Wolf aus Klagenfurt, 
ein rüftiger Vierziger, der unlängft feine zweyte 
Frau begraben, und ein bebeutenhed Vermögen, 
fo wie ein ſchönes Gut von ihr geerbt hatte, war 
ben vorigen Abend ein ſteter Begleiter der Hofe 
-räthinn und ihrer Tochter auf der Redoute ges 
wefen. Der Gubernialrath war ein alter Be— 
Eannter des Haufes, er hatte mit dem Bruder 
der Hofräthinn in Gräß flubiert, und Fam, wenn 
er Wien hefuchte, oft in ihr Haus. Nanette hatte 
alſo nichts Arges daraus, daß er auf der Re 
doute fo unabläffig bey ihnen gewefen war. Aber 
wie erfchraf fie, als die Mutter ihr heute nad 
dem Srübftück anflindete, Herr von Wolf habe 
Abfichten auf fie, und werde morgen kommen, 
um feinen Antrag zu maden. 

Nanette erblaßte — ihr Blut ftand ſtill. 
&ie war nicht im Stande, ein Wort zu erwie⸗ 
dern. Die Mutter bemerkte dieß Erfchrecdken 
fehr wohl, und eine zürnende Miene überfchat- 
tete fehnell ihr vorher durch mütterliche Freude 
erheitertes Geſicht. Forſchend und durchdringend 
faßte fie die Tochter ind Auge, Du erſchrickſt? 
bu freuft dich nicht allein nicht — dein ganzes 
Ausfehen zeigt von der Beſtuͤrzung, in welche 
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dih meine Ankündigung verſetzt hat?! Wie fol 
ih das vorftehen? — 

Ah, Ew. Gnaden! flotterte Nanette — 
Herr von Wolf ift wohl ein bischen alt — ich 
Fenne ihn wenig — 

Du Eennft ihn wenig? wie Pannft du das 
fagen? fiel ihr die erzürnte Mutter ein, Er 
fommt fo oft in unfer Haus — er — 

Ja wohl Eommt er, aber dann fpielt er 
Trifette mit Ew. Gnaden und dem Papa, und 
mit mie hat er noch nicht hundert Worte ges 
ſprochen. 

Dummes Zeug! — Er wird ſchon mit dir 
ſprechen, wenn er morgen die Anwerbung macht. 
So was gibt ſich, ſagte die Mutter, und erhob 
ſich, um das Zimmer zu verlaffen. 

Nein! Nein! Ew. Gnaden! Das gibt fi 
nie! Das kann fich nicht geben. Ich Fann den 
Gubernialrath nicht heirathen, brach Nanette 
unter heftigem Schluchzen los. 

Die Mutter trat einen Schritt zurüd, wie 
vor Entfegen, Die Glut des heftigften Zorns 
loderte in ihrem Geſichte auf, — Du Fannft 
nieht? rief fie nad) einigen Secunden mit halb 
erftichter Stimme — Du Eannft nicht? Das laß 
mich nicht noch einmahl hören! Du mußt! Es 
iſt alles zwiſchen Herrn von Wolf und uns ausge⸗ 
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macht, und eine Widerrede findet nicht Statt. 
Die Hofräthinn wandte fih rafh um, und 
ſchritt auf die Thüre zu. Aber Nanette eilte ihr 
nach, fie warf fich zu ihren Füßen, fie umklam⸗ 
merte ihre Kniee. Gnädige Mama! Haben Sie 
Barmherzigkeit! Ich Fann, ich kann wirklich nicht ! 

„Und warum nicht ?« 

Es wäre mein Tod. 

n„Bah! Thorheit! Davon ſtirbt man nicht. « 
Sie wollte fich Iosreißen, aber Nanette hielt fie 
unter heftigem Schluchzen feft. Barmherzigkeit ! 
rief fie. Ich Fann Herrn von Wolf nicht heiras 
tben, denn ich kann ihn nicht Tieben. — Die 
Verzweiflung des einzigen und fonft fo guten 
Kindes verfehlte doch dag Herz ber Mutter nicht 
ganz. Sie befann fi einen Augenblid, Aber 
ſchnell kehrte das Roth des Zorns auf ihre Stirn 
zurück, Ha! rief fie, Eommt ber Wind von da 
ber? Dir ſteckt dein fauberer Herr Lieutenant 
im Kopf, darum Eannft du den Gubernialrath 
nicht lieben und nicht heirathen, Schon gut ! 
Wir wiffen, was wir zu wiffen brauchen. Du 
gehſt jegt auf dein Zimmer, und verläffeft eg 
nicht, bis ich dich rufen laſſe. Sie riß ſich los 
und eilte fort. Nanette aber blieb, vorn uͤber⸗ 
geftürzt, in ihrem Schmerze liegen. Da ging 
die Thüre wieder auf, Ein Strahl ber Hoffnung 
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fiel in des jammerndben Mädchens Seele — fie 
glaubte, es fey bie Mutter, und ihre Härte 
reue fie — aber ed war P. Dürnberger, ber 
Beichtvater. Erſchrocken trat er zurück, ald Nas 
nette filh mit verweintem Geſicht und dem Aus: 
druck der Verzweiflung vom Boden erhob. 

Um Gotteswillen, gnädiges Fräulein ! Was 
ift das? Was ift Ihnen begegnet? 

Nanette fah Feine Urſache, warum fie dem 
vertrauten Freunde des Haufes ein Geheimniß 
aus ihrem Unglück machen follte, aber wohl 
Gründe genug, nachdem fie ihm ſchon vor ein 
paar Stunden ihr Herz eröffnet, ihm auch die 
Gefahr, die ihren Wünfchen drohte, zu eröff: 
nen, unb den verehrten SPriefter um Rath und 
Benftand zu bitten, 

P. Dürnberger hörte ihr mit einer Miene 
zu, welche jeden Unbefangenen hätte überfüh- 
ren Eönnen, daß fie ihm nichts Neues erzähle. — 
In ihrem Schmerze bemerkte es Nanette nicht, 
und fragte nur zuleßt, ob er denn wohl je von 
einem ſolchen Unglüc gehört habe, als das fey; 
welches ihr drohe? 

Der GBeiftliche betrachtete fie mit theilneh- 
menden Lächeln. Mein Kind, hob er endlich 
an, Sie fagen mir nichts Neues. Diefer Plan 
der Frau Mama — 
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»Iſt Ahnen befannt?« 

Schon feis mehr als acht Tagen, 

„Nicht möglich. Ste haben ja heut Moers 
gend gar nichts Davon geäußert ?« 

Es war nicht anmir, Ihnen etwas davon zu 
entdecken, als Sie mich wegen Ihrer übrigen 
Anliegen willen zu Rathe zogen — 

„Aber um Gotteswillen, hochwürdiger Herr! 
wag ſoll nun aus mir werben? Ich bann wahr⸗ 
kich — ih Fanı ben Kern von Wolf vicht hei« 
yathen, « 

Mein Kind! der Menfch kann viel — Altes, 
möchte ich fagen, was ee ernftlich und mit Got⸗ 
td Beyſtand will. Denken Sie an das Dpfen 
Abrahams — denken Sie an den Heldenmuth, 
mit dem bie Gebenedeyte Jungfrau ihrem hei⸗ 
ligen Sohne bis in den Tod zur Seite blieb. 

Nanette kehrte das bethränte Geſicht ab 
und fah zur Erde, — Eine Pauſe folgte, end⸗ 
(ich begann fie Bleinlaut und verzagt: „Und fo 
glauben benn auch Ew. Hochwürden, daß ich 
meinen Willen darein ergeben, und deu Guber- 
nialrath heirathen fol ?« 

Das fage ih nicht, Ih wi Ahnen nur 
andenten, daß mit einer folchen, ind Allgemeine 
gehenden Weigerung nichts gethan it. Gruünde 
müffen Sie haben, wichtige, nicht. abzuweiſende 
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Gründe, um Ihren Wiberwillen zu vechtfer« 
tigen. Und haben Site die? 

„Ach Gott! geiftliher Herr! Sie wiffen ja 
felbft, wie es mit mir und Couſin Ferdinand 
ſteht. Wir lieben uns fo von Kerzen, wir ha⸗ 
ben uns ewige Treue gefchworen.« — 

Hatten Sie ein Recht dazu? 

„Wie meinen Sie das?«“ 

Durften Sie über Ihre Hand ‚ über Ihre 
Derfon, über hr Schickſal ohne oder gar ges 
gen den Willen Ihrer Ältern beftimmen? 

Nanette fah betroffen zur. Erbe. — nAber 
wir lieben uns fo innigſt. Wir Eönnen Eins ohne 
das Andere nicht leben.“ 

Liebes Kind! Das ift bie Sprache aller jun⸗ 
gen Liebesleute. Aber es kommt die Zeit, es 
kommen die Hinderniſſe, es kommt endlich die 
Sättigung, die Erkaltung, die jeder menſchli⸗ 
hen Empfindung und Leidenſchaft bevorſteht. 
Nach ein paar Jahren lautet das Lied ganz 
anders. Doch das werden und Eönnen Sie jetzt 
weber einfehen noch zugeben. Baffen Ste aber 
Muth. Empfehlen Ste Gott Ihr Anliegen, 
bitten Ste ihn um feinen Benftand, und Er, der 
Engef fenden kann, um feine bebrängten Kinder 
zu retten, und ber bie Herzen ber Menfchen nach 
feinem Willen wie Wofferbäche lenkt, wird auch 
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Sie nicht verlaffen, wenn es zu Ihrem Beften 
ift. Er wird — 

Nanette hörte die Stimme ihrer Mutter 
im Tafelzimmer. Eingedenk ihres Gebothes, 
fi auf ihr Zimmer zu begeben, fprang fie ſchnell 
zur andern Thüre hinaus, indeffen die Hofrä= 
tbinn ins Empfangzimmer trat, um den P. 
Dürnberger zu begrüßen. 

Man hatte fie aus der Küche geholt, wo 
fie Alles, was zum heutigen Mittagsmahle nö⸗ 
tbig war, aus der Speifefammer und den Schrän« 
ken herausgegeben, und ber Köchinn noch beleh:- 
rend erFlärt hatte, wie fie dieſes oder jenes Ge⸗ 
richt nach des Hausvaters Geſchmack bereiten 
folle, bis fie fpäter felbft wiederfommen und die 
legte Hand anlegen werde. 

Mit ihr zugleich trat Liſette herein und 
brachte das Frühſtück, das der geiftliche Herr 
nad) der Meffe öfters bey feinen Beichtfindern 
einzunehmen pflegte. Dießmahl war es fpanifche 
Chocolade, von der der Hofrath erft vor Kurs 
zem einen Vorrath durch die Gefandtfchaft in 
Madrid erhalten hatte, und worauf er ihn heute 
eigens eingeladen, Lifette war beordert, dem 
Hofrath zu melden, daß der geiftfiche Herr hier 
fey — und wir laſſen nun dieſe drey Perfonen 
bey ihrer Chocolade und dem wichtigen Geſpraͤch 
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über die bevorftehende Familienangelegenheit, um 
Nanetten in ihr Kabınet zu folgen, wo fie, nes 
ben dem Bethſchemel in den Lehnſtuhl hingewor⸗ 
fen, und ein offenes Billet in der Hand, ein 
Bild der Verzweiflung, noch in ſtets fließenden 
TIhränen faß. 
.  Rifette hatte endlich den Augenblick gefun« 
den, ehe fie das Frühſtück der beyden Herren 
bineintrug , ihr das Billet zuzuſtecken, das fie 
diefen frühen Morgen von des Lieutenants Bur⸗ 
fhen, der ihrer am Thorwege wartete, wie fie 
das Brod zum Srühftüdk holte, empfangen hatte. 
Das Billet war mit aller Glut eines zwey und 
jwanzigjährigen Sünglings und in allen ftolzen 
Hoffnungen Fünftigen und baldigen Gluüͤckes ge: 
ſchrieben; denn den verliehten Wünfchen des ju- 
gendlichen Herzens wogen bie entgegenftehenden 
Hinderniffe — das neuefte und größte Eannte er 
noch nicht — federleicht. So hatte er noch den 
vorigen Abend empfunden, gehofft, geträumt, 
und nun! — Welches Erwachen ftand ihm bes 
vor, wenn Wanette ihm das Schickſal befannt 
machte, das wie ein ungebeurer Feld in ben 
Blumengarten ihrer Hoffnung zu flürgen und 
Alles zu zerfniden drohte! 

Ihre Thränen floffen unaufhaltfam, und fo 
fand fie nad) einer halben Stunde noch ihre Ver: 
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traute, bie ſchlaue Lifette, und wußte ber Tiefs 
betrübten leicht da8 Geheimniß ihres Schmerzes 
zu entreißen. Ach! das ift ein Afchermittwoch ! 
rief Nanette, nachdem fie Alles erzählt hatte, 
zulegt jammernd: ein wahrer Aſchermittwoch! 
Staub und Afche ift mein Glück! Und der arme 
Ferdinand! Was wird er bazu fogen? Wir find 
Beyde verloren! 

„Warum nicht gar! nahm Tifette das Wort. 
Faſſen Sie Muth, Fräulein! — Nicht jeder 
Blitz fchlägt ein, und von ber Werbung bis zum 
Traualtar ift noch ein ziemlich Tanger Weg. Aber 
berechten müffen wir es freylich bem Herrn Vet: 
ter. Er muß Alles erfahren, damit er feine Maß⸗ 
regeln darnach nehmen Fann.« 

Du fprihft thöricht, Liſette! Was laſſen 
ſich für Maßregeln nehmen, wenn meine Ältern 
feft entfchloffen find, und der verhaßte Menſch 
ſchon morgen fommt? 

„Hm!“ warf Lifette hin — »Es ift fchon 
manche Rechnung ohne den Wirth gemacht wor: 
den, und wenn alle Stricke reiſſen, fo bleibt 
doch noch das legte Mittel.« 

Und das wäre? — fragte Nanette gefpannt. 

„Sa, das nenne ich Ihnen jet nicht, Sie 
würden Darüber erfchrecken, und in diefem Schre: 
Een ſich lieber zu Allem verftehn, als ed muthig 
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zu ergreifen. Aber Fommt Belt, kommt Rath — 
und ich habe die befte Hoffnung, daß es nicht 
bis dahin Fommen fol, wohin fih Fraͤulein S.. 
gebracht ſah. — 

Die © .. 2? — Entſetzlich! Die iſt durch⸗ 
gegangen — und das wagft du, vor mir nur zu 
nennen ? 

„Worte beiffen ja nicht, gnädiges Fräulein; 
und ich fagte eben, ich hoffe, daß wir leichte: 
ten Kaufes durchfommen werden. Aber nüßen 
Sie die Zeit, weil man Sie allein laßt, und 
fhreiben Ste dem Herrn Couſin. Abends kommt 
ber Johann wieder und holt die Antwort, und 
dann wird ſichs ja doch ausmitteln Taffen, ob Sie 
ihn morgen ober am Samſtag bey Fraulein 
M,. fprechen können werden.« 

Du bift voll gofdner Hoffnungen! — Ich 
nicht. In dem Augenblick ertönte die Klingel. 
Lifette fprang davon, und dag Sräulein hatte nun 
bis zum Mittagseffen noch gute drey Stunden, 
um in ihrer Einſamkeit über ihr drohendes Ger 
[hi und über die Mittel, ſich ihm zu entzies 
ben, nachzudenken, und ihrem Geliebten das 
Reſultat diefes Nachdenkens in jener durchaus 
nicht fchreibfeligen Zeit nicht ganz ohne Anſtren⸗ 
gung, fo wie nicht ohne orthagraphifche Feh⸗ 
ler zu melden, Es war ein Brief, wie ihn jet 
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manche Kammerjungfer geläufiger und richtiger 
fehreiben würde. Aber Nanette wußte doch, daß 
er mit verliebten Kuſſen bedeckt und auf dem Her⸗ 
zen bewahrt werben würde. 


Die Zeit des Mittagmahles nahte heran, 
Schon vor einer halben Stunde hatte ed auf allen 
Zhürmen zwölf Uhr geläutet. Die Hofräthinn 
verließ, um fich anzukleiden, die Küche, in wel- 
cher fie, feit die Herren an ihre Gefchäfte ges 
gangen waren, fih mit großer Sachkenntniß 
um das Mittagsmahl befchäftigt hatte. Sie er: 
wartete ein paar alte Freunde, Hageftolze, die 
Feine Menage führten, und ſich daher befonders 
an Fafttagen gern bey bes Hofraths forgfältig 
bereitetem Mittagsmahle einfanden. Zugleich . 
follte beyden vertrauten Freunden das Heiraths⸗ 
project mitgetheilt werden, &o war es vorges 
ftern, am Safchingmontag, zwifchen den Ehe: 
leuten, nach mancher reiflichen Überlegung, bes 
fhloffen worden. Daß auf Nanettens Geſchmack 
und Willen bey diefer Überlegung Eeine Rückficht 
genommen, und auf ihre Einwilligung, mindes 
ftens auf ihren Gehorfam unter den Ausfprud 
der Ültern, als auf etwas Unausbleibliches vor⸗ 
ausgezählt wurde, lag im Geifte jener Zeit, und 
war eine ganz gewöhnliche Erfcheinung. 
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Seit ein paar Stunden aber — ſeit dem 
Frühſtück mit P. Dürnberger, hatten die An⸗ 
ſichten der Hofrathinn ſich ein klein wenig ver⸗ 
ändert. Der ſehr geſcheute und vielerfahrene 
Mann, den die ſorgſame Mutter ſchon ſeit acht 
Tagen in ihr Geheimniß gezogen hatte, und 
der, da er wußte, daß es ſich um das Lebens⸗ 
glück eines gutmüthigen, unfchuldigen Mädchens 
handelte, deffen Seelenheil ihm anvertraut war, 
es für feine Pflicht hielt, jich genauer um ben 
präfumtiven Bräutigam zu erkundigen, hatte 
nahmiih Manches erfahren, was ihm nicht lieb 
war, zu hören; und obmohl er noch Feine Ge- 
wißheit barüber hatte, war er doch ber Meinung 
gewefen, daß ed gerathener wäre, die Sache 
nicht fo fehr zu präcipitiren, indem die heilige 
Faſtenzeit eine billige Ausrede biethen Eönnte, ſich 
vor der Hand während des Tempus sacratum 
nicht fogleich in Heirathsgefchäfte einzulaffen. 
Diefe Äußerung, verbunden mit dem Wis 
berwillen, welchen die Tochter gegen diefe Vers 
bindung gezeigt, hatte benn die übergroße Freude 
der Mutter an diefem Heirathsprojecte fehr ges 
dampft; bey dem Water aber, deffen Sinn fi 
den Einſpruͤchen des Gewiffensrathes nicht fo 
unbedingt unterorbnete, gar Eeinen Eindruck ge: 
macht. Und da er. nicht8 anders als etwa die Ent⸗ 
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deckung einiger galanten Abenteuer vermuthete, 
fo ſchien ihm, der felbft eine ziemlich Tockere Ju⸗ 
gend verlebt hatte, ein folcher Einwurf unbe- 
deutend, und er blieb dabey, daß das Werfpres 
chen jest fogleich, die Wermählung aber nach 
Dftern, wenn ber Gubernialrath wieder nad 
Wien Eäme, vor fih geben folle. 

In ſolchen Sefinnungen war die Familie, 
als fi die Säfte zum Mittagsmahl einfanden, 
Die Hofräthinn faß ‚bereits in ihrer Adrienne 
von Batavia und einer niedlichen Haube von 
Brüßlerfpigen über dem nettgefämmten Toupet, 
auf Dem Kanapeh, und Sräulein Nanette, der 
fie Hatte fagen laffen, fie folle fi anziehen, um, 
wenn ihr Oncle kaͤme, bey Tiſch zu erfcheinen, 
und die in diefer Bothſchaft einen Strahl wies 
derkehrender mütterliher Gnade mit Freuden 
erkannte, erfchten in der zierlichen Kleidung, die 
man damahls mit emem fehr unzierlihen Nahe 
men nannte, und die gerade fo ausfah, wie eine 
an ben Hüften abgefchnittene Adrienne, indem 
fie am Rücken eben fo wie diefe frepyflatternde 
alten hatte, welche bey der Adrienne fich unten 
in die Schleppe ausbreiteten, bey dem Furgen 
Jäckchen aber, das eben die Form des Megligee 
war, an ben Hüften aufhörten. 

Ängſtlich richteten zuweilen Nanettens Blicke 
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-fih auf die Mienen ihrer Ültern, — aber fie fand 
wenigftens Eeinen erneuten Grund zu VBeforg- 
niffen. Die Mutter fah fie felten, und wenn es 
gefhah, ernft aber gleichgültig an; der Vater 
fhien den Unwillen feiner $rau gar nicht zu thei- 
Ien, er behandelte die Tochter gutmüthig wie 
immer, wenn ihm nichts in den Weg trat; und 
als er fich ein paarmahl von feiner frohen Laune, 
die der gute Örinzinger von eigener Fechſung 
noch erhöhte, hinreißen ließ, verdeckte Anfpie- 
lungen auf das Heirathsproject zu machen, fo 
wußte die Fluge Frau mit einem Blicke und ei- 
ner fchnellen Wendung ded Gefprädhes die dro⸗ 
bende Voreiligfeit zu befeitigen. Das entging 
Nanettens gefharfter Aufmerkſamkeit nicht. Aber 
fie wußte nicht, ob fie eine gute oder böſe Vor: 
bedeutung für ihre Hoffnungen und Befuͤrchtun⸗ 
gen daraus ziehen follte, 

So verging das Mittagseffen. — Eine Par: 
thie Zrifette vereinigte bald darauf wieder die 
Geſellſchaft am Kanapeh der Frau vom Haufe, 
Nanette zog fih in ihr Zimmer zurüd, und der 
ernfte Zag voll drobender Bewegungen endete in 
gänzlicher Stille, von der Nanette nicht wußte, 
ob es die dumpfe Ruhe vor, oder die erquickende 
Stille nach einem Gewitter fey. 


Seitbilder. 8 
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Am andern Tage, nah Tiſche, hielt bes 
Gubernialraths fehr ſchoͤne Equipage, mit zwey 
kraͤftigen Rappen befpannt, vor des Hofrathg 
Haufe. Der Büchfenfpanner, in reicher Uniform, 
öffnete den Schlag, der Bedieute Lie den Tritt 
herab, und der Brautwerber, aufs zierlichfte 
frifirt, den Federhut in der Band und in eine 
prächtige ruffifche Wildſchur gehüllt, fprang Teiche 
aus dem Wagen und eilte die Treppe hinan zur 
präfumtiven Schwiegermama, Diefe mußte felbft 
geftehen, er ſey ein fehr hübſcher Mann, wie 
er, hoch und fchlanE gewachſen, im Galakleide 
von ſchwarzem Sammt mit blaß Roſa⸗Atlas ge- 
füttere, in der reiehgefiickten Wefte von Drap- 
b’or, weißfeidenen Strümpfen und brillantirten 
Steinſchnallen von ungeheurer Größe an den mit 
rothen Abfägen gezierten Schuhen; das zierliche 
Zoupet mit drey Geitenloden, die flufenmeife 
aufftiegen, leicht bepudert — (denn damahls 
fingen junge Mönner, oder folche, die dafür gelr 
ten wollten, ſchon an, die Perrüden abzulegen) 
bey ihr eintrat, und ein flüchtiged Erröthen, 
das bey dem Gedanken an fein vorhabendes Ges 
ſchäft über feine regelmäßigen Züge glitt, ihn 
einen Augenblick Iang noch hübfcher machte. 

Die Hofräthinn hatte Eeinenleichten Stand. 
Sie hatte ſich von des artigen und reihen Man- 
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nes innern und Außern Qualitäten etwas zu ſchnell 
und zu weit binreißen laſſen. Allerley nicht be- 
sechhnete, wenn auch nicht unüberfteigliche Hin⸗ 
derniffe hatten fich feit drey Zagen gegen dieß 
Project erhoben. Nun war et gefommen, um 
das — nad) feiner Meinung ganz fihere Jawort 
bez Ältern und der Braut abzuholen ; in wenig 
Zagen darauf nach Klagenfurt zurüdzugehn, wos 
hin ihn feine Dienſtpflicht rief, und — fo hatte 
er ed berechnet, nach Dftern wieder zu kommen, 
um die lieblihe Braut ald feine Frau heimzu- 
führen. Und nun follte er mit feinen Worten 
hingehalten und nicht allein zum Auffhub bewo⸗ 
gen — e8 follte ihm fogar eine leife Ahnung von 
der geringen Neigung feiner Braut beygebradht 
werden. Eine unangenehme Aufgabe! Auch 
jeigte fich bald in der verdüfterten Miene des 
Brautwerbers, in der fihtlihen Röthe des Un- 
willens, die einigemahl — troß aller Gewalt, 
mit welcher er fich beherrfchte, über fein Geſicht 
aufflammte — wie unerwartet und wie tief 
fein Stolz ober feine Eitelkeit fih durch diefe 
ausweichenden Redensarten, durch diefe Fünfte 
lich bemäntelten Weigerungen verlegt fühlte. 
In diefem Augenblide trat zu des Gubernial- 
rathes großer Beruhigung der Hofrath ein, ins 
dem er fein fpätered Kommen mit einem Ges 
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ſchaͤftsbeſuch, der ihn aufgehalten, entſchuldigte, 
und ſogleich „in medias res« bineingreifend, 
wie er fagte, den Gubernialrath fragte, ob 
Alles in Richtigkeit ſey? Ä 

Mit einer bitterfüßen Miene verneigte fich 
diefer und erwiederte, wie er mit Schmerz er- 
fahren habe, daß das Fräulein diefer Verbin: 
dung nicht fo unbedingt geneigt fey, ald er und 
felbft die Frau Hofrathinn früher zu glauben 
Grund gehabt hätte. 

Alle Teufel! brach der Hofrath los — das 
wäre mir lieb! Will fich der Schnabel fträuben ? 
Sieht fie nicht ein, welche Ehre ihr erwiefen 
wird? Iſt fie bumm genug — 

Lieber Mann! fiel die Frau, ſchnell ihm 
das Wort abfehneidend, ein, aus Furcht, er 
möchte mehr fagen, als ihr Tieb wäre, daß der 
Brautwerber erführe — lieber Mann! Es ift 
gar Feine Rede von Sträuben oder nicht Aner⸗ 
fennen. Nanette fieht fehr wohl ein, welde 
Ehre ihr zugedacht ift, und welches glüdliche 
Loos ihrer wartet. Sie ift aber wohl nody ein 
Bischen fehr jung, und was mehr ift, fehr ſtill 
und fittfam erzogen. Der Gedanke ans Keira 
tben lag ihr bis jegt noch fo fern, daß diefer 
unvermuthete Vorfchlag fie eigentlih erſchreckt 
bat, und daß fie wohl einige Tage bedürfen 
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wird, um fi) mit der Idee vertraut zu machen, 
daß fie und verlaffen und Fünftighin in ganz ver: 
änderten Beziehungen in einem andern Land, 
unter andern Menfchen leben fol und wird. 

Und wird! fchloß der Hofrath peremtorifch. 
‘a, fie fol und fie wird des Herrn uber: 
nialrathes Hand, als einefie ehrende Verforgung 
empfangen, und ich zahle auf dich, Frau! daß 
fie Eeine weiteren Slaufen machen wird, Sonft 
will ich ihr den Kopf zurecht fegen. 

Herr Hofrath! nahm der Gubernialrath 
das Wort— von Zwang oder auch nur von Über: 
redung barf hier Feine Rede ſeyn. Sollte das 
Sräulein wirkflid eine Abneigung empfinden, fo 
glauben Sie, meine verehrten Freunde, und 
bier richtete er fich ſtolzer auf — daß ich ben 
Gedanken nicht ertragen Eönnte, die Hand einer 
Frau ohne ihr Herz, oder wohl gar gegen das⸗ 
felbe zu empfangen; fo wie ih — bey dieſen 
Worten-fuchte fein Blick doch den Boden — mir 
bewußt bin, aus Feinen andern als den reinften 
Abfichten zu handeln; indem ich in meiner Braut 
nur das fromme, wohlerzogene Mädchen, die 
würdige Tochter edler Ültern zu finden hoffe, 
ohne alle andere Rüdfiht — | 

„Neun, fo ganz leer braucht Ihnen mein Kind 
nicht ins Haus zu Eommen,« fagte der. Hofrath. 


98° 

Daß: wir fie gehörig, dem Stande ihrer 
Altern und ihres Fünftigen Gemahls angemeffen, 
ausſtatten werden, verfteht fich von felbft, fiel 
die Hofräthinn ein; und einen mäßigen Beytrag 
zu ihrem Nadelgelde wird fie ihrem Manne auch 
jädrlih Bringen — Gapitalien aber — 

Der Qubernialrath Horte hoch auf, Seite 
Erwartungen von Nanettens Mitgift waren 
ziemlich groß; denn das Gerücht hatte, wie es 
pflegt, aus dem fehr anftändigen Fuße, auf dem 
der Hofrath lebte, der feine Leute pünctlich be= 
zahlte, jeden Freytag an feiner Thüre Almofen 
austheilen ließ, und Niemanden einen Kreuzer 
fhuldig war, auf ein bedeutendes Stammver⸗ 
mögen gefchloffen, und diefe Meinung in Umlauf 
gedradt. 

— Copitalien aber, fuhr die Hofräthinn 
fort, wird fie, fo lange wir leben, ihm Feine 
bringen — 

Das hat auch nichtE zu bedeuten, verfeßte 
mit fehneller Saffung und großer Artigfeit der 
Gubernialrath. Seyen Sie verfihert, verehr⸗ 
tes Paar, daß es durchaus nur die innern und 
Außerlihen Eigenſchaften Ihrer Tiebenswärdi- 
gen Fräulein Tochter waren, was mich bewegen 
Eonnte, mich) um ihre Hand zu bewerben. 

Ich zweifle keinesweges, da Ihr eigenes: 
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Bermögen fo bedeutend ift, erwieberte die Frau, 
baß Sie fügfich auch ein ganz armes Mädchen — 

Das wohl nicht, fiel der Gubernialrath 
fhnell ein. Es ift mein Grundfag von jeher 
gewefen, daß die Wermögensumftände, fo wie 
Geburt und Erziehung zwifhen Ehegatten, 
nicht gar zu verfchieden feyn dürfen, wenn ein 
vollkommen glückliched Band unter ihnen befte- 
ben fol, Auch weiß ih Ihre Worte, gnädige 
Frau, gewiß im rechten Sinn zu verftehen. Ihr 
Vermögen ift nicht fo groß, ald da8 Gerücht es 
vielleicht verkündet, aber es ift gewiß — 

Mir Nihten! Mit Nichten! wertbefter 
Herr Sohn in spe — tief ber Hofrath. Es ift 
fehr Hein ; ja, es verdient den Nahmen eine 
Vermögens gar nicht, Der fiebenjährige 
Krieg, wo wir Beamte, wie Sie wiffen, in 
Coupons bezahlt wurden, hat mich, fo wie viele 
Gollegen, gezwungen, das Wenige, was wir 
hatten, zuzuſetzen, unb ſeitdem war die Zeit zu 
kurz, als daß bloß aus den Revenüen der Beſol⸗ 
dung Bedeutendes hätte zurückgelegt werden 
Fönnen, 

Mit einer fehnellen Wendung des Gefprä 
bes Fam der Gubernialrath von diefem nicht er⸗ 
freufichen Thema auf ein anderes. Es wurde von 
feinem Haus und Garten in Klagenfurt, von der 


40 


Rebensweife bafelbft, von den Familien, mit 


denen er Umgang pflog und bey welchen er feine 
Künftige einzuführen gefonnen war, gefprochen, 
und ohne den Wunfch zu äußern, feine Braut 
zu fehen — eine EnthaltfamEeit, die wohl nicht 
dem Vater, aber defto mehr der Mutter derfels 
ben auffiel, empfahl er fich nach einer Weile, in- 


dem er mit großer Wärme, wie es fhien, um 


die Erlaubniß bath, in ein paar Tagen wieder 
Eommen, und vor feiner nahen Abreife fich er= 
Fundigen zu dürfen, wie die Öefinnungen feiner 
liebenswürdigen Braut gegen ihn flünden. 


So endete diefe dornichte Unterredung, und 
nachdem der Hofrath noch eine Weile mit feiner 


Srau erpoftulirt, und nach feiner Art gedroht 


hatte, den Weibern den Kopf zurecht zu fegen, 
ging er auf fein Zimmer, und Grau von Her: 
feld fchöpfte tief auf Athem, rief fi) alle Um- 
ftände der Scene, welche fo eben ftatt gehabt, 
alle Worte, Mienen, Geberden ded glänzenden 
Freyers zurück, und es fing fih an in ihr die 
Meinung zu geftalten, als hatte die Erörterung 
über da8 Vermögen der Braut die Fiebe und den 
heißen Drang des Freywerbers in etwas abge 
fühlt. Es verdroß fie. Es machte fie bitter gegen 
den Mann, der bey eigenem Reichthum die Mit- 
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gift eines ohnedieß nicht armen Mädchens fo ger 
nau zu berechnen, und dadurch an den Tag zu 
legen fchien, "daß eben dieß zu hoffende Vermö⸗ 
gen den größten Antheil an feiner Bewerbung 
gehabt habe. Gefpannt auf den Ausgang, den 
diefe, jeßt etwas verwicelte Angelegenheit neh⸗ 
men, und ob und wann der Brautwerber wies 
derfommen würde, faß fie noch auf den Sopha, 
als man ihr den Beſuch einer Freundinn mel: 
dete. Sie forderte Licht und gleich darauf trat 
Die Generalinn von Rettenburg ein. Der Bes 
diente mit zwey brennenden Kerzen fchritt ihr 
vor, und die brilfantne Zitternadel auf dem Toe⸗ 
que von franzöſiſchen Blonden, fo wie die bril 
Iantnen Sirandoles in ihren Ohren fhimmerten 
im Scheine der Wachslichter, wie fie fi dem 
Sopha näherte, von dem die Hofräthinn fchnell 
aufftand, um der Eintretenden entgegen zu ges 
hen. Die Generalinn war eine ftattlihe Frau, 
die, obwohl über die erfte Jugend hinaus, noch 
hübfch zu nennen war, und- ihre Geftalt durch 
einen gefhmadvollen und paffenden Anzug zu 
erheben wußte. UÜberdieß war fie eine rau, die 
durch eine höhere Bildung fich vor ben meiften 
ihres Gefchlechtes und Standes auszeichnete, 
und deren Haus der Sammelplag der Gelehr⸗ 
ten, der fchönen Beifter und bedeutenden Künfi: 
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Verſtand und richtiges Gefühl bat, glücklich mas 
hen wird.“ 

Frau von Herfeld ſchwieg. Sie wußtenichts 
darauf zu antworten, denn ſie verſtand die in: 
fiht der Generalinn nicht. 

Und warum, fragte fie nach einer kleinen 
Pauſe, hat ihm denn der Baron die Tochter ab⸗ 
geſchlagen? 

»Auch aus einer ſehr alltaͤglichen Urſa⸗ 
che,“ erwiederte die Generalinn, »die Yriarte 
ſind ſehr ſtolz auf ihren alten ſpaniſchen Adel; 
der Vater des Barons iſt mit Kaiſer Karl aus 
Spanien gekommen, und man ſagt, der Vater 
des Gubernialraths ſey ein kleiner Kaufmann 
geweſen, was, wie ich meine, dem Sohn, der 
es ſo weit gebracht hat, eben Ehre macht. Aber 
der alte Yriarte denkt anders, und ſo hat Ein 
Hochmuth an den Andern angeſtoßen, und die 
Parthie hat ſich zerſchlagen.“ 

Die Hofräthinn ſchwieg abermahls. Es war 
etwas ſehr Unangenehmes, was ſich jetzt in ih: 
rem Herzen bewegte; ſie wußte nicht, ob die 
Generalinn mit ihren ſonderbaren Äußerungen, 
oder der Öubernialrath; der ſtolze Baron Yri⸗ 
arte oder ihre widerfpänftige Tochter der eigent- 
liche Gegenftand ihres Unwillens war. Doc 
verbiß fie ihn Elüglich, das Gefpräc bekam eine 
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andere Richtung, und bald barauf empfahl fich 
die Generalinn, und beyde Srauen fühlten fi 
erleichtert, als fie fih aus der ihnen heterogenen 
Naͤhe entfernt hatten. 

Zwey Tage nad diefem Beſuch, zu der 
Abendftunde, in welcher die Hofräthinn gewöhn⸗ 
lich ihre nicht fern wohnende Mutter zu befus 
chen pflegte, fuhr des Gubernialraths Equipage 
bey ihr vor, man meldete feinen Befuch, und er 
ließ nebft einer Kartemit p. p. c. noch die muͤnd⸗ 
liche Berfiherung zurüd, die fein Bedienter der 
zierlichen Lifette mittheilte, wie fehr fein Herr 
bedaure, ſich nicht perfönlich bey der gnädigen 
Sraubeurlauben und noch manches Nothwendige 
mit ihr befprechen zu Fönnen, das ihm fehr am 
Herzen liege. Aber feine Öefchäfte geftatteten ihm 
Eeinen längern Auffhub, und er werde fo frey 
ſeyn, fich fchriftlich Über alles das zu äußern, 
was er heute nicht mündlich erörtern Eonnte, 

Lifette überlieferte, ald gegen halb fieben Uhr 
die gnädige Frau wie gewöhnlich nah Kaufe 
fam, Billet und Auftrag. »Und jegt war er da ?« 
fragte diefe, nicht ohne mißbilligendes Erftaus 
nen. »Jetzt? Er weiß ja recht gut, daß ich bey⸗ 
nahe täglich gerade zwifchen fünf, ſechs Uhr nicht 
zu Daufe hin. Seltfam !« fügte fie Fopffchüttelnd 
hinzu, und warf die Karte auf den Tiſch, und 
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dachte bey ſich, daß dieß Verfehlen wohlberech⸗ 
ae, und, zufammengehalten mit den neulichen 
Uußerungen des Gubernialrathes und dem, was 
die Seneralinn erzählt, wohl auf ein gänzliches 
Abbrechen der Heirathsnegntiation zu deuten 
ſeyn möchte. 

Es ärgerte fie. Sie rief fih Alles zurück, 
was in diefer Angelegenheit zwifchen ihr und dem 
Bubernialrathe vorgegangen, befprochen, erör⸗ 
tert u, f. w. war worden, und immer Harer und 
widerwärtiger drang fi) ihr die Überzeugung 
euf, daß das Ganze nichts als eine Speculation 
auf das Vermögen des Hofraths gewefen war, 
und daß fi der wohlberechnende Freyer nun mit 
guter Art zurück zu ziehen befliffen fey, da bie 
neuliche Unterredung mit dem Water der Braut, 
ben Bräutigam unangenehm enttäufcht hatte, 
Je deutlicher dieß der Hofräthifin wurbe, je uns 
williger ward fie, und Lifette, die in dem Aus 
genbii eintrat, um fich anzufragen, ob P. 
Dürnberger wie gewöhnlid Montag Abende 
zum Spiel käme, und fie daher ChHocolade für 
ihn bereiten follte? mußte die ganze Ladung des 
Unwillens aushalten, der zu ihrem Unglüd ges 
rade jegt fi in dem Herzen ihrer Gebietherinn 
gefammelt hatte, und den diefe ohne Barmher⸗ 
zigfeit bloß darum über fie ergoß, weil fie um 
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etwas gefragt habe, was fie ohnedieß hätte wife 
fen follen. Lifette antwortete wenig und ziemr 
lid unterwürfig; aber fich ihrer. Schuldlofigkeit, 
wenigfiens in diefem Puncte bewußt, nahm fie 
fi, innerlich der aufgebrachten Frau lachend, 
vor, bey nächfter Gelegenheit fih für diefe Uns 
bild ſattſam zu rächen, wozu ihr die Intrigue 
der Toter mit dem Lieutenont ſtets willkom⸗ 
mene Veranlaffung both. 

Der Sturm des Schmählene hatte ausge: 
todt. Die Sebietherinn, froh, ihrer Galle Luft 
gemacht zu haben, fegte fich etwas berubigter 
nieder, und recapituliete nochmahls jede Äuße⸗ 
tung ded fpeculativen Freywerbers. Sie Eonnte 
zu feinem andern Nefultate Fommen, als was 
ihr der erfte verdrießlihe Augenblick gezeigt 
hatte; und doppelt ärgerlich, ja ſchmerzlich 
war ihr nun der Gedanfe, daß #8 mit all den 
fanguinifcher Hoffnungen auf Eofibaren Braut 
ſchmuck für ihre Tochter, auf elegante Equipage, 
auf die glänzende Nolle, die jene in der Pro: 
vinzial= Hauptftadt gefpielt haben würde, auf 
die noch glänzenhere, die ihrer wahrſcheinlich 
gewartet hätte, wenn der Öubernialrath über 
Eurz oder lang als Hofrath nach Wien verfegt 
werden würde, zu Ende war. Ach! dieſe ſchim⸗ 
mernden Bilder ivaren es ja geweſen, welche, 
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im Einklang mit dem impofanten Yußerlichen des 
präfumtiven Eidams, diefe Parthie fo wünfchens: 
werth gemacht hatten! 

Mitten unter diefen unangenehmen Betrach: 
tungen trat P. Dürnberger ein, und der Hofe 
räthinn Miene trübte fih noch mehr, denn eg 
war wahrfcheinlih, daß fie nun wieder Mißbe- 
liebiges über dieſen Gegenftand hören follte, 
Und fo war es auch. Der Herr vom Haufe er= 
ſchien, die Chocolade war genoffen, die Bedie— 
nung entfernte fi, fobald Karten und Spiel: 
marfen gebracht waren. Die drey fegten fi zu 
einer Parthie L'hombre zufammen, und nun 
begann P. Dürnberger den Erfolg feiner Er- 
Fundigungen mitzutheilen. Auf verläßlichem 
Wege, wie er verficherte, war es ihm geluns 
gen, mit Gewißheit zu erfahren, daf der Gu⸗ 
bernialrath von Wolf fich ftarf auf die Seite der 
jeßt immer mehr beliebten Philofophie neige, 
welche in Sranfreich, und befonders in Paris, 
im Schwange gehe, und ald deren eigentliche 
Häupter man die beyden Scribenten Voltaire 
und Rouffeau bezeichnen koͤnnte. Der Srund 
wie der Zweck diefer Philofophie fey aber nichts 
anders, ald ein Umfturz aller gegenwärtigen re= 
ligiöfen. wie politifhen Ordnung, und eigentli= 
her Atheismus und Gottedläugnung, 
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Betroffen ſahen Herr und Frau den Geiſtli⸗ 
‘hen bey diefen Eröffnungen an; indeffen mochte 
dem Hofrathe diefe Anklage minder widtig 
feinen als feiner Srau, denn er antwortete, 
daß, wenn bie Sache fih wirklich fo verhielte, es 
ihm zwar um Herren von Wolfd Gewiſſensruhe 
leid tun würde, daß aber, da folde perfün- 
liche Überzeugungen nur geringen Einfluß auf 
das öffentliche wie auf das häusliche Leben eines 
Beihäftsmannes haben Eönnen, er hierin Eeinen 
Grund fehe, einer Verbindung mit einem fol: 
Gen entgegen zu feyn. 

Mein Schag! unterbrad ihn die Hofraͤ⸗ 
thinn; das feheint mir doch ein wichtiger Tadel, 
denn er Eönnte Einfluß auf das Seelenheil uns 
ſeres Kindes haben. 

Bah! rief der Hofrath, wer wird fich durch 
ſolche Befürchtungen von einer ehrenvollen Par: 
thie abhalten laſſen! Meine Tochter ift eine zu 
gute Ehriftinn, als daß ſolche Modefchwägereyen 
fie in ihrem Glauben irre machen Fönnten. 

SH bin ganz Ihrer Meinung, gnädiger 
Herr! nahm P. Dürnderger das Wort, daß 
Sräufein Nanette eine fromme, gurgefinnte Chri⸗ 
finn ift, und ich fhmeichle mir, auch das Mei- 
nige zu Diefer ihrer Seelenſtimmung beygetra- 
gen zu haben, Aber, gnädiger Herr Hofrath! 

Zeitbilder. 4 
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Sie glauben nicht, wie ſehr die Welt im Argen 
liegt, und welches Verderben aus den jetzigen 
Schriften und Reden ber ſogenannten Philofo: 
phen, Phyſiokraten und Aufklaͤrer hervorſtrömt. 

Ew. Hochwürden, fiel jetzt die Hofraͤthinn 
ein, haben aber ſelbſt geſagt, daß Sie dieſe 
Nachrichten nur vom Hörenſagen haben; viel: 
leicht hat der Gubernialrath Feinde; vielleicht 
treten: wir ihm mit unferm Verdacht zu nahe — 

Gnädige Frau! erwiederte der Geifkliche, 
Gott weiß, wie gern ih Ihre Meinung theilen, 
und das, was ich auf nur gu verläßlichem Wege 
erfahren, als ungegründet verwerfen möchte 
können! Aber ich habe vielmehr die wichtigften 
Urfachen, meinen Berichterftattern vollen Glau⸗ 
ben beyzumeffen, und bitte den Herrn Hofrath 
deßwegen, den Brief zu leſen, ben ich von mei: 
nem Bruder aus Klagenfurt, der ein College 
des Herrn von Wolf ift, erhalten habe, 

Der Hofrath nahm den Brief. Er Fannte 
des Seiftlichen Bruder ale einen rechtlichen und 
‚vernünftigen Mann, und diefer meldete nun, 
daß er zwarfchon feit Langem ben Herrn von 
Wolf als einen Freygeift und Sectateur Vol— 
taire’8 gekannt habe, der feine Religiongfpätte- 
reyen und fogenannten philofophifchen Anfichten 
in allen Geſellſchaften debutire, um für einen 
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ſtarken Geift zu gelten, baß er aber, der Schrei- 
ber des Briefes, fi jegt auf feines Bruders 
Erfuhen noch genauer erkundigt, und erfahren 
babe, wie daß der Herr Bubernialrath ſchon 
feit längerer Zeit dem verrufenen Orden der 
Freymaurer angehöre, und wirklich vor nicht 
langer Zeit in einer Roge, welche unter dem 
Schleyer des tiefften Geheimniffes in Klagenfurt 
beftehe, zum Meifter vom Stuhl ernannt wor: 
ben fey, 

Sreymaurer und Meifter vom Stuble! rief 
der Hofrath, das wäre doch zu ſtark. Für: 
wahr! Einem folden Manne könnte man die 
Zorhter doch nicht geben. 

Das war auch meine Anficht, erwieberte der 
Geiſtliche, und Darum habe ich mich beeift, den 
guädigen Herrn von diefem Umftande zu infore 
miren, ehe etwa noch weitere Schritte die Sache 
unwiderruflich gemacht hätten, 

Der Hofräthinn war das. Herz und ber flolze 
Muth ganz gefunken. Kleinlaut und trübe wi: 
derfprach fie segt nicht mehr. Sie wor über: 
jeugt, und war ed um fo mehr, als auch ihr ſchon 
vor einiger Zeit, bey ihren umfichtigen Erkun⸗ 
digungen nad) Heren von Wolfs Character und 
Vetragen, einige Dinge zu Ohren gekommen 
waren, die fie damahls als leeres Stadtge⸗ 
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ſchwaͤtz hauptfächlich bewegen nicht beachtet 
hatte, weil ed mit ihren Wünfchen im Wider- 
fpruch ftand, die aber nun mit des Geiftlichen 
Nachrichten zu wohl übereinftimmten, ald daß 
fie ſich diefer grellen Überzeugung länger hätte 
entziehen Eönnen. 

Ihre Augen ſchwollen von Thranen — benn 
ein febr Tieber Wunſch war hiermit zu Grabe 
getragen worden, Das Feenſchloß, bas ihre 
Phantafie für ihr geliebtes Kind erbaut hatte, 
brach Stüd für Stück zufammen, und zuleßt 
verbanden fih noch Religion und Gewiffen, um 
ihr fogar ihre Trauer darüber als fündlich vorzus 
ftellen. Sie vermochte es für den Augenblid, 
vor ihrem Manne und dem Geiftlichen, den bit- 
tern Schmerz, der ihr Herz durhmwühlte, zu 
befämpfen. Sie fprad vielmehr noch Einiges 
mit fcheinbarer Ruhe über diefes nun als abge— 
than anzufehende Gefchäft; dann aber munterte 
fie ihre Geſellſchafter auf, dem Spiele fein Recht 
zu ermweifen. Die Parthie wurde eifrig fortge- 
fest. PB. Dürnberger empfahl fi) um halb neun 
Uhr, d. i. eine halbe Stunde vor der Zeit, mo 
man gewöhnlich auseinander ging, was denn 
an einem Geiftlihen fehr anftandig gefunden 
wurde, und in der Einfamkeit ihres Zimmers 
ließ dann die gefränfte Frau ihren Thranen 
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freyen Lauf. Wer fie fo gefehen, hätte zweifel 
haft werden Eönnen, ob biefer herbe Schmerz 
ganz allein dem zerftörten Plan für die Tochter, 
oder, zum Theil wenigftend, dem eigenen Wohl⸗ 
gefallen der eitlen rau an dem ſchönen und 
glänzenden Eidam gelte, 

Aber auch diefe Thränen trocknete die Zeit, 
und endlich ein Brief des Herrn von Wolf, der 
nicht Tange nach feiner Zurückkunft an die Frau 
Hofrathinn einlief, und in welchem er, mit fehr 
vielem Bedauern und füßen Neden, erklärte, daß 
bey dem Widermwillen, weldhen Fräulein Na⸗ 
nette vor einer Verbindung mit ihm an den Tag 
gelegt habe, es feinen Grundfägen wie feiner 
Art zu empfinden zuwider wäre, die Hand eines 
Mädchens ohne ihr Herz anzunehmen; ja, daß 
er dieß als eine Handlung der Niederträchtig- 
Eeit betrachten müffe. Er habe alfo, zwar mit 
biutendem Herzen — auf das Gluͤck, welches er 
fi) in diefer Verbindung verfprochen, verzichtet, 
und bitte hiermit die Frau von Herfeld, Alles, 
was zwifchen ihnen in Rückficht diefer Verhand⸗ 
fung vorgegangen, als ungefhehen, und fi 
felbft, ihr Fraͤulein Tochter, und auch ihn, den 
Gubernialrath, als völlig frey von jeder Ver—⸗ 
bindfichEeit zu betrachten. 

Bol Zorn zerriß die Hofrathinn den Brief, 
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und theilte, noch ganz erhigt, Abends ihrem 
Mann und dem Geiftlihen bepm Spiel den ar: 
gerlihen Inhalt desfelben mit, die denn Beyde 
nach dem, was fie über den Gubernialrath er: 
fahren hatten, ſich nur über diefe Wendung der 
Dinge freuen konnten. 

Auch Nanette durfte ſich freuen. Sie athmete 
wieder freyer auf. Es war ohnedieß ſchon feit 
einiger Zeit ded gefürchteten Freyers wenig 
mehr erwähnt worden; und obgleich e8 ihre 
Ültern nicht nothwendig fanden, ſich näher dar- 
über gegen fie zu erklären, hatte fie doch felbft 
aus diefem Schweigen und aus dem MißElang, 
der ihr entgegentönte, fo oft des Gubernialra= 
thes erwähnt wurde, fchon ungefangen, Hoff: 
nungen zu ſchöpfen. Jetzt aber ſprach die Mut- 
ter offen mit ihr, und die Art, wie fie fi) über 
den ſchmutzig eigennügigen Brautwerber 
ausfprach, zeigte dem Mädchen deutlich, daß 
fie von diefer Seite her nichts zu fürchten Habe, 

Bald darauf, in der Charwoche, wo das 
milde Frühlingswetter den frommen Bewohnern 
der Hauptftadt Gelegenheit gab, bey dem Bes 
fuchen der fchon geſchmückten heiligen Gräber 
in den vielen Kirchen und den übrigen feyerli- 
hen Geremonien theild ihr veligiofes Gefühl 
zu befriedigen, theils aber, und noch viel all- 
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gemeiner, dem Vergnügen zu fehen und gefehen 
zu werden, nachzugehen, verbreitete fich das 
Geruͤcht, der Gubernialrath made einer reichen 
Sammermeifterd-Witwe in Stepermarf, in des 
ren Haus ihn der Zufall eines zerbrochenen Was 
gend geführt, ziemlich ernftlich den Hof, und 
werde wahrfcheinfih nah Dftern die eben fo 
flattlich wohlbeleibte ald wohlbegüterte Braut 
als feine Gemahlinn in die hoheren Kreife der. 
Welt einführen. 

Noch einen ſchmerzlichen Stich gab diefe 
Nachricht dem Herzen der enttäufchten Mutter, 
indem fie zugleich auch den legten Schatten der 
Angft aus Nanettens Gemüth verfcheuchte. 
Aber hin war hin, und das Befte fhien, gute 
Miene zum böfen Spiel, und fi in Gefellfchaf: 
ten über den Mann Iuftig zu machen, ber einer 
Perfon ohne Erziehung die Hand reichen, und 
diefe ungehörige Erfcheinung in die feinere Ge: 
felfchaft verpflangen wollte. Nanetten aber trug 
diefe Nachricht, außer daß fie ihr für. den Au: 
genblick Ruhe verhieß, auch weiter Feine No: 
fen; denn von einer günftigeren Gefinnung ge= 
gen den Erwählten oder von einer Erlaubniß 
für ihn, das Haus zu befuchen, war — wie oft 
auch die Arme diefeg Thema von Weitem zu 
berühren verfuchte, durchaus feine Rede 
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Die trübe Faftenzeit war, wie alles Trübe 
und wie alles Sröhlihe im menſchlichen Leben 
endlich vorübergegangen. Es durfte bald wieder 
jeden Tag Abends Kaffeh getrunken und ein or- 
dentliche8 Souper genommen werden, da bisher 
in den ernften fehs Wochen Abends nur Suppe 
genoffen wurde, und die Freude am Kaffeh auf 
die Sonntag = Abende eingefhränft war. Dafür 
‚waren ed auch wahre Zefttage, und es bewährte 
fih an diefem Fleinen Benfpiel wieder, was 
man im Leben fo oft an Bedeutenderem beobach⸗ 
ten Eann, daß Entbehrungen die Freuden erft 
reht würzen, und die Seltenheit dem fonft Ge⸗ 
wöhnlichen einen unbegreiflihen Reiz ertheilt, 
An diefen freundliden Sonntag: Abenden ver: 
fammelten fih auch die nähern Bekannten um 
den Tiſch am Ganapeh, wo die Hausfrau ftets 
thronte, und nicht wie jeßt, bald hier bald dort 
im Salon unter den zerftreuten Gruppen zu fu= 
hen war, genoffen das durch ſechs Tage ent- 
behrte Getränk mit größerer Luft, und reihten 
fi) erft fpäter an die Spieltifche. Bis dahin 
aber glaubten fih die Herren verpflichtet, Die 
Damen zu unterhalten, und nicht an den 
Senftern oder im Fonds des Zimmers ſich zu= 
fammen zu ftelen und ein befonderes Comit— 
tee zu bilden. 
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Am Dfterfonntsge war das Fleiſcheſſen 
wieder erlaubt, und nach längerer Entbeh: 
rung, (bey vielen Familien hatte fie, wo nicht 
die ganze Saftenzeit, doch feit dem Srentag vor 
dem Palmfonntag gewährt) wurde es in den 
meiften Häufern durd das Weihen einiger 
Sleifchforten, die ın der Kirche von dem Prie⸗ 
fler gefegnet wurden, gleichfam geheiligt und 
gefeyert, und fodann dieß Geweihte, wie 
man ed nannte, an alle Hausgenoffen und jene 
Fremde, die eben das Haus zur felben Stunde 
befuchten, vertheilt. 

Es war Eitte, daß die nachften Verwand⸗ 
ten, Freunde und Clienten eines angefehenen 
Haufes , entweder an diefem oder dem vorherge- 
henden Tage fich einfanden, um glüdfelige 
Seyertage, und daß das Fleifcheffen 
wohl anfhlagen möge, zu wünfden. 
Das war denn au ſchon größtentheils in des 
Hofraths Haufe gefhehen, und eben ald die 
Hofräthinn befehäftigt war, die Portionen des 
Geweihten an ihre Leute auszutheilen, mel: 
dete man den &attlermeifter Preiffel, der ge⸗ 
fommen war, um dem Herrn Hofrath und der 
gnädigen Grau die Feyertage zuwünſchen. 

Er wurde vorgelaffen und trat ein. Ein ziem- 
lich wohlbeleibter Bürgersmann. Im feinen aber 
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nach anderm Schnitte als der ber höhern Stände 
gemachten TuchEleide; die blaue Atlaswefte mit 
goldenen Borten befegt, das rund abgefchnittene 
Haar fchliht zurüdgefämmt und durd einen 
Frummen Kamm gehalten, den dreyeckigen plat- 
ten Hut unterm Arm, näherte er fi in ehr— 
furchtsvoller Stellung, Füßte dem Hofrath und 
der Hofrathinn nicht die Hand, fondern das 
Kleid, und brachte fo feinen Wunfh an, ber 
berablaffend aber freundlich aufgenommen, und 
durch das Erbiethen, fogleih mit am Dfters 
fleifche Theil zu nehmen, erwiedert wurde, wo: 
durch der Herr Sattlermeifter ſich höchlich ge— 
fhmeichelt fühlte. 

Aber der ehrlihe Bürgerdinann war nicht 
bewegen allein gekommen. Auch damahls, vor 
ſechzig Jahren war es fchon, wenn gleich in fehr 
geringem Grade, Sitte geworden, im Sommer 
die enge Stadt mit ihren düftern Gaffen und 
mißfälligen Gerücdhen zu verlaffen, und in einer 
ber umliegenden Borftädte eine eigene oder 
gemiethete Sartenwohnung zu beziehen. Da= 
mahls war bieß auch viel mehr als jeßt eine 
Luftveränderung und Verbefferung zu nen= 
nen. Vielleicht ftand um ein Drittel der Käufer 
weniger in den Vorſtädten als jegt. Auf Eeinen 
Hal waren fie hoch, und eines von zwey Stöcken 
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eine Seltenheit, die man fuchen mußte. Weite, 
wohlgepflegte Herrſchafts⸗ oder auch Gemüfe: 
gärten ſtreckten ſich zwifchen ihnen hin, und 
Blumenduft und Pflanzenluft im Sonnenfchein 
war e8, was der Städter bort athmete, Auch 
der Hofrath hatte feit mehreren Jahren dieß zu 
thun gepflegt, und fi) bald hier bald dort eins 
gemiethet. Nur muß man fi vorftellen, daß 
das Glacis nicht fo wie jegt ſchöne gebahnte 
Straßen, die nach allen Vorftädten zielen, und 
vor Allem Eeine ſchattigen Alleen, Rafenpläge 
und einfriedigenden Hecken aufzuweiſen hatte, 
die ed zu einer Art von Garten umbilden, der 
die innere Eleine Stadt von den viel größern 
Vorſtädten trennt. Damahld war ed wohl aud) 
ein freyer, aber faft wüfter Raum, entflanden 
durch das Deinoliren der ehemahligen Vorftädte 
vor, während und nach der legten türfifchen 
Belagerung, zu welcher Zeit die Vorftädte etwa 
eben dort aufhörten, wo fie jeßt anfangen, 
‚and über den zu fahren für eine tüchtige 
Motion galt, weil die Wege fo grundfchledht 
waren. ©eit ein paar Jahren aber, feit Meis 
ſter Preiffel ein großes Gartenpalais in einer 
Vorſtadt gekauft, das Erdgeſchoß bey feinem 
ausgedehnten Geſchäft ald Nemifen, Werk: 
Hätten und Magazine benützt, und den erften 
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Stock fammt dem Garten zu vermiethen gefon- 
nen war, hatte jedes Jahr der Hofrath diefen 
gemiethet und bewohnt. So war denn der Mei: 
fter auch heute gefommen, um ſich bey Annaͤhe⸗ 
“rung der Saifon darnach zu erkundigen, ob der 
gnädige Herr auch heuer gefonnen wäre, ihm 
die Ehre zu gönnen, und fein Miethsmann zu 
werden? Gern mwilligte der Hofrath ein, und 
bald war man über Zins und Zeit der Bewohs 
nung einig. 

Er felbft, der reihe Sattlermeifter, von 
dem man glaubte, jeder feiner drey Söhne werbe 
einmahl dreyßigtaufend Gulden erben, lebte aber 
das ganze Jahr mit feiner Familie und feinen 
Sefellen in einigen Zimmern eben jenes Erdge- 
ſchoſſes; war bürgerlich eingerichtet, aß gut 
aber ohne Eleganz, Eleidete fich eben fo, und 
fegte eine Art Stolz darein (ein Zug des alten 
Bürgertbums, den wir noch in mandem Sff- 
land’fchen Stücke finden), fi) durchaus in Nichte 
über feinen Stand zu erheben. In diefem Sinne 
duldete er auch an feiner rau Feinen Anzug, 
wie ıhn die Srauen der höheren Stände tru— 
gen; Eeinen Reifrocd, Fein offenes Kleid, das 
heißt, die Falten, welche an den Kleidern der 
Damen von den Schultern an, frey bis an die 
Erde floffen und dort in eine fange Schleppe 


61 
endeten, waren bey ber Bürgersfrau um die 
Hüften mit einer Schürze von ſchwarzem Sei: 
denftoff zugebunden, und endeten am Knöchel 
wie jeder Rock. Ja, die firengen Begriffe des 
rehtlihen Bürgers gingen fo weit, daß er einft 
eine Foftbare Spigenhaube, die feine Frau fich 
hatte heimlich machen laſſen und die er entdeckte, 
in der Küche mit eigner Hand zerhadte, um 
ihr zu zeigen, daß er ſolchen Luxus nicht der 
Ausgabe, fondern der Anmaffung wegen nicht 
dulden wolle. 

So dachten, fo lebten die Wiener Bürger vor 
fehsig, fiebzig Jahren. Ihre Geſellen aßen mit 
ihnen an Einem Tifch, es war ein hausväterlis 
des, aber mitunter auch ein ſtrenges Regiment, 
dos der Hausvater und Meifter an Kindern und 
Gefellen fehr oft mit dem Stock oder Ochſen⸗ 
ziemer handhabte. Rohe Worte und plumpe 
Scherze machten die fpäarliche Unterhaltung bey 
Rifhe aus, an Werktagen wurde fleißig bis zum 
Senerabend gearbeitet, und dann fich auch wohl 
im Wein etwas mehr als gütlich gethan. Am 
Sonntag, wenn der mächtige Braten, der nie 
fehlen durfte, verzehrt war, gingen die Gefel: 
In ihrem Vergnügen nad, der Meifter aber 
und die Meifterinn begaben fih zum Gegen in 
die Pfarrkirche, wohnten diefem recht andädhtig 
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bey, und kehrten ſodann wieder nad) Haufe, 
Hier wurde dann ber Sonntagsſtaat abgelegt, 
der Meifter ging zuweilen mit einigen feiner 
Freunde und Gevattern in eine Gewuͤrzhandlung, 
und erlaubte fihs, bey fremden Weinen und 
welfchen Salat einmahl ein Bischen Über die 
Schnur zu hauen, während die Frau zu Haufe 
fih mit ihren Nachbarinnen und Bekannten an 
fehr gutem Kaffeh in ſchweren filbernen Kannen 
labte. Kam dann gegen acht oder halb neun 
Uhr der Meifter nah Haufe, fo war er gewöhns 
lich etwas belebter als fonft, necktefich auch wohl 
ein Bischen mit einer von den hübfchen Nach: 
barinnen, gab feiner Frau derbe Schmäge, um 
Feine Eiferfuht auffommen zu laſſen, und be: 
{bloß fo feinen Sonntag bürgerlich und ein: 
fach, wie er ihn begonnen hatte. 


Es war damahls noch viel von dem alten Bürs 
gerfinn unter diefer Bolksklaffe, von dem Sinn, 
der in früheren Sahrhunderten, die eigene Würde 
erEennend und fhägend, fi) der Macht des Adels 
bald allein, bald treu zu feinem angeflammten 
Fürſten haltend, mit diefem vereint, oft und 
glücklich widerſetzt hatte. 

In dieſem Sinne hatten ſie auch ihre ab⸗ 


gefonderten Gebräuche und Feſte, bie mit bem al⸗ 
ten Zunftwefen zufammenbingen, und ein ſolches 
war es auch, das am dritten Oſterfeyertag ge- 
halten wurde und der Bäckeraufzug hieß. 
Er folte der Sage ober dem Volksglauben ge 
mäß, in dem gefhichtlichen Factum feinen Ur- 
fprung haben, daß in einer der beyden türkifchen 
Belagerungen die Sefellen des Bäckers am Hei- 
denfhuß (wo noch eine reitende Türkenftatue zu 
fehen ıft), in der Nacht mit Brotbacken befchäf: 
tigt gewefen wären, und das Graben und Pochen 
der Türken gehört hätten, die in einer Mine ſchon 
bi8 dahin gearbeitet und unfehlbar in die Stadt 
gelangt wären, wenn jene wachfamen Burfche 
das Setöfe nicht vernommen, angezeigt und da= 
durch die Stadt gerettet hätten. Geltfamer 
Weiſe will aber Fein Ofterreichfcher oder Wie⸗ 
nerfher Geſchichtſchreiber von diefem Ereigniß 
etwas willen, und der bekannte Umftand, daß 
feibft fchon 1529 die Stadtmauern genau dens 
felben Umfang wie jegt hatten, zeigt deutlich, 
daß eine Mine durchaus nicht von den äußern 
Werfen vor dem Schottenthor bis dahin, wo jept 
der Türke zu fehen ift, hätte reihen können. 

Möge nun diefer Umzug was immer für 
einen Urfprung gehabt haben, fo wurde er big, 
ich glaube 1783, jedes Jahr am Dfterdinstag 
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in ben Mittagsftunden feyerlich gehalten. Alle 
VBäckergefellen von Wien, in ihren fehönften Klei« 
dern, mit Hüten, welche rothe Federn ſchmück— 
ten, zogen unter dem Schall der Muſik in lan⸗ 
ger Reihe Paar und Paar dur die Stadt. 
‚ Einer von ihnen trug auf einer Stange einen. 
fogenannten Dfterfleden, einen runden fla= 
hen Kuchen von Milhbrot, und in der Mitte 
ded Zuges ſchwankte eine fehöne Fahne, getra= 
gen und gefchwenft von einem ftattlichen Ba- 
ckermeiſters⸗Sohn, ben noch einige feines Glei— 
hen umgaben, wovon Einer einen großen gol- 
denen Pokal hielt. Diefe Sünglinge, meift 
bübfche, wohlgewachfene Leute, trugen an dies 
ſem Tage das nett zurückgefämmte Haar im 
Nacken in eine große Locke gerollt, Kleider vom 
feinften, meift hellgrauen Tuch, goldene Schär- 
pen mit reichen goldnen Quaften, und dieß 
Einzigemahl im ganzen Jahre die Abzeichen der 
höhern Stände, den Federhut, und den Stahl: 
degen an der Seite, Denn fo wie daß frepflat- 
ternde Kleid und der ſchwarze Mantel, die 
Enveloppe, (den jegigen Mantillen ähnlih) — 
von Feiner Bürgersfrau getragen wurde, eben fo 
wenig ftellten fid die damahligen Bürger in 
‚ihrer Tracht den Abeligen gleich. 

Vor dem Haufe des Bürgermeifters und 
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andern mit ben Magiftrat der Stadt Wien in 
Beziehung ftehenden höhern Beamten machte 
der Zug Halt, die Sahne wurde geſchwenkt, 
der Pokalträger von einigen feiner Gefährten 
begleitet, ging hinauf und präfentirte feinen 
Pokal, aus dem ihm der Bürgermeifter und die 
ondern von ihm begrüßten Herren Befcheid tha= 
ten, Als der Umzug vollendet war, zerftreuten 
fih die Bäder und brachten den Neft des Tages 
vergnügt mit Tanz und andern Feſtlichkeiten zu, 


Noch eines andern Aufzugs muß bey diefer 
Gelegenheit erwähnt werden, der an fi fehr 
unbedeutend, und nur auf ein einziges nahe bey 
Wien gelegenes Dorf befhränft war; feines 
angeblich Hiftorifchen Urfprungs wegen aber doch 
nicht in Vergeſſenheit begraben werden follte, 
obgleich auch diefe hiftorifhen Erinne 
rungen auf gar wunderlihe Art gefeyert 
wurden, — Es war ber fogenannte Efelritt, 
der in Hernals wahrfcheinfich zuerfi am 12. 
September, dem Tage des Entſatzes von Wien, 
gehalten, fpäter aber auf die Kirmeßwoche die⸗ 
ſes Dorfes, um St. Bartholomäi am Ende 
des Auguft verlegt wurde. Die Theilnehmer 
des Zuges, der ſich unter militärifcher Mufik 

Zeitbilder. 5 


66 . 
durch das ganze fange Dorf bewegte, waren 
großentheils ziemlich grotesk maskirt; fie führ- 
ten einen Efel mie fich, von dem das Feſt fei- 
nen Nahmen trug. Hinter ihm ſchritt ein Menſch 
in gewöhnlicher deutſcher Tracht, mit 
Ketten belaftet und von einem QTürfen geführt, 
dem auf einer Urt von Triumphwagen ein fo= 
genannter Sultan mit feiner Gultaninn in 
theatralifchem Pompe, und hinter ihnen noch 
viele maskirte Türken folgten. Unbegreiflich if 
es, wie diefe Ceremonie, fo ganz der hiftorts 
fhen Wahrheit entgegen, die Türken als Sie— 
ger darftellen und feyern Eonnte, und dennoch 
Taßt fih Fein anderer Urfprung diefes ſowohl 
als des vorherbefchriebenen Bäreraufjuges er: 
denken, ald die Erinnerung an die zweymahlige 
Türkengefahr der Hauptſtadt. Auch diefer Ge 
braud) hörte mit 1783 auf, 


An Nanettens Fleiner Herzenswelt berei- 
teten füch feit des Gubernialrathes Abreife aller- 
ley unmerflihe Veränderungen, welche größern 
und bedeutendern den Weg bahnten. In ihrer 
Ültern Haufe wurde wenig gelefen, und von den 
Bewegungen in der literarifchen Welt, die im 
andern Kreifen ſchon merkliche Veränderungen 
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hervorgebracht haften, war in ihren geregelten 
Haushalt wenig nder nichtd gebrungen. Nomane 
zu lefen wurde als nuglofer Zeitverderb betrach⸗ 
tet uud deßhalb verbotben. Dennoch hatte Na: 
nette durch eine Freundinn ben Grandifen, bie 
Clariffe, und Hier und da einen franzöfifchen 
Roman befommen, und heimlich mit der bi- 
bern Luft am Verbothenen gelefen. Wenn aber 
auch die Seftalten und Empfindungen in diefen 
Büchern Nanettens Phantafie ein wenig über 
das Alttäglihe hinausführten, fo waren doch 
ihre Umgebungen, und vor Allem ber Segen- 
ftand, auf ben der Zufall das erwachende Ge⸗ 
fühl ihres Herzens geleitet hatte, durchaus 
nit darnach, um ihrer Mhantafie einen hö— 
bern Schwung, oder ihren Empfindungen eine 
feinere Richtung zu geben. Der Lieutenant 
von Zornau war ein Offizier nad) dem an- 
eien regime, deſſen Geſichtskreis fich nicht jen- 
feitö des Erercitiums und Reglements erſtreck⸗ 
te; brav vor dem Feinde, pünctlich im Dienfte, 
galant gegen Damen und ein trefflicher Tän- 
ger. Sept drohte aber der Sicherheit, mit der 
er ſchon feit mehr als anderthalb Jahren im 
Herzen feiner hübfchen Coufine thronte, eine 
Gefabr von einer Seite, an bie er aud im wun⸗ 
derlihften Traum nicht gebacht haben würde. 

5 *vᷣ 
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Sie kam aus einem — Buche — einem Weſen, 
das kaum in den Bereich feiner Gedanken ge⸗ 
hörte, und dieß Buch war: Werthers Lei— 
den, welche eben damahls im nördlichen Deutſch⸗ 


land jene große Aufmerkfamfeit zu erregen ans 


gefangen hatten, deren Wirkungen fih bald 
auch über das übrige Vaterland verbreiteten, 

Nanette las — und eine neue Welt that ſich 
vor ihrem geblendeten Geifte auf, Manches war 
ihr unverfländlih, Mit Findlicher Herzlichkeit 
ſuchte fie bey der nächften geheimen Zufammen- 
Eunft von ihrem Geliebten Aufklärung darüber 
zu erhalten, Aber wie unangenehm berührte fie 
die vollkommene Gleichgültigkeit und die noch 
größere Unmwiffenheit, womit der Lieutenant 
nicht nur ihre Fragen unerdrtert Tieß, fondern 
Alles, fanmt dem Buche felbft, dad, wie eine 
himmliſche Offenbarung, ein bisher ungeahn⸗ 
tes Licht in Manettend Seele verbreitet hatte, 
als unnügen Plunder verwarf, 

Verſtimmt zog fih Nanette in fi felbft 
zurüd, Sie hatte fih.fo fehr gefreut, den Wie- 
derklang ihrer neuen Gefühle, den Spiegel der 
ihre ungewohnten Anfichten,.in des Geliebten 
Seele zu finden, mit ihm die Schönheiten die= 
fer ihre neuen Schöpfung zu genießen, und wie 
ſehr hatte fie geirrt! 
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Von biefem Augenblick war ihr Verhaͤltniß 
zum Goufin geftört. Sie liebte ihn unftreitig 
noch, und wäre er in ber Rage gewefen, ihr 
feine Hand auf der Stelle anzubierhen, fie 
würde fie mit Freuden angenommen haben. 
Aber fo ganz, fo ausfchließend, fo ſchimmerreich 
berrfchte fein Bild nicht mehr in ihrem Herzen, 
und oft und immer öfter drängte fich ihr ein 
flühtiger Gedanke, ein ftiller Wunſch, endlich 
eine Art von Verlangen auf, daß doch der Coufin, 
der fo gut und fo hübſch war, auch fo zu reden, 
zu fohreiben, zu empfinden vermochte, als bie= 
fer ihr unbekannte, und doch ihrer Seele, wie 
fie meinte, fo nahe geftellte Süngling, diefer 
Berther! Und feine Betrachtungen beym An: 
blide der Natur; der Abend beym Tanz, die 
Scene am Fenſter während des Gewitters; 
die Qualen, die feine Seele zerfleifchten; fein 
Stolz, mit dem er fi) gegen die conventionels 
In Schranken ftemmte; feine Teidenfchaftliche 
Slut, das Unglück feiner hoffnungslofen Liebe; 
jene Vorlefung des Offian, und fein Tod! — 
Nein! Nein! rief fie, wenn fie wieder einmahl 
das Alles gelefen hatte, denn fie Eonnte ſich nicht 
entfchließen, fich von dieſem Buche zu trennen. 
Nein! es ift nicht möglich, daß es ein größeres 
Glück auf Erden geben Fünnte, als von einem 
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ſolchen Manne, wie biefer Werther, geliebt 
zu werden! 

Man fieht, wie gefährlich es bereits um 
Manettens Treue gegen des Coufin fland. 


Indeſſen Fam die ſchöne Jahreszeit herbey, 
und ehe die Überfiedlung in die Bartenwohnung 
angetreten werden Fonnte, fanden der Hofräthinn 
noch zwey Pflichten zu erfüllen bevor, Die erfte 
betraf das ganze Haus, und beftand in der fos 
genannten Fruͤhlings- oder Majalcur, vermöge 
welcher alle Individuen der Familie entweder 
zur Ader Iaffen, oder doch Blut und Magen reis 
nigende Arzneien nehmen, oder Beydes thun muß- 
ten. Das war fo Sitte in allen Käufern, ohne 
daß eben ein beſtimmtes Übel diefe Cur angezeigt 
oder nothwendig gemacht hätte, Diefer Tag, wo 
unter der Leitung des Hausarztes die Cur vor- 
genommen wurde, war ein Zag der Nuhe für 
Alle, und in den Klöftern jener Zeit allemahl ein 
Freudentag, der mit befferer Koft gefeyertwurde, 
Nach Erfüllung diefer diätetifchen Pflicht blieb 
die zweyte, bie gefellige, noch übrig; die Hof⸗ 
räthinn machte naͤhmlich fammt ihrer Tochter 
eine Viſiten-Runde bey ihren Bekannten und 
Freundinnen, um Abfchieb zu nehmen, Einige 
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Fruͤhlings⸗Nachmittage waren dazu beſtimmt, 
und Beyde erſchienen im vollen Staate mit ho⸗ 
ben zartgepuderten Frifuren, deren kuͤnſtlichen 
Bau ein kleines Kiffen trug, und den viertel⸗ bis 
halbellenlange Nadeln ftügten, und auf deſſen 
Spige bey der Mutter ein Eleiner Tocque von 
Spigen mit Blumen und Schmud faß, wäh: 
rend bloß Bänder und ein Paar Schwungfe: 
bern in Nanettens Locken prangten. Die Hofs 
säthinn war noch überbieß ftarf gefchminkt, weil 
dazumahf die Schminke zum vollen Anzug ges 
börte. 

Nach ber damahligen Kleideretikette, wo 
mit dem DOfterfonntag das Neich dere Sammte, 
Atlaffe, Pelze, der Brüßler- Spigen u. f. w. 
gu Ende ging, und das der eigentlihden Som— 
merftoffe noch nicht beginnen durfte, trug bie 
Mutter über dem weiten Reifrock ein Kleid 
von feinftem indifchen Zig mit Niederlaͤnder⸗ 
Spigen befegt; die Tochter eines von geftid- 
tem Schweizermuffelin, mit Nofatafft gefüt- 
tert, was zeigt, daß die jeßige Mode ber bunt- 
gefütterten Muffeline und Organdis ebenfalls 
ein Rokoko, etwas den Groß⸗ und Urgroßmüt⸗ 
tern Nachgeahmtes iſt. über die Treppe hinab 
trug ber. Bediente ber Mutter Schleppe, Nanette. 

mußte ſich mit ber ihrigen felbft befaflen. 
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Schon waren einige Beſuche abgeftattet, 
nur Einer erübrigte für heute noch vor dem 
Theater , der bey der Generalinn von Net: 
tenburg, bie vor einigen Wochen der Hofrä- 
thinn eine fehr unangenehme Stunde gemacht 
hatte. Im Grunde modten fi die beyden 
Srauen nicht, aber der Wohiſtand hatte fie vers 
einigt, und der Wohlftand hielt fie in Teidlichen 
Beziehungen zu einander, woben ed Keine 
fparte, Alles, was zum Nachtheil ber Andern 
erzählt wurde, gern zu glauben, und mit nö⸗ 
thigen Erläuterungen und Erweiterungen zu 
verbreiten, „Die Viſite machen wir fo Eurz als 
möglich,“ flüfterte fie der Tochter auf franzo- 
fifch zu, indem fie die Treppe hinaufftiegen, und 
der Bediente, der die Schleppe trug, ſich bicht 
binter ıhnen befand. 

Nanette war’d zufrieden, Sie traten ein, 
und fanden einige Perſonen bepberley Ges 
fchlechts. Die Damen erhoben fih, um die Ein« 
tretenden zu begrüßen, und ein junger Mann 
fprang fchnell vom Klavier, an dem er gefeflen 
und präludirt hatte, empor, Wie ward Ma: 
netten zu Muth, als fie einen blauen Frack und 
paillefarbe Unterfleider an einer der fchlanfften 
und gewandteften Männergeftalten, die ihr je 
vorgefommen, erblidte, und nun auch, wie 
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fie verftohlen ben Blick bis zu feinem Geſichte 
erhob, in den tiefen aber feinen Zügen, in bem 
melancholifchen Blick der dunkeln Augen einen 
Ausdruck zu erkennen glaubte, der, fo wie die 
elegante Kleidung und nachläffige aber ge: 
ſchmackvolle Friſur, allerdings einem Wer- 
therangehören hätte können! Ihre Phantafie 
war beſtochen, gefangen, und ihre Zerftreuung 
ließ fie beynahe vergeffen, die gehbrigen Be: 
grüßungen zu machen, 

Die Seneralinn ftellte die Damen einans ' 
der vor, und nannte die Eine ihre Schwägerinn 
und den jungen Mann ihren Sohn, der erft 
von feiner großen Neifetour zurückgekommen 
war, um fich hier dem Staatsdienfte zu weihen, 
nachdem er früher feine Studien in Göttingen 
gemacht hatte, was damahls unter den höbern 
Ständen nicht ungewöhnlihd war. Das Ger 
fpräch wurde bald allgemein, und hauptfächlich 
burch den jungen Mann, ber feltene Kenntniffe 
und einen gebildeten Geift entwidelte, aufs an⸗ 
genebmfte belebt. In der Hofräthinn Haus 
waren ſolche Unterhaltungen eine Seltenheit, 
und nur P. Dürnberger, ein gelehrter und zu= 
glei fehr verftäandiger Mann, und ein Paar 
ältere Sreunde des Hauſes, würzten zumeilen 
die Unterhaltung mit gehaltvolleren Bemerfuns 
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gen und Raiſonnements, bie fletd an Nanetten 
eine aufmerkfamere Zuhörerinn ald an ihrer 
Mutter fanden. Auch jept ging ihr die Seele 
bey diefem Gefpräche recht auf, und dieß voll 
endete den Zauber, welchen früher das Auge al: 
lein auf fie zu üben begonnen hatte, Noch bes 
fangener aber machte fie bie Beobachtung, zu 
der ja jedes junge Mädchen die geeignetften 
Fühlfäden in fih trägt, daß nähmlich die 
Reden des jungen Mannes zumweilen an fie vor⸗ 
zugsweife gerichtet, die Blicke feiner düftern 
Augen auf fie geheftet zu feyn fehienen. Jede 
ſolche Bemerkung madıte fie erröthen, und ob⸗ 
wohl fie um Alles in der Welt nicht vermocht 
hätte, ihn anzufehen, wußte fie doch genau, 
was er that, und wohin fein Blick fih wendete, 
Ihre Mutter hatte fih, trog ihres Vor⸗ 
fages, den Befuch fehr abzukürzen, doch durch 
die Lebhaftigkeit und Annehmlichkeit des Ge⸗ 
fpräches verleiten Taffen, länger zu bleiben, und 
jegt, als fie fich endlich erhob, weil es bald 
Zeit war ins Theater zu gehen, wußte es die 
Generalinn gefchickt zu veranlaffen, daß fie ihr 
ein paar Worte allein zuflüftern Eonnte, indeß 
ihr Neffe die Enveloppen der Damen im anfto- 
‚enden Zimmer holte, um fie ihnen umzugeben, 
und diefe Werte waren nichts anders, als die 
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Äußerung, daß fie dem Hofrath ihren Neffen 
vorzuftelen, und ihn, der jet eine Bedienftung 
fuche, feinem mächtigen Schug und Fürwort zu 
empfehlen wünjchte. | 
Die Hofräthinn fühlte fich fehr geſchmei⸗ 
belt durch dieſes Erfuchen, und die Genera⸗ 
Ian flieg um ein Merkliches in ihrem Wohl: 
wollen. Sehr verbindlich antwortete fie ber 
- Zante, und ein recht gütiges Lächeln dankte 
dem Neffen für die Gewandtheit und Zierlich⸗ 
keit, mit der er ihr die Enveloppe umgab. Min⸗ 
der glückte e8 bey Nanetten. Sie mußte nad: 
helfen, fie mußte das Haupt um die Schulter 
wenden, um ben Mantel beranfzuziehen, der 
feinen Händen entfhlüpft war, ihr Auge traf 
anfdas feinige, Beyde errötheten, Beyde ſchlu⸗ 
gen die Blicke nieder, Indeſſen hatte Nanette 
die Enveloppe befeftigt; der junge Mann, nach 
der Sitte jener Zeit, Füßte der Mutter und 
ihr die Hand, die ihm zu zittern ſchien; dann 
both er, auf einen Wink feiner Tante, der Hof: 
räthinn den Arm, führte fie die Treppe hinab, 
half Beyden in den Wagen, und erhielt noch 
einen Blick von Nanetten, deffen Ausdruck ihn 
den ganzen Abend beſchäftigte. 
Im Nachhauſefahren ſprach fih die Hof: 
räthinn etwas beyfaͤlliger als fonft über die 
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Generalinn aus, und erwähnte noch mit Lob 
des jungen Nettenburg, der ein fehr wohlerzo- 
gener, unterrichteter Menfch zu fenn fcheine. 
Nanette war zu befangen, und zu ungewohnt, 
fih vor der Muster auszufprechen, als daß fie 
viel geantwortet hätte. So brach das Geſpräch 
bald ab; denn davon, daß Nettenburg bey ıh- 
nen vorgeftellt werden follte, erwähnte die Hof: 
räthinn gar nichts, weil fie die Sache als eine 
Sefchäftsbeziehung betrachtete, die lediglich 
ihren Dann anging. 

Nach einigen Tagen ging nun ber Auszug 
nad) dem Garten auf der Wieden vor fi, unb 
Nanette machte ihn ziemlich betrübt mit; denn 
in diefer Entfernung von der Stadt wurde es 
ihr fehr erfchwert , die Freundinn öfters zu 
befuchen, bey ber allein es ihr möglich war, 
den ſtets noch geliebten Eoufin zu fehen und zu 
fprechen, weil diefe ind Vertrauen gezogen war, 
und durch Fifettens dienftfertige Schlauheit die 
Beftellungen geordnet wurden. Aber biefe Zu⸗ 
fammenfünfte hatten feit der Befanntfchaft mit 
dem Noman von Göoͤthe einen großen Abbruch 
an Vergnügen gelitten. Es zeigten fih immer 
mehrere und bedeutendern Divergenzen in den 
Geſinnungen der beyden Liebesleute; und vollends 
feit ein Gegenftand erblickt worden war, der 
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das Ideal eines Werthers ins Leben treten zu 
laffen geeignet ſchien, hatte der herzensgute 
aber einfache und ungebildete Couſin noch ei- 
nen viel fehwerern Stand, und es ging bey: 
nahe Eeine folhe Begegnung ohne einen großen 
Zank vorüber, den nur in der Abweſenheit reuige 
Billete von beyden Seiten ausglichen, um ihn 
bey der naͤchſten Zufammenkunft zu erneuern, 

Da fiel auf einmahl — wie ein Bli aus 
den Wolken — der Befehl, daß des Coufind Res 
giment aufbrehen und nah Böhmen marfchiren 
ſollte, zwifchen die Unzufriedenen; und ber 
Schmerz der Trennung, die Ungewißheit des 
MWiederfehend , die Möglichkeit der Gefahr, 
da man allgemein von einem Krieg mit Preu⸗ 
Gen zu fprechen begann, glichen auf einmahl alle 
Ungleichheiten aus. Nanette fühlte wieder alle 
Glut früherer Leidenfhaft für den geliebten 
Vetter. Sie dachte nur an bie Befchwerlichkeis - 
ten der Märfche, an die Entbehrungen, die 
ihm bevorftanden, an die Gefahren, bie ihm 
deobten, und fo trennten jie fih mit heißen 
Thränen und Berfiherungen ewiger Treue und 
unveränderlicher Zärtlichkeit, 

Vierzehn Tage mochten vielleicht vorüber 
ſeyn, feit der Lieutenant Wien und feine Ges 
liebte zu ihrem großen Schmerze und der Mut: 
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gepflegten Blumen, ald Rofen, Ranunkeln, mehr» 
farbigen Lifien u. f. w. das Auge erfreuten. 
Am Ende des Parterre's flieg ein Waſſerſtrahl 
aus einer Gruppe von Meergöttern in einem 
Baffın empor, fiel plätfchernd herab und ver- 
mehrte die angenehme Kühle, welche ein Ka⸗ 
ftanienwäldchen, deſſen Zweige rechtwinflidh 
von allen Seiten befchnitten, ein viereckiges 
Dad bildeten, hier verbreitete. Hinter diefem 
MWäldchen folgten nun verfchiedene Berceaus 
mit wahrem ober wilden Wein überzogen, und 
führten zulegt zu einer niedlichen Gloriette in 
Ehinefifhem Gefhmad, die, auf einer Eleinen 
Anhöhe liegend, eine Art Belvedere bildete, 
und die Ausficht über die benachbarten Gärten, 
einen Theil ber Stadt und den Kahlenberg im 
Hintergrunde both. Weiter zurücd lagen dann 
die Gemüfebeeten, der große Obfigarten, kurz 
die eigentliche Profa der Gartenfunft. 

An einem ſchönen Srühlingsabend faß bie 
Familie des Hofraths mit einigen Freunden im 
Schatten eben diefes Kaſtanienwaͤldchens bey⸗ 
fammen, als auf einmahl ein Poftzug von vier 
prächtigen Eifenfhimmeln auf den Hof, den 
man vom Kaffebtifch überblicken Eonnte, heran⸗ 
rollte, Ein Vebdienter und zwey Hufaren in 
prächtigen Uniformen fprangen ab und halfen 
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einem ältlichen Herrn in Generald: Uniform 
ous dem Wagen, und ein jüngerer, im duns 
Eelfarbigen, mit leichter Stickerey gezierten feis 
denen Staatskleide, weißfeidenen Strümpfen, 
bligenden Steinfchnallen, den weißbefiederten 
Hut unterm Arm, fprang ihm leichtfüßig nach, 

nDer General von Rettenburg mit feinem 
Herrn Neffen!“ meldete des Hofraths Bedien⸗ 
ter, der fchnell in den Garten trat. Ein Zug 
von Überrafhung, nicht ohne bittere Beymi⸗ 
fhung wegen der langen Zögerung, zeigte fich 
in der Hofräthinn Mienen. Nanette war mit 
Purpur übergoffen, denn Er war es, ber Wers 
ther ihrer Ideen, der aber heute allenfalls fo 
ausfah, wie jener in der Gefellfhaft bey fei- 
nem Chef gekleidet gewefen ſeyn mochte. Der 
Hofrath ging den Eintretenden entgegen, bie Her: 
ten fprachen lang und angelegentlich, und Famen 
dann durch das Garten: Paterre gegen die Ge: 
feufchaft zu. Nun erhoben fih auch die Damen 
und Herren, welche diefe ausmachten, und die 
faure Miene der Frau vom Haufe glättete ſich 
allmählig, als der General, ihr mit ritterlicher 
Salanterie die Hand Eüffend, den wahrlich nicht 
übel ausfehenden Neffen präfentirte; fein lan⸗ 
ges Außenbleiben mit feiner eignen Krankheit 
und dem Wunfche entfchuldigte,, den ihm fo 
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werthen Jungen felbft vorzuftellen, und ihn ber 
Gnade des Herrn Hofraths felbft empfehlen zu 
wollen. Auch Sie, meine gnädige Frau, feßte 
er enblich hinzu, bitte ich um Ihr gütiges Vor⸗ 
wort für meinen $rig bey Ihrem Herrn Ge: 
mahl, und um Ihre Huld für den jungen Mens 
(hen, der ſich alle Mühe geben wird, ſich ih⸗ 
rer würdig zumachen. Fritz aber Füßte ihr mit 
leichter Verbeugung die Hand, und fügte Ver- 
fiherungen feiner innigften Achtung bey. 
VBefriedigt durch diefe Erklärung und ges 
ſchmeichelt durch die ganze glänzende Erfcheis 
nung in ihrem Haufe, bath die Hofrarhinn bie 
Herren, fih am Kaffehtifche niederzufaffen, Es 
gefhah, und fey es nun, daß das Arrangement 
der Stühle ed nicht anders erfaubte, oder von 
Fritzens Seite etwas Abficht obmwaltete, genug, 
der General nahm feinen Plag neben dem Ka⸗ 
napeh an der Seite der Frau vom Haufe, und 
der Neffe fand Feinen andern ald den neben 
Nanetten. Diefe hatte heute gerade den Anzug 
‚gewählt, der feit der Lectüre von Wertherd 
Leiden eine ihrer liebften Toiletten war, wenn 
ihr die Umftände erlaubten, im Halbpug zu er⸗ 
fheinen, ein weißes Kleid nahmlih, mit Ro⸗ 
fafchfeifen. Ein paarmahl glaubte fie auch des 
jungen Mannes Blicke mit eignem Ausdruck auf 
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diefen Schleifen haften zu fehen, und fie war 
wo möglich heute noch etwas verlegener als 
beym erften Zufammentreffen. Aber der feine 
zon ihres Nachbars, fo wie des Generals 
treuberzige Lebhaftigkeit halfen bald über alle 
Schwierigkeiten hinaus. Eine angenehme Un: 
terhaltung belebte den Eleinen Kreis im Kafta- 
nienwäldchen , und Nanette fand allmählıg 
auch ihre gewohnte Heiterkeit wieder, Ihr 
Nachbar erzählte fo angenehm von feinen Rei- 
fen, von neuen Schriften, auch wohl von äl: 
tern, die ihr Faum dem Nahmen nach bekannt 
waren, ſchätzte fih glücklich, fie ihr bringen zu 
fonnen, wenn fie Luft hätte, fie zu lefen; kurz 
er unterhielt fie auf eine Weife, die ihr ganz 
nen war, und die fie im Umgang mit dem Coufin. 
nur darum nicht vermißt hatte, weil fie fie nicht 
gekannt. An die Karten dachte Niemand in dem 
angenehm belebten Kreife, bis die finfende 
Sonne etwa nach einer Eleinen Stunde den 
General erinnerte, daß er als Neconvalescent 
fh noch vor der Abendluft zu hüchen habe, 
Er ftand daher mit Bedauern auf, das anzies 
hende Gefpräch zwifchen dem Neffen und Na- 
netten mußte abgebrochen werden, aber der 
Hefräthinn verbindliche Einladung, und die 
herzliche Art, mit der ber Generaf zufagte, ließ 
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eine baldige Wiederholung des willfommnen 
Beſuches erwarten, und in biefer froben Hoff: 
nung trennte man fich für dießmahl. 


Was nun folgt, Fann Jedermann fich ſa⸗ 
gen. Fritz Nettenburg wurde in dem Collegio, 
in dem der Hofrath diente, und großentheils 
durch feine Verwendung angeftellt, und erbielt 
die Erlaubniß, das Haus desfelben zu befuchen, 
von der er indeß mit großer Befcheidenheit, 
nach der Sitte der damahligen Zeit, Gebraud 
machte, und nur felten, nur unter einem fhid- 
Iihen Vorwand allein, fonft immer mit Oncle 
und Tante in den Abendftunden Fam, Doch Na⸗ 
nette gewahrte bald, daß es nicht die Dienft- 
rückſichten allein waren, die ihn in ihrer Ültern 
Haus zogen; fie gewahrte, oder vielmehr fie 
ahnete, fie fühlte, daß diefe Befuche ihr galten, 
und fie wußte nicht, wenn fie an ihren Coufin 
dachte, ob fie fich darüber freuen oder ängftigen 
follte, Fritz feinerfeitd glaubte in dem Mäd— 
hen, das feinen Augen beym erften Anblid 
dur feine Geftalt und fittfames Benehmen fo 
wohl gefallen hatte, im langern Umgang viel 
natürlichen Verftand und die MöglichFeit einer 
böhern und weitern Geiftesentwidelung zu fins 
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den, als ihr durch ihre Mutter werben Fonnte, 
die fie zu einer bloßen Nätherinn und Köchinn 
zu erziehen im Stande war. Er ſprach oft und 
lange mit ihr, er brachte ihr Bücher, er erwei⸗ 
terte ihren Geſichtskreis. Sie lernte die neuere 
beutfche Literatur, Geßner, Gellert, Haller, 
u. ſ. w. und endlich Leffing, Wieland, Göthe 
näher Eennen. Ihr junger Freund war es, der 
die Wahl der Bücher für fie zu treffen, und ih⸗ 
rem Geifte daburch diejenige Nichtung zu ge: 
ben fuchte, welche ihm die nüglichfte und loh⸗ 
nendfte für fiefdien. Die Saamenkörner, welche 
aus diefer Lectüre in ihr Gemüth geftreut wur: 
den, fielen auf fein dürres Erdreich, und mit 
Rergnügen ſah ihr Führer nach einigen Mo- 
nathen fih recht Tieblihe Bluͤthen verfeiner- 
ter Gefühle, höherer Anfichten, vor Allem aber 
eines richtigen Urtbeild daraus entwideln, 
Daß fein Herz dabey nicht ruhig blieb, war 
natürlich, und vielleicht trug der Umftand, daß 
er das Terrain in dem ihrigen noch immer mit 
einem früheren Befiger zu theilen hatte, was 
ihrem Betragen gegen Fritz etwas Ungleiches, 
Widerfprechendes gab, micht wenig bey, des 
jungen Mannes Leidenfchaft zu erhöhen. 

Noch immer nähmlidh correfpendirte Na⸗ 
nette mit dem Coufin, obwohl die Briefe fi 
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Iangfamer folgten ald im Anfang. Der Lieutes 
nant hatte in Prag und Töplig angenehme Be⸗ 
Eanntfchaften gemacht, die nebft dem Dienft 
feine Zeit in Anſpruch nahmen, und Nanette, mit 
Recht etwas ungehalten über diefe Räffigfeit, 
fand ihrerfeits, daß des Couſins Briefe doch gar 
zu gehaltlos, und — was fie erft jeßt bemerkte, 
weil fie e8 zu beurtheilen verftand, ſchlecht und 
ſelbſt unorthographifch gefchrieben waren. 

Wie ganz anders Flangen die Briefe von 
Gellert, Nabener, um die mit allem Zauber 
der Poejie und aller Glut ber Leidenfchaft ges 
fhriebenen im Werther gar nicht zu erwähnen! 
©ie fing an, fich des ungebilderen Coufins zu 
fhämen, und fie würde es für eine Art Un- 
glück gehalten haben, wenn ſolch ein Blatt dem 
neuen Sreunde in die Hände gerathen wäre. 

- Allmählig ging es, wie ed eben geben 
mußte, Nanettens Briefe wurden Fürzer, ru⸗ 
biger. Sie hatte dem Couſin wenig zu fagen, 
denn von dem Gegenſtande, der jeßt ihre Phans 
tafie befchäftigte, durfte fie natürlicherweife 
nichts erwähnen, und. der Lieutenant, dem das 
Schreiben ſtets befchwerlich gefallen, war froh, 
feine Unfuft hinter eine Art von Schmollen zu 
verſtecken. Er machte Nanetten in ganz Furzen 
Briefen Vorwürfe über den Ton, der in den 
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ihrigen herrfchte. Es verbroß fie; fie zögerte 
bis fie endlich antwortete. Der Couſi n trotzte 
ſeinerſeits, und ließ lange auf einen neuen 
Brief warten; denn er unterhielt ſich fehr wohl 
auf den Schlöffern des benachbarten Adels. Ver: 
muthlih fanden ſich auch dienſtfertige Men« 
fhen, an denen es nie fehlt, die ben abweſen⸗ 
den Lieutenant von der neuen Bebanntfchaft 
im Haufe des Hofrathes, fo wie Nanetten von 
den angenehmen Nachbarſchaften unterrichteten, 
welche der Couſin in feiner jegigen Garnifon 
gefunden. Beyde fegten nun die Trotzköpfchen 
auf. Beyde wollten erfi einen Brief erwarten, 
ehe fie wieder fchrieben, und wenn einer ankam, 
wurde er ſchon mit ungünftigen Augen gelefen, 
jedes Wort gedeutet und fo lange daran gemä— 
felt, daß aud nit Ein gutes übrig blieb. Da 
nun wahrend diefer Zeit Srig immer mehr Fort⸗ 
fhritte in Nanettens Herzen machte, und die 
Empfindungen der jungen Leute bereitd aud) 
von Andern bemerft und befprochen wurden, fo 
fand es Nanette ihrer eigenen Würde und der 
Recht lichkeit gegen den Coufin gemäß, diefem 
unverhohlen die Wahrheit, wenn auch nicht die 
ganze, zu entdecken, und ſie ſchrieb ihm, daß, da 
ihre Geſinnungen für ihn ſich nie des Beyfalls 
ihrer Ültern zu erfreuen gehabt hätten, und ſich 
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ihrer einftigen Verbindung zu große Kinder: 
niffe entgegen fegten, fo fände fie es der Pflicht 
und Vernunft gemäß, ein Verhältniß, das 
nur dazu dienen Fönnte, zwey Herzen fruchtlos 
zu feffeln, und Gedes ohne Hoffnung zu quälen, 
Tieber mit des Coufins Einwilligung aufzulöfen, 
wobey fie hoffte, er würde ihr Sreund bleiben, 
fo wie auch fie ihm unveränderliche Freundſchaft 
angelobe. Zum Schluß bäthe fie um ihr Por: 
"trät und ihre Briefe, fo mie um eine fichere 
Adreffe, um ihm die feinigen zurückzufenden; 
welche dennauch in kurzer Zeit, von einem fo 
höflich Fühlen Briefe des neuen Herren NRittmei- 
fter8 begleitet, ankamen, daß ſich auch nicht 
der geringfte Groll dahinter ahnen ließ, und 
Nanette ihr Herz fehr erleichtert fühlte, befon- 
ders als fie zufällig von einer vortheilhaften 
Heirath hörte, die der Rittmeifter in Prag zu 
fhließen im Begriff fand, 





Dieß Verhältniß war alfo gelöfet, ganz 
nach der Weife, die damahls Sitte war — und 
vielleicht noch ift. Indeſſen fah der Hofrath und 
feine Frau ſich ein neues Enüpfen; der erfte mit 
Billigung, denn der junge Rettenburg war ein 
talentvoller, gefchickter und dabey fleißiger Ar⸗ 
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beiter, von dem jeder feiner Vorgeſetzten, der 
feine Leiftungen beurtheilen Fonnte, prophes 
zente, daß er eine fehnelle und glänzende Cars 
tiere machen werde, und ber in ihrer Aller Au⸗ 
gen nur den einzigen aber großen Fehler hatte, 
daß er ſich klüger dünfte als feine Chefs, und 
ed nicht über fih gewinnen Eonnte, dieß nicht oft, 
und oft am unrechten Orte zu zeigen. Überdieß 
war er des reichen und Einderlofen Generals 
Neffe, Liebling and wahrfcheinlicher Erbe, und 
er ſowohl ald Nanette ja noch fo jung, daß fie 
füglich einige Sabre warten Eonnten. „Habe id 
doch felbft,«“ fchloß er dann, wenn die Hofräthinn 
manchmahl ihre Bedenklichkeiten gegen ein Ver: 
haltniß von fo Tanger Ausſicht vorbracdhte, feine 
Ermahnungen mit den Worten, „habe ich doch 
felbft wie ein zweyter Patriarch Jakob beynahe 
feh8 Jahre um didy gedient!« und er z0g fie 
dann an die Bruft, drückte ohne Ruͤckſicht auf 
Friſur und Spigenhaube ihr einen derben Kuß 
auf die Stirn, und die Erinnerung einer ſchö⸗ 
nen Vergangenheit mußte die Zweifel über Ge: 
genwart und Zukunft befhwichtigen. 

Ihr war die Sache dennoch nicht recht 
nad dem Sinne, Der Gubernialrath, der an» 
gefehene reiche Freyer ſchwebte ihr noch immer 
vor. Ein folcher, einer, der bereitd war, was 
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Fritz erſt nach Jahren werden konnte, 
wäre eigentlich ihr Wunſch geweſen. Und wer 
bürgte ihr denn dafür, daß diefer ed auch ge- 
wiß werden würde? Wie viele Hoffnungen 
folcher Art waren ſchon getäuſcht worden! Doch 
Eonnte fie ſich nicht verhehlen, daß Frigens 
Erfcheinung in ihrem Haufe, und das Ascen- 
dant, wie fie ed nannte, das er über Nanet— 
tens Geift gewonnen, doch ſchon einige gute 
Holgen gehabt hatte, Obwohl davon nie eine 
Erwähnung geſchah, und fie felbft, die Mut: 
ter, des Lieutenants Nahmen nie nannte, glaubte 
fie doch aus verfchiedenen Anzeichen mit Sicher: 
beit fchließen zu können, daß ber vorige Her— 
zensbefiger durch den neuen Sreund entthront 
war; und das war in ihren Augen ein wahres 
Verdienft, das diefer fi) erworben hatte, Über- 
dieß entwickelte ſich Nanettens Geift, ihre Be— 
urtheilungsfraft, ihre Gewandtheit immer vor- 
theilhafter, und fie ſchien nach Verlauf einiger 
Monathe beynahe ein anderes Wefen geworden 
zu feyn, eine Veränderung, welde auch P. 
Dürnbderger mit Wohlgefallen gegen die Mutz 
ter bemerkte, und nur binzufegte, er wuͤnſche 
indeß, daß der Sauerteig der neuen Ideen und 
Anfihten, wie fie und aus Frankreich und dem 
Norden Deutfchlands zukommen, die Grund: 
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faße des jungen Mannes, die bi jeht, wie es 
fcheine, gut geblieben woren, nicht verderben, 
und das Gift fi) auch auf feine Schülerinn 
verbreiten möge. 

Die Hofräthinn verftand nicht ganz, was 
der Geiſtliche meinte, aber fie verfprad ihm, 
über die jungen Leute emfig zu wachen. Was 
fie verhüthen follte und eifrig wollte, war aber, 
wenn es ein Übel war, ſchon gefchehen. Es 
war damahls die Periode des Sturms und 
Drangs in Deutfhland. Ein langer Friede 
und geregelte Verhältniffe bothen der gähren- 
den Kraft der Jugend Feinen würdigen Seind, 
um diefe daran zu üben; fie mühte fid) daher 
an Quftgeftalten ab; fie fhuf fih Gegner, wo 
feine waren, und ſchweifte gern ing Gebieth der 
Phantafie hinüber, Herrliche Geifteswerfe ent- 
ftanden, die jegt noch. den Ruhm wie das Vers 
gnügen der Nachkommen ausmachen. Die Idee 
des deutfhen Waterlandes entwickelte fih in 
den Herzen ber befferen Jugend; Klopftods 
Gedichte , feine Hermannsſchlacht, Göthe's 
Götz von Berlichingen, und viele andere dienten 
dazu, diefen Sinn theild aufzumeden, theils 
zu nähren, und ein tiefer Unmwille gegen jede 
Unterdrüdung oder Ungerechtigkeit, oft nur ein: 
gebildet, oft mißverftanden, flammte damahls 
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ihrer einftigen Verbindung zu große Kinder: 
niffe entgegen feßten, fo fände fie es der Pflicht 
und Vernunft gemäß, ein Verhältniß, das 
nur dazu dienen Fönnte, zwey Herzen fruchtlos 
zu feffeln, und Jedes ohne Hoffnung zu quälen, 
lieber mit des Coufins Einwilligung aufzulöfen, 
woben fie hoffte, er würde ihr Sreund bleiben, 
fo wie auch fie ihm unveränberliche Freundſchaft 
angelobe, Zum Schluß bäthe fie um ihr Por- 
"trät und ihre Briefe, fo wie um eine fichere 
Adreffe, um ihm die feinigen zurückzufenden; 
welche dennaud in kurzer Zeit, von einem fo 
höflich Fühlen Briefe des neuen Herrn Nittmeis 
fterd begleitet, anfamen, daß fih auch nicht 
der geringfte Groll dahinter ahnen ließ, und 
Nanette ihr Herz fehr erleichtert fühlte, befon- 
ders als fie zufällig von einer vortheilhaften 
Heirath hörte, die der Nittmeifter in Prag zu 
fließen im Begriff ſtand. 
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Dieß Verhältniß war alſo gelöſet, ganz 
nach der Weiſe, die damahls Sitte war — und 
vielleicht noch iſt. Indeſſen ſah der Hofrath und 
ſeine Frau ſich ein neues knüpfen; der erſte mit 
Billigung, denn der junge Rettenburg war ein 
talentvoller, geſchickter und dabey fleißiger Ar- 
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beiter, von bem jeber feiner Vorgeſetzten, der 
feine Leiftungen beurtheilen Eonnte, prophes 
jente, daß er eine fhnelle und glänzende Cars 
tiere machen werde, und ber in ihrer Aller Aus 
gen nur den einzigen aber großen Fehler hatte, 
daß er fich klüger dünfte als feine Chefs, und 
ed nicht über fih gewinnen Eonnte, dieß nicht oft, 
und oft am unrechten Orte zu zeigen. Überdieß 
war er des reichen und Einderlofen Generals 
Neffe, Liebling and wahrfcheinlicher Erbe, und 
er ſowohl als Nanette ja noch fo jung, daß fie 
fügfih einige Sahre warten Eonnten. „Habe ich 
doch ſelbſt,“ fchloß er dann, wenn die Hofräthinn 
manchmahl ihre BedenklichEeiten gegen ein Ver: 
hältniß von fo Tanger Ausficht vorbrachte, feine 
Ermahnungen mit den Worten, „habe ic) doch 
feloft wie ein zweyter Patriarch Jakob beynahe 
feh8 Fahre um dich gedient!« und er zog fie 
dann an die Bruft, drüdte ohne Ruͤckſicht auf 
Srifur und Spigenhaube ihr einen derben Kuß 
auf die Stirn, und die Erinnerung einer ſchö⸗ 
nen Vernangenheit mußte die Zweifel über Ge: 
genwart und Zukunft befchwichtigen, 

Ahr war die Sache dennoch nicht recht 
nah dem Sinne. Der Gubernialrath, der an⸗ 
gefehene reiche Freyer ſchwebte ihr noch immer 
vor, Ein folcher, einer, ber bereitd war, was 
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Fritz erſt nach Jahren werden konnte, 
waͤre eigentlich ihr Wunſch geweſen. Und wer 
bürgte ihr denn Dafür, daß dieſer ed auch ges 
wiß werben würde? Wie viele Hoffnungen 
folder Art waren ſchon getaufcht worden! Doch 
Eonnte fie fih nicht verhehlen, daß Fritzens 
Erfheinung in ihrem Haufe, und das Adcen- 
dant, wie fie eö nannte, das er über Nanet- 
tens Geiſt gewonnen, doch ſchon einige gute 
Folgen gehabt Hatte, Obwohl davon nie eine 
Erwähnung gefhah, und fie felbft, die Mut- 
ter, des Rieutenants Nahmen nienannte, glaubte 
fie doch aus verfchiedenen Anzeichen mit Sicher: 
beit fchließen zu Eonnen, daß der vorige Her: 
zensbefißer durch den neuen Freund entthront 
war; und das war in ihren Augen ein wahres 
Verdienſt, das diefer ſich erworben hatte, Über: 
dieß entwickelte ſich Nanettens Geift, ihre Bes 
urtheilungsfraft, ihre Gewandtheit immer vor: 
theilhafter, und fie fchien nach Verlauf einiger 
Monathe beynahe ein anderes Wefen geworden 
zu ſeyn, eine Veränderung, welche auch P. 
Dürnberger mit Wohlgefallen gegen die Muts 
ter bemerkte, und.nur hinzufegte, er wünfche 
indeß, daß der Sauerteig der neuen Ideen und 
Anſichten, wie fie und aus Sranfreich und dem 
Norden Deutfchlands zukommen, die Grund: 
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fäße des jungen Mannes, die bis jeßt, wie es 
(heine, gut geblieben waren, nicht verderben, 
und das Gift fih auch auf feine Schülerinn 
verbreiten möge, 

Die Hofrathinn verftand nicht ganz, was 
ber Geiftlihe meinte, aber fie verfprad ihm, 
über die jungen Leute emfig zu wachen. Was 
fie verhüthen follte und eifrig wollte, war aber, 
wenn es ein Übel war, ſchon gefchehen. Es 
war damahls die Periode des Sturms und 
Drangs in Deutfhland, Ein langer Friede 
und geregelte Verhältniffe bothen der gähren: . 
den Kraft der Jugend EFeinen würdigen Feind, 
um diefe daran zu üben; fie mühte fich daher 
an Luftgeftalten ab; fie fhuf fih Gegner, wo 
feine waren, und fchweifte gern ins Gebieth der 
Phantaſie hinüber, Herrliche Geifteswerfe ent: 
ftanden, die jeßt noch den Ruhm wie das Vers 
gnügen der Nachfommen ausmachen. Die Idee 
des deutſchen Waterlandes entwickelte fih in 
den Herzen der befferen Jugend; Klopftods 
Gedichte , feine Hermannsſchlacht, Göthe's 
Götz von Berlichingen, und viele andere dienten 
dazu, diefen Sinn theild aufzuwecken, theils 
zu nähren, und ein tiefer Unmwille gegen jede 
Unterdrüdung oder Ungerechtigkeit, oft nur ein⸗ 
gebildet, oft mißverftanden, flammte damahls 
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in den jugendlichen Geiſtern auf. Es wur⸗ 
den die Geſinnungen geweckt, die Keime ge⸗ 


Tegt, die fpäter theild ſchöne, theild unheilvolle 


Früchte trugen, die aber dazu dienten, bie 
Kräfte zu entwicdeln, welche nad Jahren den 
wirklichen gewaltigen Seind bekämpfen lehrten, 
bis er ihnen nach fünf und zwanzig Jahren 
erlag. 


Indeſſen wußte Fritz von Rettenburg feine 
eigenen Überzeugungen in das Gemüth feiner 
Schülerinn zu verpflanzen, und diefe folgte ihm 
gern in die höhern Negionen, in denen er fich 
oft mit allem Feuer und aller Schwärmerey 
der damahligen frifhen Jugend erging. Ste 
lernte die deurfchen Dichter Eennen, und, von 
dem Freunde angeregt, bie franzöfifhe damah⸗ 


lige Bildung geringfchägen. Sie war ein deut 


(des Mädchen nad Klopftods Sinne, und 
bedauerte bloß, daß fie weder blonde Haare 
noch blaue Augen hatte. Auch hörte der fil- 
berneMond, ber fhöne ftille Sefährte 
der Nacht, oft ihre Seufzer, wenn ihre Muts 
ter und alle ihre Umgebungen, den guten P. 
Dürnberger allenfalld® ausgenommen, fie fo gar 
nicht verftanden, und man es ihr oft erfchwerte, 
im Haufe der Generalinn, in welchem ſich die 
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damahligen fehönen Geifter von Wien verfammel: 
ten, einen Cirkel zu befuchen, der ihr volle Be: 
friedigung für Herz und Geift barboth, ‚und in 
dem fie, was wohl den Hauptreiz ausmachte, 
den jungen Mann zu finden gewiß war, von dem 
fie, ohne daß fie je ein Wort der Liebe mit eins 
ander gefprochen hatten, wußte, daß er fie liebte, 
fo wie er verfichert war, ausfchließend in ihrem 
Herzen zu herrfchen. Ste flanden eben noch in 
jenem Stadium der Annäherung, das das [chönfte 
von allen auf diefem Wege, ja vielleicht die 
ſchönſte Zeit überhaupt ift, die ein junges Herz 
erleben kann, wo man fih ohne Worte aufs 
befte verfteht, wo man ſicher von einander ift, 
ohne fich darüber verftändigt zu haben, wo noch 
das ausgefprochene Wort den füßen Zauber 
nicht gelöfet hat, und felbft das ſchöne Geheims 
niß, das über bie Schranken der Rippen zu 
gehen zögert, die Herzen fefter an einander 
bindet. 

Der General befaß ein eigenes Haus in 
einem Dorfe nahe bey Wien, und dieß war 
in Allem fehr verfchieden von dem des Hofra⸗ 
thes. Hier war ſchon der fogenannte englifche 
Geſchmack durchgedrungen. Zahllofe gemun- 
dene Gaͤnge durch dichte Hecken; bier und ba 
eine überrafchende Anlage — ein Tempelchen — 
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- eine Murmelquelle, zierlihe Brücken über den 
ſchmalen Bad, der den Garten durchfloß, mo: 
derne Baum: und Blumengeftalten, wie fie in 
den übrigen Gärten Wiens noch felten erfchie: 
nen, gaben auch in diefer Hinſicht dem Auf: 
enthalt in demfelben' einen ungewohnten Netz. 
Und in dieſem Luftorte nach dem neueften Ge— 
ſchmacke mwandelten oft viele der fchonen oder 
dorzüglichen Geifter Wiens, ein Denis, Al: 
finger, Maftalier, ein Sonnenfels, 
ein Sperges u. f. w. Hier ließ Gluck zus 
weilen am Fluͤgel feine begeifterten Compojitios 
nen Klopftodifcher Gedichte hören; hier wiefen 
Künftler ihre Arbeiten vor; hier wurden ausge- 
zeichnete Fremde eingeführt, und dieß Alles, 
wie ed Nanettens höchftes Entzücken aus: 
machte, erregte den Zadel und Spott ihrer 
Mutter, die dieß Haus fo felten befuchte, als 
es nur der Wohlftand erlaubte. Zrig und Na- 
nette fühlten dieß wohl, und fühlten es mit 
dem ganzen Schmerz jugendlicher Tiebe, aber 
auch mit dem unerfchöpflihen Hoffnungsreich- 
thum bderfelben, den ihr ihr frifher Muth und 
ihr Mangel an Erfahrung gibt. Ja felbft diefe 
ewigen Eleinen Hinbderniffe, die fih auf dem 
Wege der Liebenden fanden, wenn fie einander 
zu fehen wünfchten,, brachten das Gegentheil der 
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beabfichtigten Wirfung hervor, fie erhöhten ihre 
Liebe, indem fie ihre Sehnſucht ſchaͤrften. 


Aber was fo oft für Nanetten eine Quelle 
erneuten Bergnügen® in den Abendeirkeln der 
Generalinn gemwefen war, follte endlich auch zu 
einer Urfache bitterer Sorgen und Schmerzen 
werden. Gegen den Herbft zu, als die Städter 
anfingen , nach und nad) ihre Sommerwohnuns 
gen zu verlaffen, und bes Lichts gefellige 
Slamme die Hausbewohner wieder um 
fih verfammelte, erfhhienen ganz unerwar—⸗ 
tet in einem Abendcirkel bey der Generalinn 
zwey Damen aus Dresden, Gemahlinn und 
Tochter eines angefehenen fächfifchen Offiziers, 
des Barons von Trachwiß, der ein alter Bekann⸗ 
ter des Generals noch vom fiebenjährigen 
Kriege her war, Sie waren eines Proceffes wer 
gen, der beym Neichshofrath anhängig war, nad) 
Bien gekommen, und an den General adreffirt, 
der ihnen mit feinem Mathe benftehen follte, 

Die Hofräthinn und Nanette waren zufäls 
fig zugegen, als die Fremden eintraten. Ein 
Paar fehr anziehende Geftalten; die Mutter 
einevollaufgefchloffene Centifolie, die Tochter eine 
balbaufgeblühte Roſenknospe. Wuchs, Haltung, 
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Anzug, Sprache und Benehmen der beyden 
Damen hatte etwas Eigenthümliches, aber Aus— 
gezeichnetes, das fi auf Eeinen Fall mit ges 
wöhnlichen Erfcheinungen verwechfeln ließ. Der 
General und feine Frau empfingen fie. mit Tiebe- 
voller Achtung, die Herren, gelehrte und unge 
lehrte, die eben gegenwärtig waren, fanden 
die Erfcheinung höchſt intereffant, und bald‘ 
hatten die Dresdnerinnen einen Eleinen Hof um 
fid) verfammelt, dem eben ihr $remdlingsche- 
racter in ben Augen der Wiener einen. befondern 
Reiz gab. | 

Die Hofräthinn und Nanette fühlten fich 
vernachläßigt; denn auch die Aufmerkfamkeit 
der Srau vom Haufe, die fonft die Pflichten ei: 
ner folchen wohl kannte und übte, war heute 
einigermaßen durch die fharfe Spaltung, die 
fi in der Geſellſchaft gebildet hatte, getheilt, 
und fie nicht im Stande, die Unterhaltung mit 
der Hofräthinn fo eifrig wie fonft fortzufegen. 
Nanetten hielt nur der Gedanke aufredht, daß 
Grig nicht zugegen war, und den allgerheinen 
Schwindel, der fih der Herren bemaͤchtigt 
hatte, nicht theilte. Jetzt Fam auch er. Sept 
gilt's! dachte Nanette, und ihr Herz ſchwebte 
zwiſchen Furcht und Hoffnung. Da rief ihn die 
Tante ſogleich zum Sopha hin, ſo, daß er keine 


97 


Zeit hatte, Nanetten etwas mehr als flüchtig 
gu grüßen, ftellte ihn ben Fremden vor, und 


hatte diefen fo viel von des Meffen Reifen, von’ 


feinen Befanntfchaften in Norddeutfchland, von 
feinen Befuhen und Verbindungen mit mehre⸗ 
ten der berühmteften Gelehrten daſelbſt zu er: 
zählen, daß endlih ein Gefprah angezettelt 
war, aus deffen mannigfaden und intereffanten 
Bindungen ſich Frig felbft nicht mehr heraus 
ju ziehen vermodte. Denn auch die ſchönen 
Dresbnerinnen fchienen befonderes Wohlgefal- 
fen an dem gebildeten jungen Wiener zu finden, 
und Eonnten fich, nach der verbindlichen Art der 
Ausländer gegen uns, nicht entbrechen, ihr Er: 
faunen darüber zu äußern, bey einem Wies 
ner fo viel Artigkeit des Benehmens, und fo 
viele Bildung bes Geiftes zu finden. Nanettens 
Muth war geſunken. Eine Empfindung, die ihr 
bis dahin fremd geblieben war, die Natter der 
Eiferfucht, regte fich in ihrer Bruft, und je les 
bendiger das Geſpraͤch ihr gegenüber wurde, je 
ftiller, wortarmer wurde fie, und endlich ges 
lang es felbft dem redfeligen Fräulein, ihrer 
Nahbarinn, nicht mehr, ein paar Worte aus 
ihrem in Unmuth und Trauer verfunkenen- Seifte 
zu locken. Auch ihre Mutter theilte, nur aus 
andern Beweggründen, ihren Verdruß. Sie 
Zeitbilder. 7 


8 | 
rächte ſich aber, fo viel es ſeyn konnte, auf ber 
Stelle an ben widerwärtigen Srembden, indem 
fie mit ein Paar Frauen, zwifchen denen fie faß, 
Pug, Haltung und Ausfehen derfelben aufs 
ftrengfte eritifirte, indeß die Eine ihrer Gefells 
fhafterinnen, welche im Haufe des Generals naͤ⸗ 
ber bekannt war, und ſchon oft von den Fremden 
noch vor ihrer Ankunft hatte reden hören, nicht 
ermangelte, alles moͤglich Nachtheilige, deſſen 
fie dur Erzählungen und Vermuthungen von 
den Fremden hatte habhaft werden Eönnen, bey 
einer Gelegenheit vorzubringen, wo fie ſelbſt 
nebft ihren Mitbürgerinnen fi dur Sene in 
Schatten geftellt fah. 
Wohl hatte es Nanetten mehrere Mahle 
geſchienen, als habe fih Fritz mitten im angele: 
gentlihen Gefpräh nach ihr umgefehen, fein 
Blick den ihrigen gefucht. Aber das war nicht 
erwiefen, und daß er fi) von den fremden Schö⸗ 
nen nicht losreißen Eonnte oder mochte — gewiß. 
Ihr Herz blutete, die Thränen waren ihr nahe; 
da meldete man, zufälligerweife etwas früs 
her als gewöhnlich, der Mutter den Wagen, 
und diefe ergriff im Unmuth- über die Behand⸗ 
lung, die man fi, wie fie meinte, heute gegen 
fie erlaubt, fogleich die Gelegenheit, nicht ohne 
einiges Geräufch aufzubrechen, 
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Die Generalinn gewahrte es ſchnell, und 

ihr feiner Tact ließ fie errathen, was die Urs 
fahe des frühen Aufbruchs, ſo wie des ſauer⸗ 
füßen Geſichtes war, womit fi die Hofräthinn 
von ihr beurlaubte, indem fie beklagte, daß man 
fie fo früh aus fo angenehmer Geſellſchaft 
ju fheiden zwänge. Die Generalinn fuchte dur 
eine würdevolle Freundlichkeit einigermaßen gut 
zu machen, was den Abend hindurch ohne ihre 
Schuld gefhehen wur, und indeß hatte Brig, 
den der jähe Abfchied wirklich erfchredte, die 
Enveloppen ber Damen herbeygehohlt, und der 
Hofraͤthinn die ihre umgegeben. Als er ſich mit 
der zweyten Nanetten näherte, faßte fie, ohne 
ihn anzufehen, ſchnell darnach, um fie fich felbft 
umzubinden. Er fah fie betroffen an, ihre Blicke 
begegneten fih. Auf Nanettens Wange brannte 
die Röche bes Unmuths, feine Miene trug das 
Gepräge der Beftürgung, der Trauer, Das 
machte auch fie beflürzt, denn fie wußte es fich 
nicht gleich zu erklären; aber es ſchien ihr, als 
fhwelle eine Thräne in feinem Auge, wie er fie 
[0 bittend anfah, und jegt war es um 'ihren 
Unmwillen gefhehen. Schnell reichte fie ihm die 
Enveloppe wieder hin, fie empfing fie aus feinen 
Händen auf ihre Schultern, die er dabey leife 
und flüchtig druͤckte. Ste wandte das Haupt, 

7 % 


100 


er neigte das feine. Abermahl begegneten fich 
ihre Blicke, jept ganz anders ald vor zwey Mi- 
nuten. Sie fchienen fich gegenfeitig in einander 
zu verfenfen, und dieſe wenigen Augenblicke 
hatten von' dem Geheimniß ihrer gegenfeitigen 
Empfindungen weit mehr enthüllt, als früher 
mehrere Wochen. Sept faßte er ihre Hand, er 
zog fie an feine Lippen, diefe rußten ein paar 
©ecunden darauf, indeß fein Blick an dem ihri⸗ 
gen hing. Ihre Hand zitterte, Ein feliges Ent⸗ 
zücken ging durd) ihr ganzes Weſen. Sie Eonnte 
ſichs nicht verfagen, die Hand, die die ihre noch 
ftet8 bielt, Teife zu drücden. Er verftand dieß 
Glück, er preßte einen zweyten Kuß darauf, 
Aber in dem Augenblide ertönte die Stimme 
ihrer Mutter etwas lauter, weil fie fie fchon 
einmahl überhört hatte; fie riß fich los und eilte 
der Hofrathinn nach, die bereits im vordern 
Zimmer ftand, fie fehr unfreundlich über ihr 
Zögern anließ, und mit großer Bitterfeit über 
das Betragen, das man fich heute gegen fie er⸗ 
faubt, und in das der Laffe (Fritz) auch voll- 
fommen mit eingeftimmt hatte, Elagte. Und du 
baft dich doch nad) von ihm aufhalten laffen, 
nachdem er dir den ganzen Abend genugfam vor 
allen Leuten gezeigt, daß ihm nichts an dir liegt! 
fagte fie. | 
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Nanette fuhr auf, fie wollte antworten. 
Aber fie Dachte an Fritzens dunkles und von fes 
liger Rihrung feuchtes Auge, das fie vor fih . 
fah, wohin fie blickte, und fo ſchwieg fie — zu: 
frieden, daß fie, beffer als die Mutter, mußte, 
wie ed fi) eigentlich verhalte. 


Diefer Abend, ber fo verfchiedengrtige Wir: 
fungen hervorgebracht hatte, blieb nicht ohne 
bedeutende Folgen. Die Dresdnerinnen waren 
völlig einheimifch im Haufe des Generals ges 
worden. Die Generalinn führte fie überall hin, 
wo etwas Merkfwürdiges zu fehen war. Im 
Theater erfchienen bepde Familien in Einer Loge; 
in den Cirkeln, welche die Generalinn befuchte, 
wurden die Fremden von ihr vorgeftellt, und fo 
geihah es auch in dem Haufe der KHofräthinn, 
welhe zwar den Befuch, wie es der Wohlftand 
erforderte, ermwieberte, ohne taß übrigens dief 
zu einer nähern Bekanntfchaft führte. In der 
Stadt fing man bereits an, über diefe fo innige 
Freundſchaft der Dresdnerinnen und der Fami⸗ 
lie des Generals Gloſſen zu machen, ba die Ers 
ſcheinung der hübfchen Damen überall Aufmerk⸗ 
lamfeit erregte, Einige wollten wiſſen, daß es 
auf eine genauere Verbindung der beyden Fa⸗ 
milien durch eine Heirath des fächfifchen Sräu- 
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leind mit dem Neffen bed Generals abgefehen 
fey, da das Mädchen, wenn der Prozeß ge- 
wonnen würde, unfehlbar eine reiche Parthie 
feyn nrüßte. Andere hielten den Prozeß, um def- 
fentwillen Bene nah Wien gekommen ſeyn foll« 
ten, nur für einen plaufibeln Vorwand, und be= 
baupteten, von guter Hand zu wiffen, daß die 
Heirath richtig, fehon vor Langem zwifchen dem 
General und dem Baron von Trachwitz befchlof- 
fen gewefen, und die Mutter beßhalb mit der 
Tochter hierher gekommen fey. Wieder Andere 
fanden die ganze Sache abentheuerlich, und was 
ren fehr geneigt, die beyden fehonen- $remden 
für fahrende Ritterinnen zu halten, die auf gut 
Stück, auf einen angefehenen Freyer fpeculi- 
rend, hierher gefommen wären, 

Solche Gerühte wurden benn auh im. 
Haufe der Hofräthinn erzählt, von Diefer, wie 
Alles, was die Seneralinn in ein ungünftiges 
Licht fegen Eonnte, begierig aufgefaßt, und es 
laͤßt ſich leicht ermeſſen, welchen Eindrud fie 
endlich auch auf Nanettens Herz machen mußten. 

Lange zwar hatte dieß allen feindſeligen Ein⸗ 
fluͤſterungen ſtandhaft in der Erinnerung an ſo 
manche Beweiſe von Fritzens Neigung für ſie, 
und hauptſaͤchlich an jene ſtumme und doch fo 
beredte Scene beym Umgeben ded Mantels an 
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bem Ießten Abend, wo fie ſich gefehen, wider: 
fanden. Noch lange hatte fie in dieſen Gefuͤh⸗ 
In geſchwelgt, noch lange ſchwebten ihr die 
Seueraugen des Geliebten, von einem feuchten 
Schleyer zärtliher Nührung gedämpft, vor; 
noch lange rief fie fi) mit wunderbarer Genauig⸗ 
feit jeden Ausdruck derfelben, den langen Hands 
Fuß, den fehüchternen und innigen Druck feiner 
Hand zurück; Tange fand Fein Zweifel Eingang 
in ihre befeligte Bruft. Ald aber Tag um Tag, 
und endlich zwey ganze Wochen vergingen, ohne 
daß irgend ein Zufall, wie doch früher öfters, 
ihr den Geliebten, oder fie ihm entgegen ges 
führt hätte; als jene Gerüchte immer lauter 
und beſtimmter wurden; als Fritz nun ſchon viers 
sehn Tage Feine Möglichkeit gefunden hatte, fein 
Mädchen zu fehben, da fanf auh Nanettens 
Muth. Jene Bilder fchöner Erinnerungen ver- 
blaßten nach und nach in ihrem Gemüthe; die 
Gerüchte der Klätfcherinnen fingen an Eingang 
und Wahrfcheinlichkeit für fie zu gewinnen; 
ihr Stolz war beleidigt, fie fühlte fich ver: 
nachlaͤſſigt, aufgeopfert, verlaffen! Ach! und 
es war ihr doch nicht möglich, ihm eigentlich zu 
jürnen. Jene Blicke waren zu fprechend, das 
feuchte Feuerauge zu ſchön, zu bittend gewe: 
fen! So ſchwankte fie noch einige Zage, ‚und 
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fog mit bitterer Luft und ſchmerzlicher Aufmerk⸗ 
famkeit jedes Wort ein, horchte auf jede Er- 
zaͤhlung, welche entweder zu Haufe, wenn Abends 
ein Paar Freundinnen zum Spiel Famen, oder 
wenn fie ihre Mutter zu einer Befannten bes 
gleitete, über die fächjifchen Damen, über das 
Haus der Generalinn, und über ihren Fritz ger 
klatſcht wurde. 


In einer diefer befannten Familien war 
ein Mädchen, das, damahls eine nicht fehr ger 
wöhnliche Erſcheinung, fehr fertig den Flügel 
feielte und artig fang. Während die Hofräthinn 
mit der Fran vem Haufe und einigen Perfonen 
an den Spieltifchen befhäftigt war, faßen die 
Mädchen, die Töchter der anwefenden Damen, 
ziemlich fern davon, im fegenanuten Fräulein: 
zimmer, bey der franzejifhen Gouvernante, mit 
Handarbeit befchäftigt. Die Rede kam auf Muſik 
und auf ein neues Lied, das Pepi, fo hieß das 
Sräulein vom Haufe, Eürzlid erhalten hatte. 
Die Mädchen drangen in fie, es zu fpielen, 
Sie willfahrte. Das Lied war ein dem Engli— 
ſchen nachgebildetes; es hieß Margrethens 
Geiſt, und ſchilderte, wie dieſe dem treuloſen 
Milketen im Sodtenpemde erſcheint, als er feine 
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Hochzeit mit einer Andern feyert. Das Lieb, 
fehr finnig componirt und hüͤbſch vorgetragen, 
gefiel dem ganzen Eleinen Kreis, aber auf Nas 
netten machte ed einen viel heftigern Eindrud, 
Sie konnte fich der Thraͤnen nicht erwehren, bes 
ſonders bey der Stelle: „Komm, fprad fie, 
fomm nur Einmahl hin, Zu feben, wie 
im GrabeSo niedrig lieg’ ich, die um 
dich, Mich todtgeliebet habe!« Ya! das 
war ihr Schickſal, das war ihr Gefühl, todt- 
lieben wollte fie fih um den Salfchen, der ihr 
Liebe heucheln und einer Andern den Hof ma⸗ 
den, ihr wahrſcheinlich feine Hand reichen konnte! 

Mit Mühe verbarg fie ihre Erfchütterung 
vor den Augen ihrer Sefpielinnen, die fie nicht 
verftanden haben würden, und erbath fi) nur 
bey Pepi das Notenblatt und den Zert auf ein 
paar Tage. Freundlih wurde ihre Bitte ges 
währt. Das Gefpräch über Gedichte und Bü⸗ 
der fpann fih fort, und eines neuen Romans 
wurde erwähnt, der Fürzlich erfchienen, und, 
wie ein Paar von den Mädchen verficherten, 
über allen: Begriff fhön und rührend fey. Es 
war der Siegwart, und Pepi vollendete ihre 
Gefälligkeit gegen die Freundinn, indem fie ihr 
nebft dem Lied noch den erften Band des Sieg: 
warts mitgab. 
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Die halbe Nacht ging auf dieſe Lectüre hin. 
Nanette fhwelgte in füßen Gefühlen, in diefer 
MWehmuth, diefer Sehnſucht, die ihr vielleicht 
in heiterer Stimmung nicht fo fehr zugefagt ha= 
ben würden, und fie bemühte fih fogleih am 
. andern Morgen, während die Mutter in die 
Kirche gefahren war, die Melodie von Mars 
grethens Geiſt auf dem fchlechten Clavicord, 
dem einzigen Inſtrumente, das fi im Haufe 
befand und das im Bejuchzimmer ftand, nach⸗ 
juklimpern, und die Worte zu fingen. Ihre 
Thränen floffen von Neuem und fo heftig, daß 
fie Eaum bie Noten fehen Eonnte, da öffnete ſich 
leife die Thüre, und der treulofe Wilhelm, ihr 
Fritz, ftand unerwartet vorihr. Mit einem&chrey 
des Schreckens fuhr fie vom Clavier empor, und 
betroffen trat Fritz einen Schritt zurüd, wie er 
ihren Schrecken und ihre Thranen erblickte. 

Damahls gab es noch Feine Bureau’s; die 
Käthe arbeiteten viel zu Haufe, die untergeorb- 
neten Beamten wurden zu ihnen befchieden, wenn 
fie deren bedurften, und fo hatte der Rath, bey 
dem Fritz feit feiner Anftelung arbeitete, ihn 
heute frühzeitig zu Hofrath Herfeld gefchickt, 
von dem er eine Auskunft zu hohlen hatte, Nim⸗ 
mermehr hätte es der junge Mann gewagt, in 
dieſer Morgenftunde bey den Damen einzutre- 
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ten. Aber als er aus dem Gabinet bes Hof: 
raths in das Eintrittszimmer trat, um fortzus 
gehen, hörte er aus bem anftoßenden Gemach 
den leifen Ton des Clavicords und eine Simme, 
die nur zu mächtig in feinem Innern widers 
Elang, um fie zu verkennen, Auch er hatte ihres 
Anblicks nun ſchon fo lange entbehren müflen, 
da feine Verwandten, unabläffig mit den Frem⸗ 
den befchäftigt, feit diefer ganzen Zeit das Haus 
von Nanettens Ältern nicht befucht, und ihn 
felbft durch jene Begleitungen, bey denen feine 
Gegenwart oft nöthig erachtet wurde, davon 
abgehalten ‚hatten. Heute endlih bahnte ein 
Zufall ihm den Weg in das Haus; aber die 
frühe Stunde war ein neues Hinderniß, das 
ihm jede Hoffnung raubte, Nanxetten zu erblis 
den. Segt hörte er ihre Stimme, unb jede 
Bedenklichkeit des Wohlftandes verfehwand vor 
dem entzückenden Gefühl ihrer Nähe, vor der 
Möglichkeit, fie zu fehen. So öffnete er ſchüch⸗ 
tern die Thuͤre, und fand ſein Madchen in 
Thraͤnen. 

Um Gotteswillen! rief er, was iſt Ih⸗ 
nen, mein Sräulein? Was ift gefchehen? und 
der zitternde Ton feiner Stimme, und die Angflt, 
welche ſich in feinen Mienen ausfprad), wie er auf 
fie zueilte, hatten fhon ein wenig von dem Zorn: 
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und Schmerzgefühl, bas in ıhrem Buſen Io: 
derte, ausgelöfht. Er ergriff ihre Hand, fie 
wenbete das bethränte Geſicht ab; er fafte 
nun ihre beyden Hände, fah ihr beftürzt, theils 
nahmsvoll, innig Tiebend in die Augen. Er 
fragte fie noch einmahl, noch dringender, zärts 
licher. Sie fah ihn an, fie ſah den Ausdruck 
treuer Liebe und befümmerter Sorge in feinen 
Augen; und in dem Widerftreite ihres frühes 
ren Unmillens und des gegenwärtigen Zweifels, 
brachen ihre Thränen aufs Neue und heftiger 
hervor. Sie entriß ihm ihre Hand, um fih 
dad Geſicht mit dem Tuche zu verhüllen, da 
übermwältigte auch ihn der Sturm flreitender 
Gefühle. Jene nie trügenden Ahnungen, bie 
dem Geifte des wahrhaft Liebenden mit Einem 
Blick Alles offenbaren, was in der tiefften Tiefe 
der Seele der Geliebten vorgeht, und uns ei- 
nen Vorfchmack jenes Zuftandes der feligen Sei: 
fter geben Eönnen, mo diefe ohne Körper oder Sin⸗ 
neswerkzeuge fich durch bloßes Anfchauen erken⸗ 
nen und befprechen — dieß wahrhafte second 
sight echter Liebe ließ ihn mit Einmahl erra= 
then, wiffen, was Nanette dachte und empfand. 
Er ftürzte vor ihr auf ein Knie, ergriff ihre ſich 
fträubende Hand mit fanfter Gewalt, und rief 
mit dem Ausdruck der höchften Leidenfchaft: 
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Nanette! Ich liebe dich — zweiflenicht an mir — 
mein Herz iſt dein für ewig! Sie nahm das 
Tuch vom Geſichte, fah ihn an, blickte durch 
Ihranen in feine firahlenden feuchten Augen, 
und ſank wortlos in feine Arme, Einige Secun- 
den hielten fie fich fo, ohne etwas von ber Welt 
um ſich zu wiffen. Endlich fuhr Nanette, durd 
ein Eleines Geräufch erſchreckt, zuerft empor, 
und Fritz fprang fehnell auf. Es blieb Alles 
ſtill — die Glücklichen ungeftört— und jetzt erft 
fanden fie Worte, um fih Alles, Alles zu er: 
zählen, was fie feit langer Zeit für einander 
empfunden, waß fie gedacht, gelitten, gezwei⸗ 
felt, gehofft. Best war das Geheimniß ausge⸗ 
ſprochen, das Näthfel fchüchterner Liebe geld: 
fer, und felbftbewußt, Elar und innig befeligt, 
ftanden fte fih gegenüber, den Bund für Leben 
und Tod fehließend und befhworend. Dann Fam 
Die Reihe an die Verdältniffe, die Verwandten, 
die Rückſichten. Fritz war voll Hoffnungen, und 
die Klarheit feines Geiftes, die Richtigkeit feis 
ner Anfihten, der Muth, der ihn befeelte, und 
in dem die Zuverficht lag, daß er auch jedem 
Eommenden Sturm zu ftehen, und ihn zu bes 
ſchwören vermögen werde, diefe Stimmung 
theilte fi) Nanetten ınit. Auch fie faßte Muth, 
auch fie war entfchloffen, nimmer von dem Ge⸗ 
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Manette fah den Geliebten beftürzt an, doch ehe 
fie noch Etwas fagen Eonnte, trat die Hofrä- 
thinn ein, und ſchien nicht angenehm durch Fri⸗ 
tzens Anweſenheit überraſcht. Aber der junge 
Mann ging ihr ſo ehrerbiethig entgegen, und 
erzählte die Wahrheit, wie er veranlaßt wor⸗ 
den ſey, dieß Zimmer zu betreten, ſo offen, daß 
ſie ſich unwillkührlich zur Nachſicht geſtimmt 
fand. Und da nun ihr Mann eben auch eintrat, 
und über die verlängerte Viſite feines ämtlichen 
Bothen fcherzend, die jungen Leute nedkte, blieb 
der firengen Frau nichts übrig, als fi wenig: 
ſtens zufrieden zu zeigen. Fritz verweilte noch 
einige Minuten, und wurde, als er endlich 
ging, vom KHofrath freundlich eingeladen, fein 
Haus aud) außer den Abendftunden zuweilen zu 
befuchen. 


Der Winter war indeffen mit feinen kur⸗ 
zen Tagen, mit feinen Nebeln, Schnee und Res 
gen gekommen. Der Allerheiligentag erfchien, 
und als eine befondere Gunft des Himmels 
wurde es angefehen, daß der Nachmittag des- 
felben ziemlich hübfch war. Auf den Sanct Ste- 
phans. Kirchhof, den damahls Häufer, Mauern 
und Thore, bie jegt nicht mehr ftehen, ein und 


von der übrigen Stadt abfchloffen, ‚wurde, 
wie auf allen übrigen Kirchhöfen, die Feyer 
für die Verftorbenen gehalten. Unter dem halb: 
verſchleyerten Herbfthimmel, um den ehrwürdi⸗ 
gen altergrauen Dom herum, der ſchon manches 
Gefhleht feiner Ummohner zu feinen: Füßen 
hatte entfchlafen fehen, Teuchteten unzählige 
Slämmchen won frommen Zrauernden auf den 
Gräbern geliebter Todten angezündet, und eine 
große Menſchenmenge drängte ſich näher um die 
fleinerne Kanzel des heiligen Sohann Eapiftran, 
die bier an der Außenfeite der Kirche an dieſen 
muthigen Türkenbefämpfer und Waffengefaͤhr⸗ 
ten des großen Hunniady erinnert, uud wo ein 
Priefter zur Feyer des Gedächtnißtages der A r- 
men Seelen eine Predigt hielt. 

Auch die übrigen Kirchhöfe in und. um die 
Stadt wurden befucht, aber noch waren fie 
nicht mit fo vielen und prächtigen Denkmahlen 
verziert, noch nicht gewiffermaßen. ın Gärten 
umgefchaffen, wie es die Mode jegt gebothen 
bat. Vielleicht fliegen aber in jener Zeit mehr 
und andächtigere Seufzer und Gebethe bey den 
einfachen Kreuzen mit frommen Sprüden für 
die Armen Seelen empor, denen. man das 
mahls mit vollem Glauben und berzlicher Theil⸗ 
nahme in ihrem traurigen Zuſtande Hülfe 
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zu bringen’ und ihre Pein abzufärgen wirklich 
meinte. -»- 

: Noch diefen zwey Tagen frommer Beyer be- 
gann dann ber Allerheiligen: Markt. Diefer war in 
vieler Hinſicht glänzender und mannigfaltiger, 
als jegt: die Wiener Jahrmärkte find; denn das 
Verboth, durch welches fpäter Kaifer Joſeph 
alle Einfuhr: fremder Waaren zum Beſten der 
einheimiſchen:: Fabrikation von Oſterreich ab⸗ 
hielt, beftand damahls noch nicht, und in dem 
Buden auf dem Hofe waren franzöfifche, enges 
lifche, "Leipziger und Frankfurter Erzeugniſſe 
zu faufen. Sur, wie es aus der ganzen Schil⸗ 
derung jener einfahern und genügfamern Zeit 
hervorgeht, in einem fo geringen Maße und in 
fo weniger Verſchiedenheit und Abwechslung, 
daf fie met einer jegigen Meffe gar Feinen Ver⸗ 
gleich aushasten würde können. 

Auch zu fehen war Manches, was für die 
Menge, und Einiges, was aud für Gebildete 
einen Reitz haben Eonnte. So wie die Markt: 
zeit herannahte, wurben auf irgend einem oder 
auch auf mehreren Plägen der Stadt große 
Buden, hölzerne Gebäude errichtet, in deren 
einigen’ eine Art trivialen Schaufpield, die fo: 
genannte Kreuzerfomödie ftatt hatte, von bem 
unterften Maße, wo man nur Einen Kreus 
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ser Entrde zahlte, alfo genannt. Hier trieb 
der Hannswurſt, dieſe echt füddeutfche Fomifche 
Maske, feine Schwaͤnke, feitden ihn der ges 
läuterte Geſchmack und des verbienfivollen Sons 
nenfeld Bemühungen von der eigentlichen Schau⸗ 
bühne verdrängt hatten. Hier ergehten fi 
Dienftmadchen und Lakeyen, Handwerksburſche, 
Haubenheftermädchen, wie man damahls die 
Pugmacherinnen nannte, und Eleine Bürger an 
feinen oft fehr derben Späßen, and ein ſchal⸗ 
lendes Gelaͤchter, das die Vorübergehenden auf 
der Straße vernehmen konnten, verbürgte den 
Witz von der einen, wie die Empfänglichkeit 
von der anbern Seite. 

An noch geößern, noch feftern folhen Hut: 
ten waren dann auch wohl wilde Thiere zu fe: 
ben, die man mitten in den menfchenvollen 
Straßen in ihren wohlverwahrten Käfigen 
wohnen ließ, und mit weit höherem Intereſſe 
und ſtaunender Bewunderung betrachtete, weil 
diefe Geftalten, diefe Töne, dieſes Gebrüll, 
z.B. bes Löwen, das in allen anftoßenben Stra⸗ 
Ben wiederhallte, für Viele etwas Niegehörtes, 
ja etwas Niegedachtes war, Damahls gab es 
feine Panorama’d der Welt, Eeine Pfennigma- 
gazine, Feine Eleinen noch großen Naturhiſtori⸗ 
hen Werke, welche das Publicum und vorzüg- 
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leins mit bem Neffen des Generals abgefehen 
fey, da das Mädchen, wenn der Prozeß ge- 
wonnen würde, unfehlbar eine reiche Parthie 
feyn müßte. Andere hielten den Prozeß, um deſ⸗ 
fentwillen Bene nach Wien gefommen feyn foll« 
ten, nur für einen plaufibeln Vorwand, und be⸗ 
baupteten, von guter Hand zu wiffen, daß die 
Heirath richtig, ſchon vor Langem zwifchen dem 
General und dem Baron von Trachwitz beſchloſ⸗ 
fen gewefen, und die Mutter deghalb mit der 
Tochter hierher gekommen fey. Wieder Andere 
fanden die ganze Sache abentheuerlich, und was 
ren fehr geneigt, die benden fchönen- Fremden 
für fahrende Nitterinnen zu halten, die auf gut 
Glück, auf einen angefehenen Freyer fpeculi- 
rend, hierher gefommen wären. 

Solche Gerühte wurden denn auh im . 
Haufe der Hofräthinn erzählt, von dieſer, wie 
Alles, was die Generalinn in ein ungünftiges 
Licht fegen Eonnte, begierig aufgefaßt, und eg 
läßt ſich leicht ermeffen, welchen Eindrud fie 
endlich auch auf Nanettens Herz machen mußten. 

Lange zwar hatte dieß allen feindfeligen Eins 
flüfterungen ftandhaft in der Erinnerung an fo 
manche Beweiſe von Fritzens Neigung für fie, 
und bauptfädhlich an jene ftumme und doch fo 
berebte Scene beym Umgeben ded Mantel an 





103 
dem Ießten Abend, wo fie fich gefehen, wibers 
ftanden. Noch Tange hatte fie in diefen Gefüh: 
len geſchwelgt, noch lange ſchwebten ihr die 
Seueraugen des Geliebten, von einem feuchten 
Schleyer zärtlicher Ruͤhrung gedämpft, vor; 
noch fange rief fie fi mit wunderbarer Genauig⸗ 
feit jeden Ausdruck derfelben, den langen Hands 
kuß, den fhüchternen und innigen Druck feiner 
Hand zurück; lange fand Eein Zweifel Eingang 
in ihre befeligte Bruft. Ald aber Tag um Tag, 
und endlich zwey ganze Wochen vergingen, ohne 
daß irgend ein Zufall, wie doch früher öfters, 
ihr den Geliebten, oder fie ihm entgegen ge: 
führt hätte; als jene Gerüchte immer lauter 
und beftimmter wurden; als Frig nun fihon vier: 
sehn Tage Feine Möglichkeit gefunden hatte, fein 
Mädchen zu fehben, da ſank auch Nanettens 
Muth. Zene Bilder fehöner Erinnerungen vers 
blaßten nach und nach in ihrem Gemüthe; die 
Gerüchte der Klätfcherinnen fingen an Eingang 
und Wahrfcheinlichkeit für fie zu gewinnen; 
ihr Stolz; war beleidigt, fie fühlte fich ver: 
nahläffige, aufgeopfert, verlaffen! Ach! und 
es war ihr doch nicht möglich, ihm eigentlich zu 
jürnen. Jene Blicke waren zu fprechend, das 
feuchte Feuerauge zu ſchön, zu bittend gewe— 
fen! So ſchwankte fie noch einige Tage, und 
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fog mit bitterer Luft und ſchmerzlicher Aufmerk⸗ 
ſamkeit jedes Wort ein, horchte auf jede Er- 
zählung, welche entweder zu Haufe, wenn Abends 
ein Paar Freundinnen zum Spiel Famen, oder 
wenn fie ihre Mutter zu einer Bekannten be⸗ 
gleitete, über die fächfifchen Damen, über das 
Haus der Generalinn, und über ihren Frig ges 
klatſcht wurde. 


— —— —— — 


In einer dieſer bekannten Familien war 
ein Mädchen, das, damahls eine nicht ſehr ges 
wöhnliche Erfcheinung, fehr fertig den Flügel 
fpielte und artig fang. Während die Hofräthinn 
mit der Frau vom Haufe und einigen Perfonen 
an den Spieltifchen befchäftige war, faßen die 
Mädchen, die Töchter der anmwefenden Damen, 
ziemlich fern davon, im fogenannten Sräulein- 
zimmer, bey der franzöſiſchen Gouvernante, mit 
Handarbeit befchäftigt. Die Rede kam auf Muſik 
und auf ein neues Lied, das Pepi, fo hieß dag 
Sräulein vom Haufe, Eürzlich erhalten hatte. 
Die Mädchen drangen in fie, es zu fpielen. 
Sie willfahrte. Das Lied war ein dem Engli—⸗ 
fhen nachgebildetes; e8 hieß Margretheng 
Geiſt, und fchilderte, wie diefe dem treulofen 
Wilhelm im Todtenhemde erfcheint, als er feine 
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Hochzeit mit einer Andern feyert. Das Lied, 
fehr finnig componirt und hüͤbſch vorgetragen, 
gefiel dem ganzen Eleinen Kreid, aber auf Was 
netten machte es einen viel heftigern Eindrud, 
Sie Eonnte fich der Thränen nicht erwehren, bes 
fonder8 bey der Stelle: „Komm, fprad fie, 
fomm nur Einmahl hin, Zu fehen, wie 
im®rabe&o niedrig lieg’ ich, Die um 
dich, Mich todtgeliebet habe!« Ya! das 
war ihr Schickſal, das war ihr Gefühl, todt- 
lieben wollte fie fih um ben Salfchen, der ihr 
Liebe heucheln und einer Andern den Hof ma⸗ 
hen, ihr wahrfcheinfich feine Hand reichen Eonnte! 

Mit Mühe verbarg fie ihre Erfchütterung 
vor den Augen ihrer Sefpielinnen, die fie nicht 
verftanden haben würden, und erbath fih nur 
bey Pepi das NMotenblatt und den Tert auf ein 
paar Tage. Freundlich wurde ihre Bitte ges 
währt. Das Gefpräh über Gedichte und Büs 
ber fpann fich fort, und eines neuen Romans 
wurde erwähnt, der Eürzlich erſchienen, und, 
wie ein Paar von den Mädchen verficherten, 
über allen: Begriff ſchön und rührend fey. Es 
war der Siegwart, und Pepi vollendete ihre 
Gefälfigkeit gegen die Freundinn, indem fie ihr 
nebft dem Lied noch ben erften Band bes Sieg: 
warts mitgab, 
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Die halbe Nacht ging auf dieſe Lectuͤre hin. 
Nanette ſchwelgte in füßen Gefühlen, in biefer 
Wehmuth, diefer Sehnfucht, die ihr vielleicht 
in heiterer Stimmung nicht fo fehr zugefagt ha⸗ 
ben würden, und fie bemühte ſich fogleih am 
. andern Morgen, während die Mutter in die 
Kirche gefahren war, die Melodie von Mars 
grethens Geiſt auf dem fchlechten Clavicord, 
dem einzigen Önftrumente, das fih im Haufe 
befand und das im Beſuchzimmer ftand, nach⸗ 
zuflimpern, und die Worte zu fingen. Ihre 
Thränen floffen von Neuem und fo heftig, daß 
fie kaum die Noten fehen Eonnte, da öffnete ſich 
feife die Thüre, und der treulofe Wilhelm, ihr 
Fritz, ftand unerwartet vor ihr. Mit einem&chrey 
des Schreckens fuhr fie vom Klavier empor, und 
betroffen trat Fritz einen Schritt zuruͤck, wie er 
ihren Schrecken und ihre Thränen erblickte, 

Damahls gab ed noch Feine Bureau’s; die 
Käthe arbeiteten viel zu Haufe, die untergeorde 
neten Beamten wurden zu ihnen befchieden, wenn 
fie deren bedurften, und fo hatte der Rath, bey 
dem Fritz feit feiner Anftellung arbeitete, ihn 
beute frühzeitig zu Hofrath Herfeld gefchidkt, 
von dem er eine Auskunft zu hohlen hatte. Nim⸗ 
mermehr hätte es der junge Mann gewagt, in 
dieſer Morgenftunde bey den Damen einzutre- 
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ten. Aber als er aus dem Gabinet bes Hof: 
raths in das Eintrittszimmer trat, um fortzu⸗ 
gehen, hörte er aus dem anftoßenden Gemach 
den leifen Ton des Clavicords und eine Gimme, 
die nur zu mächtig in feinem Innern wider: 
Elang, um fie zu verfennen. Auch er hatte ihres 
Anblicks nun fehon fo Tange entbehren müffen, 
da feine Verwandten, unabläffig mit den Frem⸗ 
den befhäftigt, feit Diefer ganzen Zeit da Haus 
von Nanettens Altern nicht beſucht, und ihn 
felbft durch jene Begleitungen, bey denen feine 
Gegenwart oft nöthig eradhtet wurde, davon 
abgehalten ‚hatten. Heute endlid babnte ein 
Zufall ihm den Weg in das Haus; aber die 
frühe Stunde war ein neues Hinderniß, das 
ihm jede Hoffnung raubte, Nanetten zu erbli- 
den. Sept hörte er ihre Stimme, und jede 
Bedenklichkeit des Wohlftandes verfchwand vor 
dem entzückenden Gefühl ihrer Nähe, vor der 
MöglichEeit, fie zu fehen. So 6 öffnete er ſchüch⸗ 
tern die TIhüre, und fand fein Madchen in 
Thraͤnen. 

Um Gotteswillen! rief er, was iſt Ih⸗ 
nen, mein Sräulein? Was ift gefchehen? und 
der zitternde Ton feiner Stimme, und die Angft, 
welche ſich in feinen Mienen ausfpradh, wie er auf 
fie zueilte, hatten fhon ein. wenig von dem Zorn: 


108 

und Schmerzgefühl, das in ihrem Buſen To- 
derte, ausgelöfht. Er ergriff ihre Hand, fie 
wendete das bethränte Geſicht ab; er faßte 
nun ihre beyden Hände, fah ihr beftürzt, theils 
nahmsvoll, innig Tiebend in die Augen. Er 
fragte fie noch einmahl, noch dringender, zärts 
licher. Sie fah ihn an, fie ſah den Ausdrud 
treuer Liebe und befümmerter Sorge in feinen 
Augen; und in dem Widerftreite ihres frühes 
ren Unwillend und des gegenwärtigen Zweifels, 
brachen ihre Thränen aufs Neue und heftiger 
hervor. Sie entriß ihm ihre Sand, um ſich 
das Gefiht mit dem Tuche zu verhüllen, da 
übermwältigte auch ihn der Sturm flreitender 
Gefühle. Jene nie trügenden Ahnungen, bie 
dem Geifte des wahrhaft Liebenden mit Einem 
Blick Alles offenbaren, was in der tiefften Tiefe 
der Seele der Geliebten vorgeht, und ung ei= 
nen Vorfchmack jenes Zuftandes der feligen Geis: 
fter geben Eönnen, wo diefe ohne Körper oder Sin⸗ 
neöwerfzeuge fich durch bloßes Anfchauen erken⸗ 
nen und befprecdhen — dieß wahrhafte second 
sight echter Liebe ließ ihn mit Einmahl erra- 
then, wiffen, was Nanette dachte und empfand, 
Er ſtuͤrzte vor ihr auf ein Knie, ergriff ihre fich 
fträubende Hand mit fanfter Gewalt, und rief 
mit dem Ausdruck ber höchften Leidenſchaft: 
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Nanette! Ich liebe dich — zweiflenicht an mir— 
mein Herz iſt dein für ewig! Cie nahm das 
Zud vom Geſichte, fah ihn an, blickte durch 
Zhränen in feine flrahlenden feuchten Augen, 
und ſank wortlog in feine Arme, Einige Secun- 
den hielten fie fich fo, ohne etwas von der Welt 
um ſich zu wiſſen. Endlich fuhr Nanette, durch 
ein Eleines Geräuſch erſchreckt, zuerſt empor, 
und Fritz fprang fohnell auf. Es blieb Alles 
ſtill — die Glücklichen ungeftört— und jet erft 
fanden fie Worte, um fih Alles, Alles zu er: 
zählen, was fie feit langer Zeit für einander 
empfunden, was fie gedacht, gelitten, gezwei⸗ 
felt, gehofft. Iegt war das Geheimniß ausges 
fprochen, das Raͤthſel fchüchterner Liebe geld: 
fet, und felbftbewußt, Elar und innig befeligt, 
ftanden fie fich gegenüber, den Bund für Leben 
und Tod fchließend und befchwörend. Dann Fam 
die Reihe an die Verbältniffe, die Verwandten, 
die Ruͤckſichten. Srig war voll Hoffnungen, und 
die Klarheit feines Geiftes, die Richtigfeit fei- 
ner Anſichten, der Muth, der ihn befeelte, und 
in dem die Zuverficht lag, daß er auch jedem 
Eommenden Sturm zu ftehen, und ihn zu bes 
fhwören vermögen werde, diefe Stimmung 
theilte ſich Nanetten mit. Auch fie faßte Muth, 
auch fie war entfchloffen, nimmer von dem Ges 
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liebten zu Taflen, zu warten, fi) zu befcheiben, 
aber feft zu beharren auf dem, was fie ald gut 
und recht erfannt. 

So verbanden fich die beyden edeln, treuen 
Herzen, und Wanette erfannte deutlih, daß 
dieß ganz andere Gefühle, ganz andere Anfich- 
ten ihrer age waren, als die fie ein paar Jahre 
früher für den Coufin gefühlt, 

Eins, liebe Nanette! fagte Fri zulegt, 
muß ich dich noch bitten, und du mir heilig 
verfprechen. Wir werden uns vielleicht öfters 
längere Zeit nicht fehen Eönnen, Unfere Ver- 
wandten oder die Umftände werden uns hier 
und da Hinderniffe, Bedenklichkeiten in den 
Weg legen. Gib mir die Hand darauf, daß du 
das ruhig ertragen, nicht an mir zweifeln, und 
vor Allem die Reinheit und Würde unferes Bun: 
des, den ich von diefem Augenblick an für fo 
heilig halte, ald wäre er'vor Gottes Thron am 
Altare gefchloffen, durch Feine heimlichen Schritte 
oder wohl gar durch unmwürdige Vertraute ent= 
weihen wirft. Sch Eenne die Art unferer Mäd- 
hen, und mir waren Dienftbothenvermittluns 
gen, hinter dem Rücken der Vorgefegten, im: 
mer ein Graͤuel. | 

Nanette erröthete hoch bey diefen Worten. 
Sie erinnerte fih, daß fie fih aud diefes 
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Gräuels, wie es ihr Freund nannte, fehuls 
dig zemacht. Aber diefer Freund fland in dem 
Augenblick fo rein, fo tugendbaft, fo mannlih . 
feft vor. ihr, daß dieß befhamende Gefühl in 
füße Reue und noch füßere unbsdingte Ergebung 
in den Willen des Geliebten überging, und fie 
ihm mit voller Überzeugung ihres Unrechtes und 
feiner Überlegenheit die Hand mit dem Ver: 
fprechen reichte, weder jegt noch jemahls, irgend 
einen Schritt gegen oder ohne feinen Willen zu’ 
thun. | 

Noch befpradyen fih die Glücklichen, noch 
währte der füge Rauſch ihrer ſchuldloſen Freude, 
und fie überhörten darum den Wagen, der ihre 
Mutter aus der Kirche zurückbrachte, und jegt 
unter den Thorweg rollte. Da öffnete ſich haftig 
die Thüre des innern Zimmers, Lifette trat eis 
lend und mit verſchmitztem Geſichte herein, und 
meldete, daß die Mama zurüd fomme. 

Nanette fehien erfchroden, und die liſtige 
Zofe ſetzte fogleich hinzu, der gnädige Herr 
könne ſich, ohne gefehen zu werden, über die 
Dintere Treppe entfernen. Sehr wohl! erwies 
derte Fritz ruhig, aber mıt ſtrengem Ernft; ich 
danke der Sungfer, aber ich werde die Ehre 
haben, der gnädigen Srau mein Compliment zu 
machen, Lifette ging mıt unmwilliger Geberde, 
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Nanette fah den Geliebten beftürzt an, doch ehe 
fie noch Etwas fagen Eonnte, trat die Hofrä- 
thinn ein, und ſchien nicht angenehm durch Fri⸗ 
tzens Anwefenheit überrafcht. Aber der junge 
Mann ging ihr fo ehrerbiethig entgegen, und 
erzählte die Wahrheit, wie er veranlaßt wor= 
ben fey, dieß Zimmer zu betreten, fo offen, daß 
fie ſich unwilkührlih zur Nachficht geftimmt 
fand. Und da nun ihr Mann eben audy eintrat, 
und über die verlängerte Vifite feines ämtlichen 
Bothen fcherzend, die jungen Leute neckte, blieb 
der firengen Frau nichts übrig, als ſich wenig⸗ 
ftens zufrieden zu jeigen. Fritz verweilte noch 
einige Minuten, und wurde, als er endlich 
ging, vom Hofrath freundlidy eingeladen, fein 
Haus audy außer den Abendftunden zuweilen zu 
beſuchen. 


Der Winter war indeſſen mit feinen kur⸗ 
zen Tagen, mit feinen Nebeln, Schnee und Res 
gen gekommen. Der Allerheiligentag erſchien, 
und als eine befondere Gunft des Himmels 
wurde ed angefehen, daß der Nachmittag des: 
felben ziemlich hübſch war. Auf den Sanct Ste: 
phans. Kirchhof, den damahls Häufer, Mauern 
und Thore, die jegt nicht mehr ftehen, ein und 
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von der übrigen Stadt abſchloſſen, ‚wurde, 
wie auf allen übrigen Kirchhöfen, die Feyer 
für die Verftorbenen gehalten. Unter dem halb: 
verihleyerten Herdfthimmel, um den ehrwürdi⸗ 
gen altergrauen Dom herum, der ſchon manches 
Gefdhleht feiner Ummohner zu feinen Süßen 
hatte entfchlafen fehen, Teuchteten unzählige 
Flaͤnmchen von frommen Zrauernden auf den 
Gräbern geliebter Todten angezündet, und eine 
große Menſchenmenge drängte fich näher um bie 
fteinerne Kanzel des heiligen Johann Capiftran, 
die hier an der Außenfeite der Kirche an biefen 
muthigen Türfenbefämpfer. und. Waffengefähr: 
ten bed großen Hunniady erinnert, und wo ein 
Priefter zur Feyer des Gedächtnißtages der Ar: 
men Seelen eine Predigt hielt. 

Auch die übrigen Kirchhöfe in und. um die 
Stadt wurden befucht, aber nach waren fie 
nicht mit fo vielen und prächtigen Denkmahlen 
verziert, noch nicht gemwiffermaßen. ın Gärten 
umgefchaffen, wie es die Mode jegt gebothen 
bat. Vielleicht fliegen aber in jener Zeit mehr 
und andächtigere Seufzer und Gebethe bey den 
einfachen Kreuzen mit frommen Sprüchen für 
die Armen Seelen empor, denen, man das 
mahls mit vollem Glauben und herzlicher Theil: 
nahme in ihrem traurigen Zuſtande Hülfe 

Zeitbilder. 8 


114 
zu bringen und ihre Pin abzufärgen wirklich 
meinte. 

Rach dieſen zwey Tagen frommer Feyer ber 
gann dann ber Allerheiligen: Markt, Diefer war ım 
vieler. Hinſicht glänzender und mannigfaltiger, 
als jegt:die Wiener Jahrmaͤrkte find; denn das 
Verboth, durch welches ſpäter Kaifer Joſeph 
alle Einfuhr fremder Waaren zum Beſten der 
einheinriſchen: Fabrikation von Hſterreich ab⸗ 
hielt;: beſtand damahls noch nicht, und in den 
Buden auf dem Hofe waren franzöfifche, enge 
liſche, Leipziger und Frankfurter Erzeugnifie 
zu kaufen. Kur, wie ed aus ber ganzen Schil⸗ 
berung jener einfahern und genäügfamern Zeit 
hervorgeht, in einem fo geringen Maße und in 
fo weniger Derfchiedenheit und Abwechslung, 
daß ſis mat einer jegigen Meffe gar Feinen Ver: 
gleich aushatten würde können. 

Auch zu fehen war Manches, was für die 
Menge, und Einiges, was auch für Gebilbete 
einen Reitz haben konnte. So wie die Markt: 
zeit herannahte, wurden auf irgend einem oder 
auch auf mehreren Plägen der Stadt große 
Buden, hölzerne Gebäude errichtet, in deren 
einigen eine Art trivialen Schauſpiels, die fo: 
genannte Kreuzerfomddie ftatt hatte, von dem 
untörften Maße, wo man nur Einen Kreu⸗ 
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ser Entrée zahlte, alfo genannt. Hier trieb 
der Hannswurſt, dieſe echt füddeutfche Fomifche 
Maske, feine Schwänfe, ſeitdem ihn der ges 
läuterte Geſchmack und des verdienfivoflen Sons 
nenfels Bemühungen von der eigentlichen Schau« 
bühne verdrängt hatten. Hier ergepten ſich 
Dienftimädchen und Lafeyen, Handwerksburſche, 
Haubenheftermädchen, wie man damahls die 
Putzmacherinnen nannte, und Eleine Bürger an 
feinen oft fehr derben Späßen, and ein fchafs 
lendes Gelächter, da8 die Vorübergehenden auf 
der Straße vernehmen Eonnten, verbürgte den 
Wis von der einen, wie bie Empfänglichkeit 
von der andern Seite. 

An noch größern, noch feftern ſolchen Hut- 
ten waren dann auch wohl wilde Thiere zu fe- 
ben, die man mitten in ben menfchenvollen 
Straßen in ihren wohlverwahrten Käfigen 
wohnen Tieß, und mit weit höherem Intereffe 
und ſtaunender Bewunderung betrachtete, weil 
diefe Geftalten, diefe Töne, dieſes Gebrüll, 
3: B. des Qömwen, das in allen anftoßenden Stra⸗ 
Ben wiederhallte, für Viele etwas Niegehörteg, 
ja etwas Niegedachtes war. Damahls gab ed 
feine Panorama's der Welt, Feine Pfennigma- 
gazine, Eeine Eleinen noch großen Naturhiſtori⸗ 
ſchen Werke, welche das Publicum und vorzüg- 

sr 
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lich die Jugend in zeitweifen Heften von Als 
lem unterrichteten, was in fernen Ländern lebte 
und vorging. Reifen, vorzüglich weite, in ferne 
Welttheile über See, waren befchwerliche Un- 
ternehbmungen, und fomit wurde ein Tebendiger 
Löwe, ein Elephant, ein Orangutang wie ein 
Wunder angeftaunt. Man erzählte fih davon 
in Gefellfhaften, und die davon hörten, Ties 
Ben fich Teicht dereden, es auch anzufehen. 
So batte der. Hofratb auch den Entfchluß 
gefaßt, die wilden Thiere, die am Ora: 
ben zu ſehen waren, nädftens zu betrady- 
ten. Aber die Hofräthinn Fonnte fich nicht ent- 
fließen, ihre Angft, daß fo ein wildes Unges 
thüm während fie dort war, feinen Käfig fpren- 
gen, und unter den Zufehern eine blutige Nie— 
derlage anrichten Fünnte, zu überwinden; und 
nur ungern fügte fie fi) dem Befehl des Vaters, 
Nanetten, die fi fehr darauf freute, mit ihm 
gehen zu laffen. Diefer hatte Fri ſchon viel 
von der Art und Natur diefer Thiere erzählt, 
er hatte fie auf mande Eigenheiten derfelben 
aufmerkſam gemacht, und fo ihr Verlangen, 
dieſe theild furchtbaren, theils fehöngeformten 
Weſen zu fehen, gefhärft. 

Un Morgen des Tages, an welhem es 
beftimmt war, zu den Thieren zu gehen, faß 
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Nanette an ber Toilette, und die gefchwäßtge 
Lifette hatte, während fie ihres Sräuleind Haar 
in zahlloſe Eleine Buͤſchel mit Papillotten ein⸗ 
drehte, und mit dem heißen Eifen quetfchte, um 
einen künſtlich ſchönen Lockenbau bervorzubrin- 
gen, eine Menge von der gar fo luſtigen Kreu⸗ 
zerkomödie, in der fie geftern Abends geweſen 
war, zu erzählen. Aber ed war Rifetten night 
ums Erzählen allein zu thun.: Es fchlief eine 
Heine Tücke, eine Rachgier in ihrer Bruſt, fett 
fie fih durch Fritzens deutlich ausgefprochenen 
Bunfh, von allem Vertrauen ihrer Gebiethe- 
tinn, von aller Mitwirkung bey dem neuen Ver⸗ 
hältniffe derfelben ausgefchloffen.fah. So fuhr 
fie denn fort zu berichten, daß fie recht ange: 
nehme Nachbarſchaft gehabt hätte, indem der 
eine Hufar des Generals Rettenburg mit feinem 
Weibe neben ihr gefeffen, und diefer ihr erzählt 
habe, daß fie nun wahrfcheinlid bald eine Hoch⸗ 
zeit im Haufe haben würden (Nanettens Ge 
fiht übergoß Purpur), indem der junge Herr 
und das fächfifche Fräulein fo gut wie ein Paar 
wären, und Niemand im Haufe daran zweifle, 
daß das Verſprechen nächftens., und die Ver: 
mählung im kommenden Faſching feyn werde. 
Nanettens Purpur wich einer tödtlichen Bläffe, 
hätte fie fprechen follen, die Stimme würde ihr 
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verfagt haben. Aber fie hielt ſich, fie beFämpfte 
biefe Schwäche, fie dachte an Fritzens Betheue- 
rungen, an den Abel feiner Denfart, an die 
Unmöglichkeit, daß ein ſolches Herz falfch oder 
sreuloß handeln Fönnte, und fie vermochte es 


:über fich, mit einem »So? daß iſt etwas ganz 


Dieues !« das ganze liſtig eingeleitete Geſpräch 
fallen. zu laſſen. Wer nur zugehört hätte, der 
würde auch wohl von ihrem anfıheinenden Gleich⸗ 
muth getäufcht worden feyn. Aber Lifette hatte 
ihrer Gebietherinn Geficht im Spiegel belaufcht, 
und der Triumph, den fih ihre Rachgefühl be= 
reitet hatte, entging ihr nicht, obwohl er ihr 
fonft Eeinen Vortheil brachte; denn Nanette 
fhwieg und befchäftigte fich deſto eifriger mit 
der Anordnung ihres Haarputzes. 

Ganz ohne Wirkung war indeß die boshafte 
Infinuation doch nicht geblieben. Die Liebe ift 
finnreih, fih zu quälen, und wenn vollends 


die Eiferſucht ihr ihre Brille leiht, wird es 


nar zu leicht, Phantome und Spucgeftalten zu 
ſehen. An Fritzen wollte Nanette nun zwar 
nicht zweifeln, obwohl ihr manches Wort ein- 
fiel, welches fie von ihrer Mutter, auf deren 


Werſtand und Welterfahrung fie viel banete, ge⸗ 


Hört haste, und mas eben nicht für die Män- 
ner fprach ; die oft in allen andern Beziehungen 
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sehtli zu handeln, und nur gegen das Weib, 
dem fie Treue gefhworen, eidbrüchig zu mer: 
den im Stande feyen. War es nicht auch mög⸗ 
lich, dag das Heirathsproject von dem Dheim 
und der Tante ausging, die eine ganz befondere 
Sreundfchaft und Achtung an die Fremden zu 
binden ſchien, ohne daß Frig eigentlich. dabey 
mitgewirkt hätte, und daß man feine Einwillis 
gung vorausfegte? Aber, fo flüflerse: eine ge 
heime Stimme ihr zu, aber, fo ganz und gar 
ohne Bedachtuahme auf die Wünfche and Ges 
fühle des geliebten Neffen werden doch die Ver⸗ 
wandten nicht gehandelt haben, Sie würden ja 
das fächfifhe Fraͤulein arg compromittiren. 
Dein! nein! Ohne alle Veranlaffung kann das 
Gerücht (das Nanette nun einmahl für ein wah- 
red annahm) nicht entflanden ſeyn. Die Sad: 
fian ıft hübſch, reich, und der befte Mann bleibt 
ein Mann! fo fchloß fie ihren Mondlog. Ein 
Stachel, fehmerzlich genug, wenn er au nicht 
fo tief gebrungen war, als’ Lifette ed beabſich⸗ 
tigt hatte, blieb in des Mädchens Seele. zurück, 
und fie nahm ſich vor, fo fharf mie möglich zu 
beobachten, und fo wenig wie möglich Leicht: 
gläubig zu fepn. | 

Nah Tiſche wurde zu den wilden. Thieren 
gefahren. Der Hofrath trat mit feiner Tochter 
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ein, und fand ſchon einen ziemlich zahlreichen 
Zufchauerfreis, der fi allgemach noch durch 
eu hinzu Kommende vermehre. Dept hörte 
man wieder einen Wagen halten, und gleich 
darauf traten der General Rettenburg, die Ba: 
zoninn aud Dresden am Arm, und hinter ihm 
Fritz, der das fächfifche Fräulein führte, herein, 
Nanetten gab die einen ſchmerzlichen Stich in 
die Seele. Sie erröthete und erbleichte, und 
fand in dem, was fie jegt fah, eine nur zu un⸗ 
felige Beftättigung deffen, was ihr Lifette Dies 
fen Morgen erzählt. Freundlich und herzlich, 
ging der General indeß ſogleich aufihren Vater 
zu; ein lebhaftes Gefpräch entfpann fih, und 
Nanette vermochte nicht, wie gern fie ed ge- 
wollt hätte, der furdtbaren Nebenbuhlerinn 
auszumweichen. Fritz felbft war es, der ihr Be⸗ 
fireben, ſich ſchweigend zu verhalten, verei- 
telte, indem er mit Lebhaftigfeit und Kenntnig 
den beyden Mädchen die Eigenheiten der Thiere, 
die fie vor fich fahen, erklärte, und mit fihtlich 
größerer Aufmerkſamkeit für Nanetten , Diefe 
unmwiberftchlich in das Tebhafte Geſpraͤch zu zie⸗ 
ben wußte, 

Sie ftanden vor dem Käfig des Tigers und 
betrachteten das gewaltige Thier, in deffen Ge- 
ftalt fih Weichheit und Gefhmeidigkeit mit uns 
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geheurer Kraft und Sranfamkeit auf wunder⸗ 
bare Art vereint ausfprach, während unfern von 
ihnen die Menge fih um das Behältniß eines 
fheußlihen Mandrills verfammelt hatte, fi 
bödhlih an feinen groteöfen Sprüngen ergößte, 
und die muthwilligen Knaben das ohnehin bog; 
bafte Thier noch mit allerley Meckereien reiß: 
ten. Noch fanden die beyden Mädchen vor 
dem Ziger; Fritz hatte fie auf einige Minuten 
verlaffen, weil ihn der General gerufen und 
über Etwas befragt hatte. In dieſem Augen: 
bi hatte der erboßte Affe, der fchon lange 
ungeduldig an feinem Gitter gerüttelt, einen 
Stab desfelben losgebrochen, fprang heraus, 
unter die Menge, die mit furchtbarem Geſchrey 
auseinander ftob, und gerade auf die beyden 
Mädchen los, deren Eine, die Fremde, zus 
faͤlliger Weiſe eine Orange in der Hand hielt, 
die den Affen gelockt haben mochte. Srig hörte 
daB Geſchrey, er blickte hin, er fah das Thier 
(don nahe bey Nanetten. In Einem Sprung 
War er dort, rıß das Mädchen mit einem Arm 
an ſich, fteiite fich vor fie hin, und erhob, ohne 
zu überlegen was er that, feine Gerte gegen 
den Affen, der fchnell die Orange aufgab, und 
wüthend den neuen Gegner anzugreifen bereit 
war, Schlimm würde der Kampf für Fritz auss 
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gefallen ſeyn, der gegen das ergrimmte Thier 
fonft Feine Waffe hatte. Aber die Wärter was 
ren bereitd mit Stricken, Knitteln und Peit⸗ 
ſchen herbeygeeilt, fie ergriffen im entfcheiden- 
ben Augenblide den Affen, der wie toll um fich 
biß und ſchlug, und fchleppten ihn in feinen 
Kaͤfig zurüd, 

Die allgemeine Beftürzung hatte unterdeß 
alle Zufchauer aus der Bude geſcheucht. Der 
Hofrath und der General führten die erſchrocke⸗ 
nen Fremden zu ihrem Wagen, während Frig 
die balbohnmäcdhtige Nanette, die von Angft, 
Dankbarkeit und Wonne durchbebt, Eein Wort 
zu fprechen fähig war, an ihre Kutfche leitete. 
Der Vater erreichte fie hier, Bende hoben Na⸗ 
netten hinein, nur noch ein Händedruck — ein 
Blick — aber was für einer! Der Hofrath fchüt- 
telte dem wackern jungen Manne bankbar die 
Hand, die Pferde wollten nicht mehr fteben, 
der Bediente fehloß den Schlag, und Nanette, 
die Zwiefacdhgerettete aus den Klauen der Ei« 
ferfucht und des wüthenden Thieres, fuhr im 
Nachgenuſſe himmliſcher Seligkeit mit dem Va⸗ 
ter nah Haufe. 


Bon nun an drohte diefem beglüdenden 
und beglückten Verhältniß Eein Unfall mehr, 
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Die Hofräthinn hatte ber Ritterdienft des Juͤng⸗ 
ling$ für ihn gewonnen, ihr Mann war fängft 
mit der Sache einverftanden, und fo fahen ſich 
die jungen Leute, öfter als bisher, obgleich 
fange nicht oft und nicht ungeftört genug für 
ihre Wünfche. Man war naͤhmlich damahls der 
Meinung, daß allgemein bekannte und einger 
flandene Liebesverhäftniffe, wenn fie noch fo 
ſchuldlos waren, aber nicht an das beabfichs 
kigte Ziel führten, und wer Eonnte bey der uns 
verbrüdhlichften Treue für die Gunft der Ums 
fände bürgen? dem Ruf eined Mädchens nicht 
vortheilhaft feyen; und fo geboth Wohlftand, 
Selbftgefühl und Gehorfam gegen die Mutter 
dem Mädchen, fo wie Edelmuth und Delikateffe 
dem jungen Manne Zurüchaltung und Umficht. 
Aber in Briefen, welche dem Spaͤherblicke der 
Welt nicht unterlagen, hielten fich die oft ge: 
trennten und immer befchränkften Gefühle der 
Liebenden fchadlos. Geliehene und zurüdgege: 
bene Bücher und hundert ahulihe Veranlaſſun⸗ 
gen wurden benußt, um diefe Correfpondenz fo 
fleißig als zartlih zu betreiben, und Nanette 
befaß bereits eine hübſche Sammlung derfelben, 
bie fie in einer, von ihr felbft mit Tambour und 
ſchmalen Seidenbändchen Fünftlich geftickten 
Brieftafche bewahrte, auf der Vergißmeinnicht 
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und Penfees prangten. In ihrem zierlidhen Sack⸗ 
Ealender, dem einzigen mit der Mutter Erlaub- 
niß eınpfangenen Geſchenk Fritzens, wurde bey 
jedem Zage, an dem es ihr fo gut ward, den 
Geliebten zu fehen und zu fprechen, ein rother 
Punct gemadt. Ach! diefer rothen Glückszei⸗ 
chen waren ftet6 noch wenige; das heißt viel zu 
wenig für Nanettend Wünfche, und das gute 
-Kind bedachte nicht, daß die rothen Puncte 
gerade ihrer Seltenheit wegen, fo hohen Werth 
hatten, daß aber, wenn fie einmahl vereinigt 
wären, bie ganze Tagesreihe im Kalender Ein 
rother Strich, oder vielleicht eben darum gar 
Feiner mehr feyn würde, 


— — — — 


Der November und der Jahrmarkt waren 
zu Ende, der Advent begann, und der Niko— 
laus Abend, an welchem vor Zeiten die Be— 
ſcherungen, freylich nicht mit dem Glanze und 
der Offentlichkeit wie jetzt, Statt hatten, nä= 
berte ſich. Es war Sitte in flilleen Familien, 
und befonderd wo es Eleine Kinder gab, daß 
ein heilige Nifolaus mit dem Krampus 
erfhien, um über das Wohlverhalten und den 
Fleiß der Kleinen Nechenfchaft zu fordern, und 

nad Befund zu ftrafen oder zu belohnen, Wie 
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ber feierlihe Tag herannahte, erhoben fih Ers 
wartungen und Befürchtungen in den Kerzen 
der Kleinen, und wie ed nun am Morabend zu 
dunfeln anfing, vieleicht draußen auf dem Gang 
oder in der Küche fich etwas Ungemöhnliches 
hören ließ, da drängten die Kinder fidh enger 
jufammen, um den Dfen oder die Mutter, und 
die Herzen Flopften mächtig. Jetzt ertönte ein 
lauted Geklingel vor der Thuͤre, diefe öffnete 
fih raſch, ein Heiler Lichtſchein ſtrömte ins Zim⸗ 
mer, und nun trat ber heilige Mann, in Bi: 
fhofsmüge und Pluvial, wohldermummet mit 
weißer Perrüde und Baummollbart, den -gol: 
nen Stab in der Hand, mit feyerlihem Anftand 
herein, und hinter ihm der Krampus (Knecht 
Rupprecht) ſchwarz und rauh, mit Hörnern 
auf dem Kopf, und einer mächtigen Ruthe nebſt 
einem Sad vol Nüffe in den Händen, Der 
heilige Mann eraminirte die Kinder aus dem, 
was fie damahls lernten, und wag fich nicht über 
dad Nahmenbühlein und den Eleinen 
Katechismus erftredte ; theilte Geſchenke 
aus; drohte auch wohl mit der Ruthe, die der 
Schwarze zum Schrecken der Kinder ſchwang; 
und endlich hieß er ihn feinen Sad mit Nüffen 
audleeren, was mit großem Gepolter und zur 
noch größern Freude der Kinder gefchah, die 
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fämmtlich nieberftürzten und den kollernden Nuͤf⸗ 
fen ın alle Winkel nachErochen, 

Bey Erwachſenen erfchien. nun freylich der 
heilige Mann und fein gefürchteter Diener nicht 
perfönlich, aber feine milden Gaben fpendete er 
doch wenigftend den weiblichen Hausgenoffen, 
Diefe hatten naͤhmlich das Recht, in diefer Nacht 
einen Schuh vor ihre Kammerthüre zu ftellen, 
in den der Heilige feine Gefchenfe legte, und 
wo fie die Befißerinn des Schuhed am andern 
Morgen fand, 

Eine mpfteriöfe Geyer nach der andern be- 
reitete fich nun in den folgenden Decemberaben: 
den und Nächten, die durch Finfterniß und Grauen 
foihen Gebräuchen natürlich hold waren, und 
wo der Blick des Erdenfohng, oder vielmehr der 
Erdentöchter, durch das phyſiſche Dunkel der 
Nacht und dad moralifche der Zukunft zu drin⸗ 
gen, und etwas von dem Schickſal, das ihnen 
bevorftand, zu erfahren ftrebte. Die längfte — 
die St. Thomas: Nacht hielt man für geeignet, 
um in derſelben den Gemahl, den der Himmel 
zum Fünftigen Lebendgefährten beftimmt hatte, 
kennen zu lernen. Man rief in die Brunnen 
binab, und erwartete von dort eine Antwort; 
man trat auf bie Bettlade und fagteben Spruch: 
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Bettlabe, ih — tritt dich, 
Heiliger Thomas, ich bitt' dich, 
Laß mir erfcheinen 
) Den Herzgeliebten Meinen. 


Ob nun der Heilige fo gütig war, diefen 
Wunſch zu erfüllen, und was und wie es ſich 
zeigte, tft mir nicht bekannt geworden. Aber 
der Gebrauch eriftirte, und war weit herum, 
freplidh nur ın den unterfien Ständen, verbreitet, 

Diefem prophetifchen Abend folgte nun bald 
ein heiligerer und feyerlicherer — ber Weihe 
nachtsabend. Nicht ein Feſt der fröhlichen Kins 
derwelt mit flimmernden Bäumen und ſchim⸗ 
mernden Lichtern, fondern ein Tag der Vorbe- 
reitungzur morgigen Feyer, an dem man in finn- 
reiher Bermifchung, Enthaltfamkeit und Genuß, 
Andacht und Luftbarkeiten zu vereinigen wußte, 

Streng wurde das Faſten beobachtet. Es 
verfteht ſich, daß in religtöfen Häufern nicht 
allein Fein Fleiſch auf den Tiſch Fam, fondern 
au oft nur Eine Mahlzeit, und zwar gegen 
Abend gehalten wurde. Nach diefer — hätte es 
der Sinn des Feſtes erheifcht, fich ſtill und wuͤr⸗ 
dig auf die eben fo feyerliche ald bedeutfame Ans 
dacht der Mette vorzubereiten. Das gefchah num 
wohl, aber auf eine Weife, die dem richtigen 
Sinn und wahren Gefühl fiher nicht zufagte, 
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Es verfammelten ſich nähınlid die, Freunde des 
Hauſes zu einem ſogenannten Sabbathindl. 
Man unterhielt ſich den Abend mit kleinen Spie⸗ 
len und dem wohlbekannten Leſſeln, ging 
dann, noch voll von den Bildern, Scherzen und 
Tollheiten des luſtigen Abends gegen Mitter- 
nacht in die Mette, das heißt in das Hochamt, 
das um diefe Stunde in den Kirchen zum An= 
denken der Seburt des Heilande gebalten wurde; 
und Eehrre dann nach Haufe zurüd, um jeßt, mo 
bereits der Weihnachtstag angebrocdhen, und fo= 
mit der Genuß der Sleifchfpeifen erlaubt war, 
ein recht reichliches und fröhlidyes Souper mit 
feinen Sreunden zu verzehren. 

Auf diefe oder ähnliche Weife wurde der 
MWeihnachtsabend in Wien vor fechzig, fiebzig 
Jahren gehalten, und der Unterfchied beftand 
bloß darin, daß Spiel und Souper in Fleinern 
oder größern Verhäftniffen, den Umftänden und 
der Stellung der Familie gemäß eingerichtet 
waren, In vielen Käufern aber, die entweder 
richtiger empfanden, oder Deren Geſchmack raus 
fhenden Wergnügungen abhold war, bereitete 
man fih mehr im Stillen für das hohe Feſt. 
Kleine Unterhaltungen hingegen, 5. B. das fo 
beliebte Leffeln, fehlten beynahe nirgends. 

So wurde denn dieß Jahr au im Haufe 


bed Generals ein Sabbathindl gehalten, und bie 
fernern und nähern Freunde, zu welchen begreif: 
licher Weife man jegt dad Haus bed Hofraths 
zählte, eingeladen. Es war eine zahlreiche und 
glänzende Geſellſchaft, bey der man vorzüglich 
darauf Rückſicht genommen hatte, viele Jugend 
zu verfammeln, und fo waren einige Gollegen 
Fritzens; junge Dffiziere von des Generald Re⸗ 
giment, und mehrere hübfche Mädchen gebethen. 
Nachdem die Spieltifche zu drey und vier, je 
nachdem Trifett, l'Hombre oder Quabdrille ges 
fpielt wurde, fich geordnet hatten, und der Ger 
neral zu feiner Parthie Piquet mit dem Hofrath 
auf fein Srudierzimmer gegangen war, eilte dag 
junge Volk hinaus in ben Speifefaal, und der 
Anfang der Unterhaltung wurde mit fogenanns 
ten Eleinen Spielen gemadt. Sie find bey 
der jetzigen Jugend wohl ganz außer Gebrauch, 
und Faum dem Nahmen nach befannt, und theil⸗ 
ten ſich hauptfählich in ſolche, die in beftändis 
ger Bewegung beftanden, wie blinde Mau 
(blinde Kuh), dritter Mann, Toilette, 
der Herr vom Haufe u. f. w., woben ed 
auf Laufen, Plapwechfeln, den eines Andern ges 
winnen, furz, auf Gemwandtheit ankam, woges 
gen die zweyte, ruhigere Gattung meift figend 
gefpielt wurde, mehr Aufmerkſamkeit und Ge: 
Seitbilder. 9 
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ſchicklichkeit erheifchte. Bey diefen Spielen gab 
ed denn auch Strafen und Pfänder, und biefe 
mußten, wenn bas Spiel zu Ende war, durch 
Bufien, die haufig in Küffen beftanden, ausges 
löfet werden. Wir finden in den Romanen aus 
jener Zeit auch Erwähnung von diefen Spielen. 
Feiner. fühlende Mädchen entzogen fih ihnen 
gern, und junge Männer von ernfterer Anficht 
fuchten wo möglich das Frauenzimmer, das fie 
auszeichneten, vor Bertraulichkeiten folder Art 
zu bewahren. 

Das war auch heute der Fall bey Fritzen, 
und ba ihm, als jungem Herrn vom Haufe, die 
Leitung der VBergnügungen übertragen war, 
wußte er auf gefchickte Art alle Pfänderfpiele, 
trog der Eiufpradhe feiner jungen Freunde, zu 
befeitigen, und als die Freude an den lebhaften 
Spielen, die man anfangs vorgenommen, zu 
finfen anfing, wurde dad Leffeln begonnen. 
Einer der Anmefenden, ein munterer humoris 
ftifcher Gefelfchafter und wohlbefannt mit den 
Verhältniffen ded ganzen Kreifes, übernahm 
6, Bley und Wachs zu gießen und Je— 
bem fein Schickſal zu deuten. Allerdings ges 
hörte Phantafie, Laune, und vor Allem genaue 
Bekanntſchaft mit den Eleinen Beziehungen und 
Herzenögeheimniffen der Gefelfchaft dazu, um 
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ans ben bald unförmlichen, bald wunderlich 
gebildeten Klumpen, in die das heiße Wachs 
oder Bley, in kaltes Waffer gegoffen, zerrann, 
etwa Sinnreiches und Bedeutendes beraus- 
zuleſen. 

Indeſſen gelang es, zur Verwunderung und 
großen Ergetzlichkeit der Geſellſchaft, ſehr wohl, 
und nicht ohne Staunen hörte manches Mädchen 
ben erfahrnen Propheten auf Vorgänge, oder 
Wünſche, oder Erwartungen anfpielen, die er 
in ben Bleygebilden entdeckt haben wollte, und 
die fie für undurddrungene Geheimniffe hielt. 
Recht lange und recht befriedigend dauerte dieß 
Prophezeyen, bis nähmlich jeder der Anmefen- 
den durch einen eigenen Guß ſich fein Schickſal 
bereitet, und der Prophet es ausgelegt hatte. 

Eben fo viel Lachen erregten die Nußſcha⸗ 
Ien, deren jede ein Eleineslichtchen und den Nah⸗ 
men von Einer Perfon aus der Gefellfchaft trug, 
und die fo als leuchtende Flotte auf den Teich 
eines Beckens mit Waſſer gefegt wurden. Eine 
Üderzäplige Nußfchale hatte den Nahmen des 
Pfarrers, und ed gab nun zu allerley Scherz 
Veranlaffung, wenn die rechten oder auch uns 
rechten Schalen zufammen ſchwammen, und 
vielleicht der Zufall den Pfarrer mit einem 
diefer Pärchen vereinigte, was denn eine fichere 

9 % 
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Heirath bedeuten follte. Dann wurde mit Tels 
lern gelofet, und unter drey berfelben ein Ro⸗ 
fenfran;, ein Zrauring, und ein Fleines Bün- 
dei verfteckt. Die Perfon, welche ihr Schickfal 
erfahren wollte, mußte fich entfernen, und wenn 
fie wiederfam, einen von den drey Tellern auf: 
heben. Fand fie den Ring, fo fland ihr Die Heis 
rath im nächften Jahr bevor; war ed der Roſen⸗ 
Franz, das Klofter; und der Bündel deutete auf 
Reiſen in der Fremde. Noch manche andere Mes 
thoden, fein Schiefal auf folde unzweifel— 
 bafte Art zu erfahren, waren noch im Ges 
brauch, und hier und dort angewendet. Und 
wenn gleih die Meiften aus der Geſellſchaft 
das ganze Leſſeln nur ald einen zufälligen 
Scherz zu betrachten vorgaben, fo madıte doch 
mander folhe Schickſalsſpruch tieferen Ein- 
druck, als der Getroffene oft felbft glaubte, und 
Nanette erblaßte wirktih und fühlte fih für 
eine Weile verftimmt, ald bey den Nußſchalen, 
Fritzens Schiffchen fih immer in der Nähe des 
jenigen bewegte, das den Nahmen des hübfchen 
fächfifchen Kräuleins trug, und nun fogar des 
Pfarrerd Nußſchale gegen die beiden hin- 
ſchwamm. Wie gern hätte fie mit dem Finger 
ind Waffer geplätfchert, um die unfeligen Nuß⸗ 
fehalen auseinander zu halten, Sie wagte es 
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nicht, und nur von ber Seite warf fie einen 
Blick auf Fritz, deffen Auge ebenfalls, und wie 
ed fie dünfen wollte, mit Wohlgefallen, dem 
Zuge der Nußfchalen folgt. Ste war ärgerlich, 
fie war aͤngſtlich — ja betrübt ; aber plöglich griff 
er mit kühner Hand mittenin dieleuchtende Slotte 
hinein, weil Eines der Schiffen zu brennen 
anfing, und unter diefem Vorwand ward ber 
Zug der Übrigen gehemmt und das böfe Omen 
abgewendet. Noch einmahl erhob fie ihr Auge, 
zweifelhaft zwifchen Liebe, Dank und Unmwillen 
zu ihm empor. Er aber lächelte und fein Blick 
fagte ihr, daß fein Eingreifen Fein Zufälliges, 
fondern mit wohlbewußter Abficht gefchehen fey. 


Die Spiele waren vorbey, es hatte eilf 
Uhr gefchlagen, und die Glocken der benadhbar: 
ten Kirchen fingen an, ſich zu regen. Feyerlich 
ballte der Ton durch die Stille der ganz finftern 
Winternacht. Einige aus der lauten Geſellſchaft 
bemerften es, und Fritz fuchte auf ungezmwun- 
gene Art dem Sinn und der Unterhaltung der 
Anmwefenden. eine etwas ernftere Richtung zu ge: 
ben, indem er unter dem ſchicklichen Vorwande, 
daß es Zeit fen, die erhigenden Beſchaͤftigun⸗ 
gen einzuftellen, um fi ohne Schaben für die 
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Gefundheit in Eurzer Zeit in die freye Luft eis 
ner Falten Decembernacht wagen zu Eönnen, ein 
ruhiges Verhalten vorfhlug. Man fegte fi. 
Er nahm feinen Plag neben Nanetten, an ihre 
Seite fegte fih die junge Säcfinn, die über- 
haupt feit einiger Zeit und befonders am heu⸗ 
tigen Abend ein herzliches, beynahe zuthunli⸗ 
ches Betragen gegen Nanetten wie gegen Fritzen 
beobachtete, und ohne daß man fie ind Geheim⸗ 
niß der Liebe des jungen Paares gezogen hatte, 
doch von Allem wohl unterrichtet, und wie eitte 
ſchweſterliche Vertraute fchien. Nanetten hatte 
das im Anfange genirt, jegt war fieed gewohnt, 
ihre Eiferfucht flammte nit mehr fo hoch auf, 
wenn die Freundinn fi) zu ihnen Beyden fand, 
und feldft der Scherz mit den Nußfchalen hatte 
nur eine augenblickliche Verftimmung bewirkk, 
Das Gefpräch wendete fi wie natürlih auf 
die nahe kirchliche Feyerlichkeit. Befremdet 
hörte Nanette den Geliebten ſich im leiſen 
aber lebhaften Geſpräch gegen dieſelbe ausſpre⸗ 
chen, und eben in dem Gefühl wahrer Andacht 
und Erbauung, bey der Erinnerung an den gro= 
Ben Augenblick, der die Erde umgefchaffen und 
die Religion der Liebe eingeführt habe — den Ge⸗ 
brauch durchaus verwerfen, fi, ehe man bie 
Kirche beträte, durch Teichtfinnige Zerftreuung 
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und tolled Treiben ganz außer ber gehörigen 
Berfaoffung für eine ſolche heilige Stunde zu 
bringen. Aufmerkſam und ernft hörten ihm die 
Mädchen zu, und der eifrige jugendliche Red⸗ 
ner wußte fie bald von der Nichtigkeit feiner 
Anfihten zu überzeugen. 

Etwas verlegen hatte Nanette ſchon eine 
Weile dieſem Geſpräch zugehört, und glaubte 
jetzt, daß es an der Zeit ſey, ihren Freund auf 
eine Rüdkficht aufmerkſam zu machen, die er im 
Eifer des Geſpräches überfehen zu haben ſchien. 
Herr von Rettenburg, begann fie ſchüchtern, ich 
muß Sie erinnern, daß Fraulein Emilie nicht 
von unferer Confeſſion ift. 

„Das weiß ich,“ erwiederte Fritz, „aber 
fie ift eine Chriftinn, und gewiß eine eben fo 
fromme, als Sie, liebte Nanette, und ich. Nicht 
wahr, Sräulein Emilie, meine Äußerungen ha- 
ben Sie nicht verlegt?“ fragte er gutmüthig, 
indem er. ihr die Hand reichte. Nicht im Ge: 
tingften, antwortete fie, und ſchlug in die dar⸗ 
gebothene Hand ein. Erbaut haben Sie mid, 
Herr von Rettenburg, und ich bin vollkommen 
Ihrer Meinung. 

»Nun, fo laſſen Sie ung zuſammenhalten, 
um unſern Plan durchzuſetzen; denn ich werde 
durchaus nicht in die Mette gehen, und wünfchte, 
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daß Nanette ed eben fo machte. Eie, Fräulein 
Emilie, gehen ohnedieß nicht; da follte nun 
Shre Sreundinn, unter dem Vorwand, Ihnen 
Geſellſchaft zu leiften, Bid die Andern aus der 
Kirche zurückkommen, von der Hofräthinn die 
Erlaubniß erbitten, ebenfalld hier zu bleiben, 
und ich fehlage vor, daß ih Ihnen indeß aus 
©ellert, oder Zollifofer, oder Fenelon etwas 
vorlefen dürfe, So, glaube ich, würden wir 
dem Zweck ber heutigen Feyer am beften ent⸗ 
ſprechen.“ 

Die Mädchen waren gern einverſtanden, 
aber es hielt etwas ſchwer, die Einwilligung der 
Hofräthinn zu erhalten, bis jetzt der Hofrath 
und.der General, die ihre Parthie Piquet geen- 
digt hatten, zur Gefellfehaft traten, den in 
Frage flehenden Vorſchlag vernahmen, und mit 
einem Machtwort entfchieden, die jungen Leute 
dürften zu Haufe bleiben, wo ihnen Emiliens 
Mutter zur fchieklichften Garde de Dames dies 
nen werde, 


— — — — 


Fritz war ein vorzüglicher junger Mann; 
ſein Geiſt forſchend und ſcharf, ſein Gemüth 
redlich, fein Wille kräftig. Doc) fein Gefühl 
durch natürliche Anlagen fowohl als durch Lecs 
türe, Reifen und Umgang mit gleichgefinnten 
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jungen Männern, zur Eraltation geneigt, und 
darum fehr empfänglich für jeden neuen guten, 
oder au wohl nur blendenden Eindrud. So 
zogen ihn die Ideen, die theild aus Srankreidy, 
theild noch weiter her über die See, aus Amex 
rifa famen, mächtig an, und die Anfichten, 
Wünſche, Forderungen fürs Befte der Menſch⸗ 
beit, für Aufklärung, Freyheit, Kampf gegen 
Vorurtheile u. f. w. fanden an ihm einen wils 
ligen Gönner und eifrigen Merbreiter. Die 
Geftalt der Dinge, wie fie unter Kaifer Yos 
fepb dem Zweyten in bie Wirklichkeit treten 
folte, fing fchon an fih dämmernd und von 
fern zu zeigen, und die meiften jungen Her: 
jen ſchlugen ihr warm, hoffend, thatenluftig 
entgegen. Auch Fritz träumte von fchönen Pla: 
nen, wie er, wenn fein Wirfungsfreis ſich er: 
weitern würde, die alten Vorurtheile zerftreuen, 
teinere Begriffe in der Religion, richrigere in 


der Politik, nüglihere in der Adminiſtration 


einführen, und fo zum Beften der Menfchheit 
wirken wollte, Ach! es waren fchöne Träume! 
Ale edlern jungen, und viele Ältere Herzen 
träumten fie in jener Zeit. Aber fie ermachten 
durch die gräßliche Verwirklichung, mit denen 
manche jener ſchönen Ideen ins Leben traten, 
fehr unfanft aus diefem Wahn, ‚Dreißig Jahre 
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fpäter gaben eben fo edle Herzen fich wieder — 
wiewohl in ganz anderer Richtung — einer eben 
fo fchönen und noch viel ernfteren Erhebung hin, 
welche durch Opfer und Tod den Sieg der ech- 
ten, nähmlich der innern Frepheit über 
bie Naturnotbwendigkeit, wie es der 
erhabenfte aller deutſchen Dichter genannt, bes 
weifen, und mehrere Jahre darnach die Be: 
frepyung vom ſchmachvollen Fremdlingsjoch be⸗ 
zwecken ſollte. Auch dieſe Traͤume ſind dahin, 
verſchwunden mit allen ihren ſchönen und oft ge⸗ 
mißbrauchten Spuren, um einem materiellen 
Treiben nah Gewinn und Genuß Platz zu ma⸗ 
chen. Aber es bfeibt immer ein theures, ja ein 
heiliges Vorrecht der menſchlichen Natur, fid 
für eine erhabene dee begeiftern zu Eönnen, es 
ift das unverlegbare Siegel ihrer höhern Ab- 
ftammung, ihrer Gottaͤhnlichkeit, und ganz fpur= 
108 verſchwindet ein folcher Aufihwung nie mehr 
aus dem Gemüth, das er einmahl mit fih fort 
über das Gemeine hinweggeriſſen hat. Das ıft 
es auch, diefe Möglichkeit der Begerfterung für 
das Große, was der berühmte Sänger der Ip d- 
tenEränze uns fo erhaben ald ſchön geſun⸗ 
gen bat. 

Dod wir. kehren zu Fritz und ſeinen Ange⸗ 
Jegenheiten zurück. Daß es ihm bey feiner Gei⸗ 
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ftesrihtung und bey den Gewohnheiten und An⸗ 
fihten der Geſchaͤfts- und gefelligen Welt, in 
ber er lebte, an WerdrießlichFeiten, an Beſchraͤn⸗ 
Fungen, auch oft an Kraͤnkungen maucherley Art 
nit fehlte, wo bald feine Wirkfamkeit, bald 
feine Eitelkeit, und auch oft das Beſſere in ihm 
verlegt wurde, verſteht fih von ſelbſt. Seine 
Vorgefegren, fo fehr fie feine Geſchicklichkeit 
und feinen Fleiß brauchen und oft nicht entbeh- 
ren Ffonnten, tadelten ihn wegen feiner chimäs 
riſchen und unpractifhen Anfichten, wie fie es 
nannten, und niche felten kam e8 zwifdyen ihm 
und feinen Worgefeßten zu einem unangenehmen 
Auftritte. Dann vermittelte nur Frigens Unent⸗ 
behrlichFeit den völligen Bruch, aber die Dienſt⸗ 
verhältniffe blieben jedenfalls fehr drückend. Auch 
Nanettens Water, fo fehr er den geſchickten Bes 
amten, den rechtlichen Mann und den Eünfti- 
gen Schwiegerfohn in ıhm liebte, mißbilligte 
feine Neologie, wie er ed nannte, und Frig 
mußte manche Ermahnung von ihm anhören, 
die er um Nanettens willen mit mehr Geduld 
als von Andern hinnahm. Der General nahm, 
als Soldat, die Sache nicht fo genau; und wenn 
er auch der Subordination bad Wort vedete, fo 
waren Eühnere Gedanken oder feurigere Ent- 
würfe feinem Geifte nicht fremd, . Um. meiften 
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Übereinſtimmung fand Frig bey feiner Tante, 
die fich mit ziemlich vorurtheildfreyem Kopf und 
einer großen Portion Eitelkeit über Vieles, was 
andere Frauen bfendete und am Boden hielt, 
hinauszufegen gewagt hatte; und die in.dem 
trefflihen Neffen mit Stolz einen ähnlichen Geift 
zu finden glaubte. Aber der. befte Widerklang, 
ja die eigentliche Verdoppelung feines Ichs in 
einer fremden Seele, Eam ihm freplich von dem 
geliebten Mädchen, in deren Kopf er alle feine 
Ideen zu verpflanzen, in deren Herzen er alle 
feine Empfindungen zu erwecken gewußt hatte, 
von feiner Anna, wie er fie im traulichen Zwie⸗ 
geſpraͤch nannte, weil er das deutfche Mädchen 
nicht mit franzöfifhem Laute bezeichnen wollte, 
wie denn überhaupt das Auflehnen gegen fran= 
zöfifhen Einfluß in Literatur und Theater feit 
Leſſing ſich flark zu regen begann. Bey Annen 
ging ihm die. in feinen Dienftverhältniffen oft 
gedrückte Seele auf, und in Anna's glücklichen 
‚Geiftesanlagen war, troß ihrer beſchränkten Er- 
ziehung, Raum und Kraft genug, um fih Al- 
les anzueignen, was ıhren Freund intereffirte, 
begeifterte, erfreute oder quaͤlte. Glücklicher- 
weiſe hatte eben die Art von Nichterziehung, 
dieß bloße Aufwachſenlaſſen, das die Hofraͤthinn, 
wie faſt alle Mütter jener Zeit, beobachtete, 
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feine diefer Anlagen verkrüppelt, und noch we⸗ 
niger hatte eine falihe Richtung von Überbils 
dung fie die Schranken echter Weiblichkeit über: 
{reiten laffen. Die guten Keime, weldhe Fri⸗ 
gend Liebe, der Umgang mit gebildeten Mens 
fchen im Haufe des Generals, und eine gewählte 
fectüre in ihr Gemüth geftreur hatten, gingen 
in ſchönen Bluͤthen höhern Pflihtbegriffs, in 
willigerm Gehorſam gegen die Ültern, und ins 
niger fefter Treue gegen Brig empor. Mit ru⸗ 
bigem Muthe und Vertrauen auf Gott fah fie 
dem Ziel ihrer Hoffnungen, der Verbindung 
mit ihrem Fritz entgegen, diefem Ziel, das fi) 
bald durch günftige Ereigniffe zu nähern, bald 
wieder durch feindfelige Einwirkungen zu ent- 
fernen fchien, auf Feinen all aber bald zu er: 
warten ftand. 


Bald nach jenem oben gefchilterten Weihs 
nachtsabend, der Nanettens oder Anna's Erge- 
bung in den Willen des theuern Freundes, fo 
wie feine unbedingte Herrfchaft über ihre An- 
ſichten um Vieles vermehrt hatte, fing eine leb⸗ 
hafte Bewegung und Unruhe an, fich der Be: 
wohner Wiens zu bemädtigen. Das Neue 
Jahr rücdte heran, und fegte alle Köpfe, alle 
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Haͤnde, alle Federn, vorzüglich aber alle Süße ber 
wen: oder vierfach Damit begabten Lebendigen in 
Wien in Thätigkeit. Billeten mit p. s. I.n. a. 
wurden hberumgefandt, auf denen zuweilen Feine 
Landfchaften, Bouquets, Kränze oder ardhitec: 
tonifche Verzierungen in Kupfer geftochen was 
ren; denn von den Eünftlichen beweglichen Bille⸗ 
ten wußte man damahls nichts, jedenfalls aber 
ftanden fie im Gegenfaß mit der jegigen Mode, 
welche als höchfte Eleganz die höchſte Einfach- 
heit, nichts ald den Nahmen, erheiſcht. Bes 
diente liefen alle Öaffen auf und ab; in den letz⸗ 
ten Tagen fuhr oder ging man felbft zu allen 
Sreunden und Bekannten herum, und in Häus 
fern, welche viel befucht waren, war denn auch 
an den zwey oder drey leßten Abenden des Jahrs 
eine zahlreiche Verfammlung von Glückwünſchen⸗ 
den, deren Equipagen auf der Strafe warte: 
ten, und den Sußgängern höchſt beſchwerlich 
ſtelen. 


Endlich am Neujahrsmorgen ſelbſt, wo die 
naͤchſten Glieder der Familie ſich kleine Geſchenke 
uͤberreichten, ſchloß eine glänzende Feyerlichkeit 
bey Hofe gewöhnlich ben muͤhevoll durchlaufe⸗ 
nen Kreis dieſer Tage mit der Galla und oͤffent⸗ 
lichen Tafel, woben, was entweder durch Stel: 
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lung oder Geburt dazu berufen war, ober durch 
Protection und freundlide Dermittelung Zus 
tritt erhielt, fih im größten Staate in den 
Prunfgemächern der Hofburg einfand, Maria 
Therefia nahm an diefem Tage die Glückwünſche 
ihrer Staatsbeamten, ihres Hofflaates und an- 
derer ihrer Untergebenen an, und die öffentliche 
Tafel both Einheimifchen und Fremden eine er: 
wünfchte Gelegenheit, die Glieder des Faiferli- 
hen Haufes, die zwar damahls nicht mehr alle 
zugegen waren, meift fchöne, edle Geftalten, zu 
ſehen. 

Nun begannen die Faſchingsfreuden in 
Privat- und öffentlichen Baͤllen und Schlitten⸗ 
fahrten, wenn das Wetter ſich dazu eignete. 
Nur muß man nicht den Maßſtab unſerer Zeit und 
der jetzigen Volksmenge in Wien, an jene viel 
einfacheren und felteneren Freuden legen, Au— 
Ber den Eaiferlichen Nebontenfälen gab es inner- 
bald der Stadt nur den Saal auf der Mehl: 
grube, der zumeilen zu Ballfeften von Privats 
geſellſchaften benugt wurde, und im Umfreis 
der Borftädte einige wenige Tanzſäle. Ein praͤch⸗ 
tiges Schauſpiel both eine kaiſerliche Schlitten 
fahre auf Rennſchlitten, wenn an einem fdhd« 
nen beitern Wintertag der vorausfahrendeWurft- 
ſchlitten mie luſtiger Muſik ſchon von fern den 
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Zug verfündigte, und nun über.ber ſchimmernd 
weißen Schneebahn die erften Vorreiter in glän« 
genden Livreen auf zierlihen Pferden erfchie- 
nen; binter ihnen ein NRennfchlitten vergoldet 
oder verfilbert, daß flolze Pferd mit Sederbü- 
ſchen gefhmückt, feine Decke, mit goldenen oder 
filbernen Schellen befegt, muthig fchüttelnd, und 
durch ihr Geklingel den feftlichen Zug belebend. 
Auf dem Schlitten faß die Dame, über deren 
Füße eine prächtige Dede von Pelzwerk oder 
geſticktem Sammt wärmend gebreitet war, hin 
ter ihr der Cavalier, die Reitfeile haltend, die 
von dem Pferde an der Dame Seiten vorbey: 
liefen, beyde in gleihfarbige reichgeftickte oder 
bordirte SammtEleider, mit Eoftbarem Pelzwerk 
verbräamt, gekleidet; neben bem Schlitten und 
hinter demfelben die Stangenreiter, welche für 
den Fall eines nöthigen Bedarf mit diefen 
Stangen verfehen waren. So war der erfte 
Schlitten, fo alle folgende, nur daß größere 
oder geringere Pracht, feinerer oder alltäglicher 
rer Geſchmack hier eine Abwechslung bothen, 
und die zufhauende Welt, die von Fenſtern, 
Dächern, oder auf der Straße felbft den Zug 
mit lebhaftem Intereffe betrachtete, fih für die: 
fen oder jenen Schlitten erklärte. Aufdem Burg: 
plag, zuweilen au auf dem Hof, der feine 
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Benennung bavon hat, daß er einft Burgplaß 
war, bildeten die muntern Schlitten in Eünft- 
licher und rafcher Verſchlingung das fogenannte 
Rädel, und es war ein Stolz der leitenden 
Savaliere, wenn die Figuren diefer Art von 
Bagen- Cottillon, recht kühn und recht präcis 
ausgeführt wurden. Gewöhnlich ging die ganze 
Fahrt, nachdem fie fi innerhalb der Stadt 
genug hatte bewundern laffen, vor die Stadt 
nach irgend einem Spazier = oder Erluſtigungs⸗ 
ort, wo gefpeifet, und dann in der bald einfal? 
Inden Nacht, unter Fackelbeleuchtung, Tuftiger 
Mufif, Elingenden Schellen und Iautem Hurrah 
der Straßenjungen in die Stadt und die Burg 
jurücfgefehrt wurde, 


Die Rebouten — obwohl bey ziemlich aͤhn⸗ 
Iihen Sormen, Preifen und in deimfelben Lo: 
cale damahls wie jegt abgehalten, trugen doch 
einvon dem jeßigen vollig verfchiedenes Gepräge. 
Dadurch, daß es ganz und gar nicht gebraͤuch⸗ 
Kb war, außer der Fafhingszeit irgendwo zu 
tanzen, erhielt die Epoche, in welcher. der Ge: 
nuß diefes Vergnügens erlaubt war,’ eine viel 
größere Friſche und Schmackhaftigkeit, wenn 
man den Ausdruck brauden darf. Die junge 
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Welt freute ſich ſchon lange vorher auf das durch 
zehn Monathe oder mehr entbehrte Vergnügen ; 
fie genoß ed während feiner Dauer mist lebendi⸗ 
ger Empfänglichkeit, und fie erfreute fi, nach⸗ 
dem es vorüber war, noch im Nachgenuffe, m 
der Erinnerung an alle die kleinen Dorfälle, 
Zäufchungen, Scherze, ausgeführten Plane, ge= 
Enüpften Bekanntfchaften, angeregten Gefühle 
u. f. w., die der Garneval für fie gebracht und 
begünftigt hatte. Viele Verbindungen oder we⸗ 
nigftens Liebfchaften wurden in diefer, in ihrer 
Art einzigen Epoche des Jahres gefchloffen; 
manche Bekanntſchaft, die fi, der Umflände 
wegen, im gewöhnlichen Laufe des Lebens nichs 
fortfegen Tieß, auf den nächften- Carneval, d. i. 
auf die Redoute, wo man fi wieder treffen 
Eonnte, vertagt, und die Wahrſcheinlichkeit, 
während diefer Epoche, wo ber Umgang ber 
bepden Geſchlechter viel ungenirter war, eine 
Eroberung zu machen, die zu einer ernften Ver⸗ 
bindung und Verſorgung fürs Leben führen 
Fonnte, muß fehr einleudhtend gewefen feya, 
weil ein alter Scherz eriftirte, daß die Mäb- 
hen, welche im Faſching Feinen Mann finden 
konnten, in.der Kaftenzeit „ben Stephansthurm 
abreiben müßten.“ Woher diefer Scherz; oder 
dieſe Anfpielung rühre, wußte auch damahls 
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Niemand zu erörtern, fie muß alfo aus frühes 
rer Zeit, vieleicht von einer Begebenheit, ſtam⸗ 
men. Gebraͤuchlich aber war es, befonders von 
älteren Mädchen, nach dem Afchermittwoch zu 
fügen, daß fie nun fehon den Sand und die 
Gtrohbuͤndel bereiten follten. 

Außer den Baͤllen in den Redoutenſalen 
gab es damahls im Umkreis der eigentlichen Otadt 
nur Privatbälle, und felbft diefe bey weiten 
nicht fo haufig, und vor Allem nicht fo gläns 
gend, wie wir fie in unferer Zeit fehen. Edging 
bey allen diefen fehr förmlich und fehr ruhig 
zu. Menuetts nahmen bier wie auf den Redou⸗ 
ten den größeren Theil der Zeit ein, und hier 
allen Eonnte ſich die zierlihe und wohlgeübte 
Tanzfertigkeit der beffer erzogenen: Jugend zeie 
gen. Diefe war ed denn auch hauptfächlich, naͤhm⸗ 
li die der hHöhern und gebildeten Claffen, weiche 
aufden Redouten erfchien. Die untern Stände 
defuchten dieſe Orte nur ausnahmsweiſe, und 
fanden die ihnen angemeffene Geſellſchaft, und 
die gewohnten Genuͤſſe ın den Worftadsfälen 
und Safthänfern zum Mondſchein, Faſan 
u, f. w. 

So wurde denn auf Privatbällen wie auf 
der Medoute der Ball jederzeit mis Menunett er⸗ 
Mfnet, und fo allgemein auch diefer Tanz, und 
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fo einfach ev. in feinen Touren fhien, fo fanden 
fi doch nur fehr wenige Perſonen, welde im 
Stande waren, ihn mit ber gehörigen Genauig⸗ 
keit in den Schritten und der nothwendigen Ans 
muth in Haltung und Bewegung ded Körpers 
zu tanzen, der diefem einfachen aber mühfamen 
Tanze- feinem Wahren Werth verleiht. Auch 
wurde dieß von dem zufehenden Publikum ſtill⸗ 
ſchweigend anerfannt, Wo fo ein Paar wirklich 
Eunftgerechten Tänzer im Menuett fich zeigte, oder 
wo. eine oder Die, andere Tänzerinn barın ercel- 
Iirte, fammelte fi) fogleish ein bewundernder 
reis, und die Tänzerinn Eonnte darauf zäh: 
fen, nicht fo bald vom Plage zu Eommen. Im⸗ 
mer waren neue Tänzer da, die, wie fie einen Mes 
nuett geendet, ſchon wartend fanden, um ſich ihre 
Hand und Zufage zum folgenden zu erbitten, bis 
etwa die Mufif plöglich überrafchend in einen 
Walzer einfiel, der Kreis der Bewunderer aus⸗ 
einander fiob, und entweder der letzte Partner 
im Menuett fo glüclich war, die zierlihe Taͤn⸗ 
zerinn auch zur Allemande führen zu dürfen, 
oder ein früheres Engagement mit einem An⸗ 
dern ſich geltend machte. 

Dahin flogen — oder nein! dahin drehten 
fih nun im gemäßigten aber ſeelenvollen beut- 
ſchen Tanze (der noch nicht mit geflügelter Eile 
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dahin flürmte, wie es fpäter Sitte war, und 
diefem Tanze den tadelnden Beynahmen des 
»fittenlofen Wirbeltanges der Deutfchen“ zuzog) 
die Paare, indem ſich Tanzer und Tänzerinnen 
mit dem Einen Arm umfaften, während bie 
bepden freyen Hände in einander gelegt ausge: 
firedt wurden, und fo diefer Tangfameren Art 
des Tanzes den Beynahmen »des Kaffehreibens« 
erwarben. Wohl mag man jeßt über diefe mä- 
fige Bewegung und die Abgemeffenheit der Hals 
tung lächeln, fo wie fehon damahls Manche tha= 
ten, die bereits den rafcheren à la Würtemberg 
Fonnten und vorzogen; dennoch hatte auch er 
feine Reize und feineren Sreuden. ’ 

Indeß fi) nun in dem fehr großen Redou⸗ 
tenfaal mehrere einzelne Kreife der Deutfchtans 
jenden bildeten, verfuchten fi im Innern dies 
fer EirEel,, wo fie durch den rafchern Umſchwung 
der Walzenden nicht geflört wurden, einzelne, 
meift fehr jugendliche Paare im Straßburger: 
Zanz, der bloß in anmuthigen Verfehlingungen 
der Arme und in zierlihen Stellungen des Kör⸗ 
pers beftand. Nur frifche Jugend und natürliche 
Grazie konnte in dieſem Tanze mit Beyfall aufs 
treten, daher er denn auch nicht fehr allge: 
mein war. 

So wie auf ben dffentlihen, ging es auch 
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auf Privatbaͤllen her. überall machte der Mer 
nuett den Anfang, Allemanden folgten; von 
Eontretänzen, Eccoffaifen, Tempeͤte, Mazur, 
Gallopade hatte jene gemäßigte, in allen ihren 
Freuden nüchternere Zeit Eeine Ahnung. Aber 
die Redoute war ein Drt, an dem fich nur die 
gebildetere Gefellfchaft der höhern Stände vers 
fammelte, wo alfo jedes Frauenzimmer aus dies 
fen Claſſen mir Anftand tanzen, und ficher feyn 
durfte, nur ebenfalld eben fo anftäandige Tänzer 
und dag geziemende Betragen zu finden. So 
freuten fi) denn auch unfere jungen Leute, Was 
nette und Fritz, und mit ihnen bie fanfte Emir 
lie, welche fich immer inniger an das junge Paar 
angefchloffen hatte, und ihre gemeinfame Ber: 
traute geworden war, recht herzlich auf den Car: 
neval und befonders auf die Redouten, von de⸗ 
nen fi) die Mädchen allerley Scherz und Nieder 
reyen verfprahen; denn Masferaden waren ger 
wöhnlich, und das Vergnügen, feine Bekannten 
zu verfolgen, zu intriguiren und fonft noch al⸗ 
lerley Eleine Abfichten durchzuſetzen, regte ſehr 
lebhaft die Einbildungskraft der Jugend und 
wohl auch gefegterer Leute auf. 

Ein paar Mahl waren fie nun fehon auf 
Sonntagsredouten gewefen, und hatten in net: 
tem Augsburgerinnen= Coftüme, in ſchwarzen 
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Corfetten und Spigenhauben mit Fangen Schnip⸗ 
pen fehr hübfch ausgefehen. Da aber nach dem 
Lichtmeßtage wöchentlich zwey Mahl Redoute 
wer, und bie am Mittwoch, weil ſie weniger häufig 
befuht wurden, für angenehmer und beffer zum 
Tanzen geeignet galten, fo wurde beflimmt, daß 
mannächfte Mittwoche wieder gehen wollte, und 
die Mädchen arbeiteten häuslih und heimlich 
on ihren neuen Masken, noblen VBenetias 
nerinnen, eine fehr hübfhe Tracht, die in 
tofenfarbenen Kleidern mit Schleppen und eis 
nem langen weiten Schleyer von ſchwarzem Taf: 
fet beftand , der geſchmackvoll um Haupt und 
Schultern gefhlagen, rüdwärts bis auf bie 
Erde reichte, und einen ſchlanken Wuchs vor: 
theilhaft auszeichnete. Sorgfältig wurde die 
Arbeit Fritzens Blicken entzogen und vorgege: 
ben, daß man in den vorigen Masken auf der 
Redonte erfcheinen würde. Fritz war leicht zu 
täufchen ; wer aber nicht getäufcht werden konnte, 
war natürlicher Weife das Stubenmädchen, bie 
fhlaue und kecke Lifette, welche nun ſchon feit 
Langem des geheimen Dienftes bey einem nicht 
verbothenen DVerhäftnig entlaffen, nicht allein 
den hierdurch verlornen Einfluß auf die Gebies. 
therinn, fondern auch manche einträgliche Spende 
von Seite des Liebhabers ihred Fraͤuleins ent- 
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behren mußte, Ste war auch meift mürrifch, 
und ed gehörte Nanettend ganze Gutmüthigkeit 
dazu, um die Qaunen ihrer Dienerinn zu ertra= 
gen. Seit einigen Tagen aber, Eur; vor der pros. 
jectirten Maskerade, erfchien ſie umgewandelt, 
ſchwatzhaft und munter wie ſonſt, und es ſpielte 
zuweilen ein ſchlaues ſpöttiſches Laͤcheln um ihre 
Lippen. Auch wußte fie ſich unter allerley Vor— 
wänden zuweilen auf längere oder Fürzere Zeit 
zu entfernen, und die andern Dienftleute wolls 
ten wiffen, daß fie Billete erhalte und Aufträge 
abfertige. 

Der Tag der Redoute Fam indeffen heran, 
und die Mädchen ergößten fi im Voraus an 
allen Scherzen und Neckereyen, die fie mit ih— 
. ren Bekannten, hauptfählid aber mit Fritz 
treiben wollten, der, nicht davon ahnend, noch 
den Anfang des Abends bey Nanetten zubrachte, 
und nur fortging, um feinen ſchwarzen Tabarro 
mit der Spigenbautte anzuziehen, und fie auf 
der Redoute wieder zu fehen. 

In den Sälen angekommen, fanden unfere 
Damen biefelben, wider ihre Erwartung, ſchon 
mit Menfchen angefüllt. Es war nicht leicht, 
fi) dur) das Gewühl hindurch zu arbeiten, und 
die beyden Mütter Emiliens und Nanetteng, die 
ihnen in reichgarnirten grautafftenen Dominos 
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voranfchritten, immer im Auge zu behalten. Was 
ihnen dieß zum Theil erleichterte, waren die 
ftattlihen Büfche weißer Federn, die auf den 
mit goldenen Schnüren und brillantenen Schlin⸗ 
gen gezierten Männerhüten ſchwankten, welche 
die beyden Altern, übrigens verlaruten Damen 
auf zierlich gelocdkten und gepuderten Srifuren 
trugen; eine damahls elegante und nicht übel: 
Fleidende Maskentracht. 

Spähend richteten die Mädchen ihre Blicke 
zu beyden Seiten, um den erwarteten $reund 
zu erblicden, aber noch hatten fie feinen wohlbe⸗ 
Fannten Tabarro in ber Preffe, mo die Geftal: 
ten, Faum gefehen, fi wieder im Gewühl verlo- 
ren, nicht erblicken Eonnen, Nur eine Fledermaus 
hielt fich ftets in ihrer Nähe, und fchien, wenn 
auch die Menge fie zuweilen himvegdrängte, ihre 
Spar fchnell wieder gefunden zu haben. Im Ans 
fange achteten die Mädchen nicht darauf, und 
ergögten fi) an dem bunten Gewühl bald ſchö⸗ 
ner, bald grotesfer Masken, durch das die Ca⸗ 
Iendere von allen Karben mit ihrem näfelnden 
Maskentone fi hindurchdrängten. Aber nad 
einer Wale wurde die Fledermaus zudringlicher, 
fie folgte unmittelbar den Schritten der beyden 
Venetianerinnen, und fchrillte einige Mahl fo- 
gar mit ihrem gellenden Ton in Nanettens Ohr. 
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„Sewiß ein Bekannter !« flüfterte ihr Emilie 
ins Ohr, ndie Maske verfolgt uns ſchon folange.« 

Möglich !erwiederte Nanette, aber du kennſt 
bie Weife diefer Masken nicht, die in ihrer Un⸗ 
FenntlichEeit fih alleriey erlaubt glauben, und 
du vergiffeft, daß wir maskirt find, 

„Wie, wenn es Brig wäre? Wir fuchen 
ihn fchon fange, und er ifl gewiß hier.« 

Gewiß. Aber er Eennt unfere Anzüge nicht, 
und zudem fieht ihm ein fo derber Scherz nicht 
ähnfich. Aber wir wollen ſuchen, die Mama’s 
zu erreichen, und fie bitten, fi irgendwo mit 
uns niederzufeßen, fo werden wir bie fatale Fle⸗ 
dermaus am eheften los, und Eönnen auch hof: 
fen, wenn wir an Einem Plage bleiben, Fritzen 
leichter zu finden, und und mit ihm zu necken. 

Diefe Worte waren noch nicht ausgefpro: 
chen, als eine Zigeunerinn zu Emilien trat, und 
fi erboth, ihr wahrzufagen. Das unterhielt 
das Mädchen, fie antwortete der Unbekannten. 
Du mußt mir aber deine Hand zeigen, näfelte 
Die Alte, und zwar die rechte; denn nu: in den 
Linien der Rechten liegt des Menfchen Geſchick. 
Emilie 309 alfo ihren Arm aus dem ihrer Sreun: 
dinn und wollte den Handſchuh abziehen; aber 
in diefem Augenblicke drängte ſich ein Menſchen⸗ 
ſchwall zwiſchen ihre Freundinn und fie, und 
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trennte Nanetten von ihr. Diefe fand fi plöͤtz⸗ 
lich allein mitten unter fremden Geftalten, und 
es warb ihr ganz unheimlih zu Muthe, indem 
fie fih vergebens bemühte, zu Emilien durchzu⸗ 
dringen. Sept fah fie fi nach den zwey weißen 
Sederbüfchen der beyden Mütter um, aber auch 
diefe waren nicht mehr zu fehen, und die fatale 
Fledermaus allein folgte ihr dicht an den Fer: 
fen. Das fonft fo defonnene Mädchen fing an 
ernſtlich bange zu werden, und da fie fidh nahe 
am obern Ende des großen Saales befand, ver: 
mutbete fie, daß Emilie oder die Mutter über 
die Treppe hinauf auf die Gallerie gegangen 
feyn Eönnten, und wirklich fah fie von weitem, 
zu ihrer großen Freude, weiße Federn wehen. 
Sie eilte, fo fehr es das Gedränge erlaubte, um 
die Perfon mit bem Federhut zu erreichen, welche 
jegt in die Seufzerallee verſchwand, diefe 
halbdunkele Gallerie, in der zu jener Zeit manch 
verliebtes Paar fich ein files Plaͤtzchen für feine 
Geſpräche und Seufzer zu fuchen pflegte, und die 
auch daher ihren Nahmen hatte. Hier war 
das Gedraͤnge minder groß, und hier erblickte 
fie denn fogleich jene weibliche Maske mit dem 
Federhut. Aber leider war es eine ganz Unbe⸗ 
kannte, nur die wallenden Federn hatten fie ın 
der Gerne getäufcht, und wie fie eben umwen— 
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den, von der Gallerie herab den Saal über: 
bliden, und fo vielleicht die Ihrigen entdecken 
wollte, fand die verhaßte Fledermaus vor ihr, 
und rief mit fohrillendem Tone: Hab’ ich did 
endlich und allein! Nun hatte Nanettens Angft 
den Bipfel erreicht. Ohne zu überlegen, was fie 
that, wollte fie nur der Maske entfliehen, und 
eilte wieder in die Geufzerallee zurüd. Aber 
die Fledermaus folgte ihr mit raſchem Schritte, 
und an einer Stelle, wo fie fich ziemlich allein 
fanden, trat fie ihr plöglich ganz nahe, faßte 
jie Fraftig am Arme, und mit einer Stimme, 
die zwar Feine nah Maskenart war, bie aber 
Nanettens Herz aufs heftigfte erfchütterte, rief 
fie: Zreulofe! est fteh’ mir Rede! du bift in 
meiner Macht! 

Es war Serdinand, ed war der Coujin, den 
Nanette hundert Meilen von hier entfernt, und 
von. dem fie fih nach allen gehörigen Formen 
vollig getrennt geglaubt hatte! 

Es dauerte mehrere Sekunden, bis das er: 
fhrodene Mädchen Befinnung genug gewann, 
um bem Zudringlichen zu antworten: Herr NRitt- 
meifter! fagte fie endlih — Ich begreife nicht, 
woher Ihnen das Recht, und noch weniger, wie 
Ihnen der Willen Eommen Eann, fi fo zu dus 
Gern. Wir find geſchieden — 
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„Ja, ja! Du haft dich von mir geſchieden, 
aber ih —“ 

Ste haben Ihre Briefe zurück erhalten, 
und mir die Meinen gefhidt — 

»Das, glaubft du, fen ſchon genug, um 
Herz von Herz zu reißen ?« 

Das Ihrige wenigftensd, Herr von Zornau, 
mag nicht ſtark geblutet Haben, denn Ihre Briefe 
waren fo felten, fo Eur; und lau, daß die Zu: 
rüdfendung derfelben wahrlich nur eine Forma⸗ 
lität war, : und unfer Verhältniß fchon Tange 
aufgehört hatte, ehe wir Beyde es ausfprachen. 

»So fagft du jegt, um beine Falfchheit 
zu befchönigen. Aber es ift nicht wahr.« 

Herr von Zornau! Ich verbitte mir diefen 
Zon. Wir dugen und nicht, und Ihre Vitter- 
Feiten anzuhören, bin ich nicht Tänger gefonnen, 
Sie fuchte fich bey diefen Worten aus des Ritt⸗ 
meifters Hand los zu machen. 

„Daraus wird nichts, mein Püppchen!“ 
antwortete er höhniſch. „Mir entkommſt du nicht, 
Glaubſt du, ich wüßte nichts, weil ich nicht in 
Wien war? Glaubſt du, daf deine Liebeleyen 
mit dem neuen Galan mir unbekannt find? 
Darum haft du mit mir gebrochen, einem fol: 
ben Federkiel haft du mich aufgeopfert!« 

Es ift nicht fo! antwortete Nanette ernft, 
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und Sie wiffen ſelbſt recht gut, Herr Rittmei⸗ 
fter, daß es nicht fo ift. Sie haben auf den 
Shlöffern in der Nachbarſchaft Ihrer Garni: 
fon überall Verhältniffe angefangen, Sie haben 
in Prag förmlich um die Tochter des Kaufmanns 
Dugenhofer angehalten — 

„Der Zeufel fol mich hohlen, wenn das 
Eeine Fügen find! Ich Eenne Eeinen Kaufmann 
Dugenhofer ın Prag.« 

Wie können Sie das läugnen? Mein Oheim, 
der Oberft, hat die Nachricht von Ihrem Regi⸗ 
mentöchef erhalten — und Eur; — 

In dem Augenblicke ertönte eine hefannte 
Stimme hinter Nanetten: Da ift fie ja, Gott 
lob! und die zweyte Venetianerinn ftand neben 
ihr, und eine andere, noch theurere Geftalt 
machte fih aus einem Maskenſchwarm Pag. 
Wild blickte die Fledermaus aus den hohlen Lar⸗ 
venaugen den Kommenden an. „Da, vermuthlich 
der neue Liebhaber!« flüferte er Nanetten zu, 
„und hier die Vertraute, die Unterhändlerinn ?« 

Gottlob! daß wir. dich finden. Rettenburg 
und ich fuchen dich fehon feit einer halben Stunde, 
rief Emitie. 

Nun aber lafen Sie mid los, Herr Ritt: 
meifter! fagte Nanette mit entfchloffenem Tone, 
Sie ſehen, meine Freunde fuchen mid, 
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»Ja, ja! ich fehe, ich fehe!« 

Mit wen habe ich die Ehre zu fprechen? 
fragte Fritz mit ſcharfem Tone, wenn es erlaubt 
ift, einer Maske diefe Frage zu thun? 

Mein Couſin! fiel Nanttte ſchnell ein, Ritt: 
meifter Zornau. 

So, fo! erwiederte Fritz gezogen, und ein 
zürnender Blick fiel von der Seite auf Nanetten. 

„Und Sie find,« nahm der Nittmeifter 
wieder das Wort, „vermuthlich der neue Gas 
lan des Fräuleins, der regierende Herr Hofe 
Eoncipift von Rettenburg,« fegte er ſpoöttiſch hinzu. 

Der bin ih, antwortete Frig raſch; und 
Ihnen, Herr Rittmeifter, zu jeder Antwort auf 
jede Srage erböthig — 

»Gut denn, nein Herr!« vief der Offizier 
mit wilder Freude. „Wir ſprechen uns morgen 
um neun Uhr bey Milani im Kaffehhaufe. Hier 
meine Adrefſe!« Er ſchob bey dieſen Worten 
Srißen eine Karte in die Hand, wandte fich ſchnell, 
und ftürmte mitten buch eine Menge Masken, 
die eben die Treppe herauffamen, fo heftig hin⸗ 
unter, daß Alles fih umfah, und mander Aus⸗ 
ruf des Unwillens der ungesogenen Sledermans 
folgte. 

Mein Sott, mein Gott! rief Nanette jegt 
tödtlich erſchrocken über die Wendung, welde 
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die Dinge genommen hatten, Was haben Sie 
gethan, Fritz? 

Was ich nicht laſſen konnte. Soll ich eine 
Beleidigung erdulden? Nimmermehr! 

O Gott! wie wird das enden? rief das zit⸗ 
ternde Madchen. 

Fürchten Sie nicht zu viel, mein Fräulein! 
fuhr Brig mit ſcharfem Zone fort. — Aber erklä- 
ren Sie mir lieber, wie das Alles zufammens 
hängt. Sie verlieren fi) von Ihrer Geſellſchaft, 
nur eine unbekannte Maske, die Ihnen fchon 
lange‘ gefolgt ift, .begleitet Ste — 

Nimmermehr! unterbrach ihn Nanette. Im 
Gedränge wurde ich von Emilien getrennt, und 
‚gab mir umfonft Mühe, fie.und die Meinen 
wieder zu finden, So gelangte ich in die Gal⸗ 
ferie — 

Wo Sie fih recht angelegentlih mit ber 
begleitenden Maske unterhielten, unterbrach fie 
Brig. 

Herr von Rettenburg, nahm Emilie begu⸗ 
tigend das Wort, an allen dieſen Verwirrun⸗ 
gen bin leider ich allein Schuld. Ich zog mei⸗ 
nen Arm aus dem Nanettens, um mir von einer 
Zigeunerinn wahrſagen zu laſſen. Da drängte 
ſich ein Schwarm zwiſchen und. Ich erreichte glück: 
lich die Mutter, aber Nanetten ſah ich nicht mehr. 
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Anna, Anne! rief Srig, und fein Ton 
ſchwankte zwifchen Unmwillen, Zweifel und Zärt- 
lichkeit. Was folk ich glauben? Ich finde Sie 
nicht bey der Geſellſchaft. Ich eile Sie zu fus 
hen, und finde Sie hier im Tete a Tete mit 
Ihrem erften Geliebten. 

Den Sie auf der Stelle forderten! rief 
Nanette ſchmerzlich aus, ohne zu bedenken, wel: 
hen Sammer Sie mir bereiten, wenn —o Gott! 
Sie ſchwieg, übermannt von der Vorftellung, 
die fih ihr aufdrängte. 

Wenn ich fo glücklich oder unglücklich bin, 
den Rit£meifter zu verwunden oder gar — 

Das iſt zu viel! riefWanette jegt, und ihre 
Thränen brachen ungeftüm hervor, fie mußte die 
Larve abnehmen. — Emilie Eam ihren zitternden 
Händen zu Hülfe. Herr von Rettendburg, fagte 
fie, Ste thun meiner Freundinn gewiß Unrecht, 

Er nahm Nanettens Hand in feine Beyden, 
er fühlte ihr Beben, er fah ihre Thränen hef- 
tig fließen. Sein Verdacht begann fich zu Töfen. 
„Anna, Anna! darf ich dir glauben? O ich glaube 
fo gern!« 

Sie weinte immerfort. 

„Unna! willſt du mir nichts ſagen?«“ 

Sch kann nichts fagen, ich kann nichts den⸗ 
fen als dad Duell! rief fie jammernd. 

Zeitbilder. 11 
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„Und bin ich's, für den bu zitterfl?« 

Wahrlich, Frig! rief das weinende Maͤd⸗ 
chen, diefe Frage verdient Feine Antwort. 

Sie hat Recht, nahm Emilie das Wort. 
Sie quälen jie mir ungerechtem Verdacht. 

»D Anna! Biſt du mir denn gewiß tren ?« 

Sch follte dir zürnen, antwortete Nanette 
beynahe ſchluchzend, weil du mich fo quälft. 
Aber, o Sort! ich Fann.es nicht. Wenn ich nur 
fterben Eönnte vor dem nächften Morgen! 

„Kindifhes Mädchen! Fürchte nichts. Solche 
Duelle gehen meiſtens unblutig oder mit ein paar 
Ritzen aus, Aber faſſe dich, wir find nicht allein. « 

Wirklich hatten einige Masken, die das 
lebhafte Geſpräch gehört, und das fhöne wei- 
nende Mädchen gefehen hatten, angefangen, fi 
yeugierig um bie Gruppe zu verfammeln. Friß 
both alfo beyden Mädchen den Arm, führte fie 
zu den Müttern in den großen Saal hinab, und 
machte noch auf dem Weg dahin feinen völligen 
Frieden mit der Geliebten, die fo mit ganzer 
Seele an ihm hing. Nanette aber, fobald fie 
ihre Ihranen nur einiger Maßen getrocknet hatte, 
nahm ihre Larve wieder vor, und fuchte ruhig 
zu foheinen; denn Fritz hatte fie zwar ermahnt, 
der Mutter die Entreuue mit dem Offizier zu 
erzählen, fie aber fowohl als Emilien aufs drin⸗ 
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gendfte gebethen, ber Ausforberung mit Feiner 
Sylbe zu erwähnen. So mußte die Arme denn 
die Laft ihres peinigenden Geheimniſſes allein 
tagen, und da ihr zum Zangen alle Luft vergan- 
gm war, fühlte fie fich einiger Maßen beru- 
higt, als die Hofräthinn um zwey Uhr aufbrach, 
und Frau von Trachwitz fie mit Emilien gern 
begleitete, 

Fritz war ebenfalls nach Haufe geeilt. Erſt 
jet, in der Stille feines einfamen Zimmers, 
und nachdem der Sturm der Eiferfucht und des 
Zornes fih durch fein Geſpraͤch mit Nanetten 
in etwas gelegt hatte, trat ihm das Übereilte, 
ja Strafwürdige feines Betragens recht lebhaft 
vor Augen, Er war Veranlaffer eines Zwey⸗ 
kampfes, ja, er war der Herausforderer gewes 
fen, und wenn ein Mord gefchah, hatte Er ihm 
zu verantworten. Dazu hatte ihn fein angebor- 
ner Stolz und feine hakbmilitärifhe Erziehung 
unter der Leitung feines Oheims gebracht, der 
nur durch feines verfiorbenen Bruders deutlich 
ausgefprochenen legten Willen beſtimmt werden 
Eonnte, den Knaben, in dem fich viel foldatifcher 
Muth regte, der politiſchen Lanfdahn felgen zu 
laſſen. J 

Es war damahls die Zeit, in der der Geiſt 
in erwachen, und bey dem Lichte neuer Aufklaͤ⸗ 
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rung die Irrthumer und Vorurtheilevergangener 
Sahrhunderte zu unterfuchen, und Alles, was er 
als folhes erkannte, und nod Mehrered, was 
ihm damahls als folches erfchien, als Überbleib- 
fel..einer barbarifchen Zeit zu verwerfen anfing. 

Als etwas folches galt denn audy in jenen 
Zagen der Begriff unverleglicher Ehre und rit- 
kerfichen Sinnes, der die eigentliche Quelle der 
Zweykämpfe war; und Fritz, deffen Geift ſich 
fehr eifrig die Begriffe des philoſophiſchen 
Sahrhunderts, wie das achtzehnte fich wohl: 
gefällig zu nennen beliebte, angeeignet hatte, 
erfchrack beynahe, wie fein Nachdenken fi aus 
dem Nebel der zürnenden Leidenfchaften erhob, 
über den. Gedanfen, baß er nicht allein einen 
fo barbarıfhen Gebrauch jet mitzumachen ges 
zwungen war, fondern daß Er ſelbſt diefes un» 
felige Oottesurtheil aufgerufen habe. Seine 
Philoſophie empörte fih, aber fie führte einen 
fruchtlofen Streit gegen ben gebietherifchen Ruf 
der Ehre, dem fich fein mutbiger Sinn weder 
entziehen Eonnte noch wollte, Das allein feßte 
er endlich feſt in feiner Seele, daß er zwar fich 
einftelen, und. rechtlih und muthig Fämpfen, 
aber auch des Gegners Leben heilig fchonen 
wollte, fo viel .fich diefe Schonung mit den uns 
erhittlichen Geſetzen der Ehre vertragen Fönne, 
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Nachdem er fomit wieder einige Ruhe des 
Gemüths gewonnen hatte, warf er fi) auf fein 
Bett, um noch ein paar Stunden Schlaf zu ges 
nießen, ‚morgen zeitlich dem Oheim fein Aben- 
theuer mitzutheifen, obne feines menfchenfreund: 
Iihen Vorſatzes zu erwähnen, und zu erwarten, 
wie diefer feine Übereilung aufnehmen werde. 

Er erwacdte, und vernahm mit Vergnüs 
gen, daß der General bereits gefrühftückt habe. 
Fritz eilte hinüber — erzählte — ber Onfel hörte 
zu, ohne ihn zu unterbrechen, aber feine Die: 
nen begleiteten im Iebhafteften Spiel jede Aus 
ferung des Neffen, und endlich fragte er: „Nun, 
was wirft du thun ?« 

Mich ftellen, wie natürlich. 

„Das will ich hoffen! Ein Kettenburg Eann 
nicht anders handeln.“ 

Aber ich habe noch Feinen Sekundanten. 

„Ich gehe mit dir.« 

Sie, Oheim? Bedenken Ste Ihre Jahre, 
Ahr Podagra — 

"Nichts zu bedenken! Der Neffe hat einen 
dummen Streich gemacht; ja, nimms nicht übel, 
wenn ich die Sache beym rechten Nahmen nenne. 
Da er ſich aber nun einmahl nicht zurüdthun: 
läßt, fo wollen wir ihn aufs anftändigfte durch⸗ 
fuͤhren.“ 
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D mein gütiger Oheim, mein zweyter Gas 
ter! rief Fritz, ergriff ded Generals Hand, und 
drückte fie mehrmahlen an feine Lippen. 

„Sa, ja! dann iſt man der gütige Obeim, 
der zweyte Vater. Aber Burfhe, was würde 
dein feliger Vater dazu gefagt haben, wenn er 
gehört hätte, fein Sohn wolle fich duelliren, 
und Er fen der Ausforderer !« 

Ich erkenne mein Unrecht, theurer Oheim, 
und glauben Ste mir nur das, daf der Vorfag, 
den Schatten meines Vaters zu fühnen, feft in 
mir ftebt. 

»Ja wie? Was meinft du damit?« 

Erlauben Sie mir, Sie daran zu erinnern, 
daß die Zeit drängt, und ich nicht gern mich von 
meinem Gegner bey Milani erwarten Taffen 
möchte. 

„Haft recht! Gefhwind meine Uniform, 
Hut und Degen!« rief der General dem Kam: 
merdiener zu, der auf das Schellen der Glocke 
eingetreten war, In wenigen Minuten war Die 
Toilette auf gut ſoldatiſch gemacht, der Gene: 
ral flüfterte dem Kammerdiener noch ein paar 
Worte zu, und die Beyden traten ihren Weg 
nach dem Kohlmarkte an, nicht obne daß fi 
der General unterwegs feldft über ferne Sefun- 
dantenftele bey dem unbefonnenen Gelbfchnabel 
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von Neffen perfiffliite, und dennoch dus allen 
diefem Tadel und Spott die heimlihe Freude 
an der Courage und dem Point d'honneur feis 
nes Neffen hervorblickte. 


— — 





Der Gegner war ſeinerſeits heute Morgens 
auch etwas anders geſtimmt, als in der vergan⸗ 
genen Nacht. Um aber dieß Alles recht zu be: 
greifen, ſey es erlaubt, ein paar Wochen in ber 
Geſchichte zurückzugehen. Der Nittmeifter von 
Zornau hatte feine Briefe und fein Porträt vor 
mehr als einem halben Jahre erhalten, und das 
für auch Nanetten ihre Liebespfänder mit einem 
höflichen und ruhigen Briefe, fo unortographifch 
wie gewöhnlich, zurückgefendet. Seine Liebe: 
ley en trieb er jegt nur um fo eiftiger, und hatte 
denn, wie es damahls Sitte war, und jet wohl 
auch nicht viel anders fenn wird, nach dem 
Sprichwort: 

Ein andres Städtchen, 
Ein andres Mäbchen. 


In Prag, wo er fi) in Gefchäften feines 
Regiments im Herbft längere Zeit aufgehalten 
hatte, und durch eben diefe Geſchaͤfte mit dem 
angefehenen Wechfelhaufe Ehrenhofer in Be: 
ziebungen gekommen, und freundlich aufgenom: 
men worden war, hatte er fih alles Ernftes 
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um die Hand ber liebenswürdigen und reichen 
Michte des Principald beworben, aber wahrs 
foheinlih einen Korb gekriegt, denn er war übel 
auf feinen Aufenthalt in der allzu ernflen und 
ftilen Hauptftadt Böhmens zu fprechen. Der 
Faſching lockte ihn nah dem lebensvolleren 
Wien. Er nahm Urlaub auf ein paar Wochen, 
und mit dem Anblick der einſt wohlbekannten 
Räume und Gegenflände erwachten auch zum 
Theil die alten Empfindungen. Er erinnerte fi 
feines Verhaltniffes zu Nanetten, er fah fie im 
Theater von fern in der Loge der Baroninn Tradj- 
wig, und fie Fam ihm größer, fehlanker, und 
gar viel hübfcher vor als ehemahls, indem mehr 
Geift und Beſtimmtheit aus den belebten Zü> 
gen und dem feelenvollen Auge zu fprechen ſchien. 
Sept erft that ed ihm beynahe leid, fie fo fchnell 
und reuelos aufgegeben zu haben, und derWunſch, 
fie zu fprechen, vielleicht das alte Band wieder 
anzufnüpfen, und den fteifen Beamten auszuftes 
hen, was nicht fhwer feyn würde, regte fi 
in der mwanfelmüthigen Bruſt. Sein Sohann 
mußte abermahls Lifetten auffuchen, die fi 
gar gern von dem freygebigen Kundmann finden 
ließ, und obwohl fie ihm über den Herzenszu⸗ 
ftand feiner ehemahligen Geliebten wenig Tröft: 
liches fagen konnte, verhieß fie ihm doch, es 
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möglich zu machen, daß er fie auf der Redoute 
ſprechen könne; und fie zweifeltenicht, der hübfche 
und unternehmende Herr Rittmeifter, der alte 
Rechte voraus habe, werde den langweiligen 
und Enauferigen Herrn von Rettenburg leicht 
aus den Sattel heben. 

So wurde durch Lıfettend Zwifchenträge: 
rey die Zufammenfunft auf der Redoute einge: 
leitet; aber eine luftige Gefellfchaft, etwas zu 
reichlich genoffener Punſch und Champagner hat: 
ten Zornaus Befinnung umnebelt, und ihn ein 
Benehmen annehmen gemadht, das das Herz 
der Geliebten verfehlen mußte; oder vielmehr 
e8 war die Gewalt über fich felbit, deren er 
bedurft hätte, um fih Nanetten minder roh 
ju zeigen, in jener Eleinen Schwelgerep unter- 
gegangen. Darum benahm er fi) ganz fo wie 
er war, und flrafte mit einem Sluche die Erwäh: 
nung feiner Freywerberey in Prag Lügen, weil 
Nanette, nicht in der Sache, nur im Mahmen, 
den man ihr falfch genannt, geirrt hatte. 

Heute, ald er nüchtern erwacht war, ftellte 
fi der Auftritt in der Seufzerallee und feine 
Kolgen, ihm in ganz anderm Lichte dar, und 
ein gewaltiger Ürger über Nanetten, über fei: 
nen Rivalen, und im runde auch über fich felbft, 
bemächtigte fich feiner Seele, Wider feinen Wil- 
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fen drang ſich ihm das Bewußtſeyn der ſchlech⸗ 
ten Rolle, die er geſpielt, und der überlegen⸗ 
heit feines Nebenbuhlers, der ihm fo entfchlof: 
fen gegenüber getreten war, mit widrigen Far: 
ben auf, und wenn etwas die böſe Laune, in der 
er den Aufwärter des Gafthofes und feinen 
treuen Johann beynahe mißhandelte, mindern 
Fonnte, fo war ed der Gedanke der Rache, die 
er nun bald an feinem Gegner in vollem Maße 
würde nehmen können. 

Haftig zog er fih an, da die Uhr ſchon auf 
halb neun Uhr wies, und hoffte, unftreitig der 
Erfte auf dem Page zu feyn. Aber zu nicht ges 
ringer Vermehrung feines ürgers war fein Geg⸗ 
ner ihm zuvorgefommen, und wartete feiner ın 
Begleitung eines Sefundanten, eines bejahrten 
Mannes und allem Anfchein nach eines Dffiziers 
von höherem Range. Huch Zornau hatte den 
feinigen, einen Lieutenant feines Regiments, 
mitgebracht. Man begrüßte fih, befprach den 
Ort des Kampfes, und jede Parthie beftieg ei: 
nen Miethswagen, um fi an einer verabrebe: 
ten Stelle im Prater zu treffen. 

Dort angefommen, begann nun fogleid 
das Gefecht, und die Sefundanten erkannten 
bald, daß fich hier zwey einander würdige ech: 
ter gegenüber ftanden, Bald aber wurde es, 
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befonderd beim General, bemerklich, daß Frig 
fih foft nur auf der Defenfive hielt, und feis 
nen Gegner fichtbar ſchonte. Er begriff die Ur: 
fahe nicht, aber fie erregte ihm Beſorgniſſe. 
Jetzt fchien der Nittmeifter felbft bie Großmuth 
feines Gegners zu ahnen, und fie erhöhte fer 
nen Groll. Mit einem wüthenden Stoß fiel er 
aus, und verwundete Fritz leicht am linken Arm. 
Die Sefundanten traten dazwifchen, Blut war 
gefloffen, der Ehre genug gefhehen, dad Duell 
Eonnte als beendigt angefehen werden. Fritz 
(dien e$ zufrieden, aber der Rittmeiſter tobte: 
Hab’ ich nicht deutlich gemerkt, daß Sie mei: 
ner fhonen, Herr! daß Sie gleichfam nur Ih— 
ren Scherz mit mir treiben wollen ? rief er; das 
will ih aber nicht leiden. Fechten Ste, wie’d 
recht ift, und gehen Sie mir Genugthuung. 
Ihre Schonung brauch’ ich nicht! 

„Wie Sie wollen,“ entgegnete Frig, wir 
Eelte mit Hülfe feines Oheims fein Schnupf- 
tud) um den linken Arm, faßte den Degen, und 
ftellte fi aufs Neue in Pofitur. Der Ritt: 
meifter, im-Beftigften Zorn, wußte nicht mehr, 
was er that. Er focht ohne Befinnung, und 
gab mehrere Bloͤßen; Frig machte Feinen Ge: 
brau davon, aber er erfah den günftigen Au: 
genblick, und mit einer geſchickten Wendung 
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fhlug er feinem Gegner den Degen aus der 
Hand. Brav! Bravo! ſchrien unwillführlich 
beyde Sefundanten. 

Der NRittmeifter fand entwajfnet, über: 
wunden, befhämt vor feinem Feinde. Da er: 
bob ſich auch in ihm der beffere Menfch, den wil: 
bes Leben und Leidenfchaften auf eine Zeitlang 
unterdrüdt hatten. Er fühlte, daß es etwas 
Edleres gebe ald Rache; er blickte auf den Geg⸗ 
ner bin, dem fein Begleiter den überrock aus: 
zuziehen anfıng, um nach der Wunde zu fehen; 
er flürzte auf Frigen zu, faßte deſſen Rechte und 
rief: Verzeibung! Ich fühle mein Unrecht. Es 
bat heute Nacht begonnen, und diefer Morgen 
bat es fortgefegt und verdoppelt. 

„Von ganzem Herzen!« rief Zrig, indem 
er dem Rittmeifter die Hand drückte. „Ich habe 
Ihnen, weiß Gott, nie gezürnt, als nur heute 
Naht im erften Augenblide, Vergeben aud 
Sie mir, deun ich war der Angreifer.“ 

Die Jünglinge umarmten fich herzlich, und 
dem würdigen alten Krieger traten Thränen in 
die Augen. 

Glauben Sie mir, begann der Nittmei: 
fter von Neuem, daß ih Ihren Edelmuch ım 
Fechten wohl erkannt habe, aber mein Herz war 
verſtockt. Jetzt befenne ih es gern; ich fühle 
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mich erhoben durch dieß Seftändniß, und wenn 
Sie es über ſich vermögen, fo fchenken Sie mir 
Ihre Freundfchaft. 

Fritz umarmte ihn noch einmahl. »Seyen 
Sie mein Freund, bleiben Sie es, ſo hat mir 
dieſer Tag, der mein letzter hätte ſeyn können, 
einen koͤſtlichen Schatz erworben.“ 

Iſt das wohl zu wundern, verſetzte der 
Rittmeiſter, daß unſere Herzen ſich gefunden 
haben, und bey einander aushalten werden, da 
fie ſich ſchon einmahl in einer warmen Neigung 
begegnet haben? 

Fritz erröthete bey diefer Mahnung wie ein 
Mädchen, und drückte bed neuen Freundes Hand, 
indem er ihn zugleich mit den Augen um Gtilfs 
(dweigen vor dem fremden Offizier zu bitten 
(dien. 

Aber du! rief jegt der General, jegt ift es 
Zeit, zu fehen, was dein Arm macht. Er zog 
das Kleid vollends herab, er pfiff, und fein Kams 
merdiener, von deffen Gegenwart Niemand et⸗ 
was gewußt, ein eigentlicher Valet de cham- 
bre chirurgien, trat aus einem nahen Ge- 
büfch, wohin er beordert gewefen war, mit allen 
zu feinem Geſchäft erforderlihen Geräthfcehaf: 
ten, Die Verlegung wurde umterfucht, fie war 
nicht bedeutend, der Verband ſchnell angelegt, 
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und die Geſellſchaft Fehrte unter herzlichen Be- 
grüßungen in der vorigen Ordnung in die Stadt 
zurüd, Nur daß der General und Frig in ben 
Rittmeiſter drangen, fie nächftens zu befuchen: 
ja, wenn ed möglich ıft, fo fpeifen Sie heute 
gleich bey und, feste der General hinzu. Ich 
muß meiner $rau den braven Difizier worftel: 
len. Wir effen um halb zwey Uhr. Mit diefen 
Morten flieg der General in den Wagen, der 
Neffe und der Kammerdiener folgten ihm. 

Der Rittmeifter hatte die Einladung des 
Generals nicht mit ganz freyer Seele angenom- 
men. Nach Alleın, was vorgefallen war, Fonnte 
ihm das Wiederfehen feines Gegners und die 
wahrfcheinlihe Erinnerung an alle beſchämen⸗ 
den Auftritte der vorigen Nacht und des heute 
gen Morgens nicht anders als peinlich fenn ; doch 
war bie Ehre, die ıhm der General dadurd) er: 
wiefen, groß genug, um fie nicht ausfchlagen 
zu können. &o traf er denn in voller Uniform 
in der beflimmten Stunde bey ©r. Ercellenz 
ein, ließ fi melden, und ſogleich kam ihm um 
Borfaal Frig völlig angekleidet, dod etwas blaß 
und die Hand in der Wefte verborgen, freund: 
lich entgegen, um ihn zu feinem Obeim zu füh: 
ren, Diefer empfing den Rittmeifter. höflich, und 
ein Stein fiel diefem vom Herzen, als der Alte 
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bes heutigen Vorfalls mit Feiner Sylbe erwaͤh⸗ 
nend, nur die gewöhnlichen Fragen nach dem 
Regimente, in dem der Rittmeifter fand, nach 
feinen Garnifonen, feiner Familie u. f. w. ftellte. 
Als diefer feines Aufenthaltes in Prag er: 
wähnte, das der General aus dem fiebenjährtr 
gen Kriege wohl Fannte, nahm das Geſpraͤch 
fogleih eine lebhaftere Wendung, in der Beyde 
fih wohl zu gefallen ſchienen. Frig war indeffen 
hinübergegangen, um der Tante die Ankunft 
ihres Gaſtes zu melden, und fie, die er zu kind⸗ 
lid ehrte, um ihr etwas, das ıhn fo nahe bes 
traf, zu verfehweigen, nur daran zu erinnern, 
dab der Oheim ſowohl ald er felbft, ſich vorges 
nommen hätten, die Sade in völlige Wergef: 
fenheit zu begraben, und fie daher bäthen, den 
Kittmeifter ald einen ganz Unbekannten zur em⸗ 
Pfangen, den der General im Koffehhaufe Fen« 
nen gelernt. 

So ging dad Mittagseffen, bey dem noch 
ein paar Gäſte zugegen waren, angenehm vor: 
über. Doch blieb ein geheimer Stachel in des 
Nittmeifterd Bruſt zurück, und je zarter und 
Ihonender das Benehmen feiner neuen Bekann⸗ 
ten war, je mehr war fein befjeres Gefühl da⸗ 
durch gedrückt. Der Gedanke, ſich diefen und 
noch andern ſchmerzlicheren Berührungen, die 
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ihm in Wien bevorftanden, fobald wie möglich 
zu entziehen, entwidelte fi) während des Ef: 
fend, wo er, neben Fritz fißend, mit herzlicher 
BreundlichEeit bemüht war, ihm die Eleinen 
Dienfte zu ermweifen, die ihm feine Verwun— 
bung nöthig machten, iminer deutlicher in ihm; 
und ale nad) dem Kaffeh die Säfte fih empfah⸗ 
fen, dankte er nochmahls dem General mit un: 
geheuchelter Wärme für die Art, wie er ihn 
aufgenommen, nahın aber zugleich Abfchied von 
ihm, mit der Erklärung, daß er morgen nad 
Prag, und dann in feine Garniſon abzureifen 
gedenfe. Der General, der zum Theil errieth, 
was in des jungen Mannes Seele vorging, ent 
ließ ihn mit großer Artigkeit und dem Bedeu: 
ten, daß es ihn freuen würde, wenn der Ritt 
meifter fich bey jeder vorfallenden Gelegenheit 
an ihn wenden würde, Fritz begleitete den Of⸗ 
fizier bis in den Vorfaal, ihm mit Herzlichkeit 
glüklihe Neife und Wohlergehen wünfchend. 
Da übermannte dieſen fein Gefühl. Mit fchwel: 
lenden Augen fiel er dem neuen $reunde um den 
Hals und rief: Lieber Rettenburg! glauben Sie, 
daß Ihr und Ihrer Familie Zartgefühl mid 
tief ergriffen hat; glauben Sie aber auch, daß 
Sie e8 an keinen Unmwürdigen verſchwendet ha— 
ben, Und nun, lieber Fritz! Erlaube mir immer 
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diefe vertraulichere Benennung nod) Ein Wort! 
Mache meine — unfere Nanette recht glücklich! 

»Das will ich bey Gott!“ rief diefer, „und 
ic hoffe, er wird meinen feften Vorfag ſegnen! 
Leb’ wohl, lieber Zornau! Laß uns hoffen, daß 
in ber Ferne ein Herz lebt, das an unferm Weh 
und Wohl warmen Antheil nimmt.“ 

Das thut es, lieber Fritz, das wird es 
tbun, fo lange es ſchlägt, und nun Lebewohl! 

Die Zünglinge umarmten ſich noch einmahl, 
und riffen ſich dann los, Der Rittmeifter war fort. 


Das vorfichtige und anftändige Benehmen, 
das hauptfächlich durch des Generald Einwir: 
kung bey diefer unangenehmen Gefchichte war 
beobachtet worden, hatte den bezweckten Erfolg 
erreicht, dieſelbe oder mindeftend ihre eigent- 
liche VBeranlaffung, die Eiferfucht der beyden 
Gegner, um ein Tiebenswürdiges Mädchen, ganz 
der Aufmerkſamkeit der Welt zu entziehen. Zwar 
wurde hier und da von einem Duell, welches 
vor einigen Tagen im Prater Statt gefunden 
hatte, gemunkelt, und einige Bekannte wolf: 
ten des Rittmeiſters fehnelle Abreife damit in 
Verbindung bringen. Im Ganzen aber ging 
Alles ſtill und ſpurlos vorüber, nur daß Liſette, 
nachdem man der Hofräthinn den Theil, wel⸗ 
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chen dieſes Madchen an ben unangenehmen Vor⸗ 
fällen auf der Reboute gehabt, entdeckt hatte, 
auf der Stelle verabfehiedet ward. Übrigens 
hatte die Verwundung, bie Entfchloffenheit und 
der Edelmuth des Geliebten diefen bey der glüd« 
Tihen Endtgung der ganzen Sache, noch viel hö⸗ 
ber in den Augen feiner Anna geftellt, und der 
Entſchluß, ihm treu zu bleiben, und wenn nicht 
ihm, dann auch Eeinem Andern ihre Hand zu 
reichen, und wenn fie darüber als alte Sungfer 
fterben follte, fich immer fefter in ihrer Seele 
ausgebildet, 

Wirklich ſchien das Schickſal das getreue 
Mädchen beym Worte nehmen zu wollen. Trotz 
der viel größern Schnelligkeit, mit der damahls 
junge Beamte, befonders aus angefehenen %o: 
milien, ihren Weg machten, zog ſich Fritzens 
Avancement ſehr in die Ränge, und der Hof: 
rath, dem dieß um feiner Tochter und Fritzens 
willen leid that, fchrieb es, vielleicht nicht mit 
Unrecht, dem etwas zu flolzen Betragen und 
den neuen Grundfägen desfelben zu; warnte und 
rieth auch zu größerer Unterordnung und Maͤßi⸗ 
gung, ohne jedoch, wie ed gewöhnlich gefchieht, 
viel damit bey dem jungen Manne zu bewirken. 

Ein Jahr, und noch Eines mar verflofien. 
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Nauette näherte ſich dem ominöfen Stufenjahre, 
wo die Eins in der Zahl der jugendlichen Jahre 
vor der Zwey verfehwindet, und mit ihr ge: 
meiniglich die erfte frifche Bluͤthe des Mädchens. 
Sie ſelbſt fah das mit ziemlicher Ruhe, und nur, 
daß fie dem Geliebten, dem ihr ganzes Seyn 
geweiht war, nicht auch vor aller Welt Augen 
ju eigen gehören, und für ihn leben durfte, erz 
füllte fie manchmahl mit Wehmuth. Defto tie- 
fer und fchmerzlicher ſchien es die Mutter zu 
empfinden. Sie war von jeher diefer Verbin: 
dung nicht geneigt gewefen. Fritzens Geiſtes⸗ 
rihtung, fo wie der Ton, der im Haufe feis 
ner Tante berrfchte, war zu heterogen für die 
ganz nach alltäglicher Weile erzogene und ge: 
finnte Frau. Sie ließ e8 daher ſchon lange nicht 
an Ermdhnungen, an Zureden, diefes Verhäͤlt⸗ 
niß abzubrechen, bey ihrer Tochter fehlen; und 
nur die Hoffaung auf ein baldiges Avancement, 
womit der Hofrath ihren und feinen Wünfchen 
[hmeichelte, und wozu Fritzens Talente berech« 
tigten, hielt fie noch eine Weile in Geduld. Als 
aber nad und nad Nanette erft ein paar an- 
nehmlihe Parthien zum großen Verdruß ber 
Mutter ausgefchlagen hatte, und bey dem all: 
mähligen Bekanntwerden ihres Verhältniſſes 
mit dem jungen Nettenburg die Sreyer, die ſich 
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vielleicht noch gemeldet haben würben, fich zu: 
rückzogen; bald hier, bald dort eine ihrer jünge- 
ren oder minder hübfchen Gefpielinnen heira- 
thete, und endlich gerade um die Zeit, wo der 
Tod der regierenden Monardinn, der unver: 
geßlihen Maria Therefia, das Land und den 
größten Theil ihrer Diener in tiefe Trauer flürste, 
die Nachricht anfam, daß Emilie, die ſchon Tängft 
mit ihrer Mutter nah Dresden zurückgekehrt 
war, fih im nächſten Carneval verheirathen 
werde, da zuckte ein gar zu großer Schmerz 
durch der Hofräthinn Seele, Auch diefe, das 
halbe Kind, das viel weniger hübfche Mädchen, 
hatte einen Sreyer gefunden, fland auf dem 
Puncte, das von jeder Mutter wie von jeder 
Tochter heißgewünſchte Ziel eines anftändigen 
Etabliffements zu erreichen, und nur ihre Na⸗ 
nette hatte ſich durch Eigenfinn felbft dieſes Gluͤ⸗ 
des beraubt! 

Diefe hatte nun fehr üble Tage, Sie mußte 
gegen der Mutter Unwillen und bittere Vor: 
würfe Eampfen, fie mußte fich felbft als die, wenn 
gleich unfhuldige Urfadhe von dem Harm, der 
die Mutter fichtlich drückte, anfehen; fie brachte 
es nur mit der Außerfien Vorfiht dahin, daß 
rigen diefe Verſtimmung der Mutter gegen ihn 
nicht allzubemerkbar wurde; fie durfte gegen 
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ihn ſelbſt nichts davon Außern, und hatte noch 
oft die Aufgabe, ihn tröften und aufheitern zu 
follen, wenn feine Gefchäftsverhältniffe und 
manche verſchwundene Ausficht auf Beförderung 
ihn mißmuthig machte, und nur ihres Waters 
herzliche Liebe und ſtets gute Zuverficht hielt 
fie aufredht. 

Aber endlich erhörte doch der Himmel fo 
viele inbrünftige und billige Wünfche. Die Ca: 
taftrophe, die Viele in Öfterreich, und fo audy 
Nanettens Ältern, mit Sorgen und Befuͤrch⸗ 
tungen für die nächfte Zukunft erfüllte, Marien 
Xherefiend Tod, und die Thronbefteigung eines 
Fürften, deffen Grundfäge und Anfichten in fo 
vielen Stücken eine ganz neue Aera verhießen, 
war denn auch wieder für viele Andere die Mor: 
genröthe eined neuen glänzenderen Tages. Zu 
diefen Andern gehörte mit vielen der jüngern 
Leute auch unfer Fritz. Die Altern Räthe wur: 
den Einer nach dem Andern aus dem Gollegio, 
in dem er diente, entfernt. Jüngere, thätige 
Männer Eamen an ihre Stelle, das ganze Prä- 
ſidium ward verändert, und bald fah fi) Fritz 
erkannt, hervorgezogen, ausgezeichnet und bes 
fordert. Raſch erftieg er nun die Stufe, welche 
es ihm möglich machte, dem geliebten Mäd» 
hen fetne Hand zu biethen, Der Hofrath trium⸗ 
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phirte, daß feine Vorherſagung von der Cars 
riere, die fein Schwiegerfohn durchlaufen würde, 
fo richtig eingetroffen; die Hofräthinn genoß, 
nach fo viel Verdruß und Sorgen, die Freude, 
ihre Tochter glänzend auszuftatten, und mit ei- 
nem Manne verlobt zu fehen, deffen Taufbahn 
fi nun plöglich To glänzend und vielverfprechend 
geftaltete, und Fritz durfte fich ſchmeicheln, ne⸗ 
ben Nanetten einen wichtigen Plag in ihrem 
Herzen einzunehmen, Eben fo, und vielleicht 
noch mehr erfreut waren der gute General und 
feine Srau, und ein Foftbarer Brautſchmuck, den 
der erfte feiner Eünftigen Nichte am Werfpre- 
dhungstage überreichte, war reich genug, um 
für Alles, was einſt der Qubernialrath hätte 
biethen Eönnen, zu entfchädigen. 

Srigaber übernahm es, feinen fernen Freund, 
ben guten Rittmeifter, felbft von der Erfüllung 
feiner Wünfche mit aller Zartheit, die eine ſolche 
Meldung erbeifchte, in Kenntniß zu feßen, und 
der Rittmeifter feyerte in feiner neuen Garni⸗ 
fon, einem ungarifhen Dorfe im Trentſchiner⸗ 
Eomitate, wo er, von Caftellen der Magnaten 
und Edelhöfen begüterter Adeligen umgeben, ein 
fehr angenehmes Leben führte, den Hochzeit 
tag feiner noch immer werthen Koufine mit ei⸗ 
nigen Cameraden in trefflihem Tokayer. 





Alleine Auffätze 





. 





Das Unglück der Dichter. 


BD. vierzig, fünfzig Jahren gab es in Deutſch⸗ 
land viele und verdienftvolle Dichter; ja, ich 
glaube, man könne mit Grund behaupten, daß 
damahls — fo ungefähr in den legten Decennien 
des achtzehnten und im Beginne des neungehnten 
Jahrhundertes — das eigentliche goldene Zeital- 
ter der deutſchen Dichtkunſt war. Die erfte Mor⸗ 
genröthe diefes erfreulichen Tages war damahls 
mtHagedorn,®ellert,Rabener,Haller 
u. ſ. w. ſchon vergangen; aber Klopſtocks Meſ⸗ 
ſias war erſchienen, Göthe's Jugendblüthe 
ging, die herrlichſte Zukunft verſprechend, in ſei⸗ 
nem Werther auf; Herder s mächtige Geiſtes⸗ 
fackel fing an zu lodern; Stolberg, Utz, Voß, 
Gleim, Wieland — wer kennt dieſe Nah: 
men nicht? — glänzten am deutſchen Dichter: 
Himmel, und nun erhob fich endlich das, viel: 
leicht edelfte, Geſtien — Schillers Genius 
fendete feine erften Strahlen aus. 

Nächſt ihnen ſchimmerten viele andere Sterne 
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zweyter, dritter, vierter Groͤße; immer noch 
mit Ruhm, Dank und Liebe zu bemerken. Kurz, 
es war eine fchöne, vielleicht die ſchönſte Zeit 
der deutfchen Literatur überhaupt, 

Alle diefe Heroen deutſcher Dichtkunſt fan» 
gen, je nachdem eben ihr Gentus oder ihre Vers 
bältniffe ihnen die Leyer flimmten, bald in fröh— 
lihen, bald in ernften, bald auch in düftern, 
melanchotifhen Weifen. Sie Eonuten fi für 
würdige Gegenſtände begeiftern; fie Elagsen eis 
gene oder fremde Schmerzen; zürnten dem Un⸗ 
vechte ; erhoben das deutfche Vaterland; empfan- 
den tief jedes Unglück desfelben, und Einige, 
wie 3. B. Hölty, fhienen durch Umſtaͤnde oder 
Kränklichkeit ganz vorzüglih zu fanfter Weh⸗ 
mutb geneigt. Aber felbft in dieſes früh verblis 
henen Dichters Liedern bligt die Freude durch 
den Wehmuchsfchleper, und wenn er auch, wie 
Egyptens Zifchgenoffen, fletd die Mumie zur 
Seite fiebt, fo befranzt er den Becher doch mit 
ofen, und findet: Gottes Erde wunderfehön *)! 
So weit mein Gedaͤchtniß reicht, ift Keiner 





*) D wunderfgin ift Bottes Erbe, und werth, darauf 
vergnügt zu ſeyn; 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, mich diefer ſchö⸗ 
nen Erde freu’n! 
gölsn. 
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unter allen biefen Dichtern, der ſich überall, 
oder doch, nach dem Kauptcharafter feiner Ges 
bite, für durchaus unglücklich hielte; Keiner, 
ber mit fich felbft und der Welt zerfallen wäre, am 
wenigften aber irgend Einer, der auch nur hier 
und da mit einem Qante darauf hinzielte, daß 
er eigentlich bloß Dadurch und daramunglüdk 
lich ſey, weil ihm Gott die Gabe der Dicht⸗ 
Eunft geſchenkt. 

Noch weniger ald inden Dichtern jener Pe⸗ 
riode findet fich in jenen, deren Klänge uns aus 
dem Mittelalter herübertönen, in den Liedern 
der ſchwäbiſchen Minnefänger, in ben Neften 
provencalifcher Dichtkunft eine Spur fo trüber 
Anfiht. Die Nibelungen — das ſchönſte Denk⸗ 
mahl aus einer frühern Zeit, und fo manche ans 
dere Werke gleichen oder ähnlichen Alters — fo 
tragiſch ihr Inhalt ıft, fo unglückbringende 
Zhaten fie befingen, und uns den Untergang 
ganzer Heldengefchlechter fchildern, haben nicht 
von diefen düftern Klagelauten in fih. Ernft, 
aber muthig; Fräftig, aber ruhig erzählen fie 
und, wad vorgegangen. Sie fchauen diefe Gräuel, 
aber fie find nicht davon hingeriffen; fie befla- 
gen diefe Schmerzen, aber fie theifen fie nicht. 
Gleichſam aus einem ruhigen, höheren Stand: 
puncte betrachten fie dag Alles, und in unbes 
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rührter, Elarer Höhe, wohin bad menfchliche 
Elend nicht. reicht, ſchwebt der Dichter und 
fingt, was er mit dem gehörigen Feuer fchil: 
bert, was aber fein eigenes. Wefen nichts an⸗ 
geht, und ihn daher ruhig läßt. 

An den Dichtern des Alterthums — grie⸗ 
hifchen und römifchen — finden wir basfelbe 
Verhaͤltniß des Sängers zu dem Gefungenen; 
diefelbe Stellung des Dichter zur Welt, die 
ihn umgibt. Homers Blindheit ift und nur durch 
die Tradition bekannt, So viel ih weiß, hat 
Eeine, doch in diefem Sale fehr natürliche und 
verzeihliche Klage und davon in Kenntnif ges 
fest. Oſſians rührende Trauer gilt nicht ſowohl 
biefem gleichen Unglück, als dem Untergange 
feines ganzen Haufe, dem Verluſt feines herr⸗ 
Iihen Heldenvaters, fo vieler hoffnungsvoller 
Brüder, feines einzigen Sohnes, und fomit 
feiner gänzlihen Verlaffenheit, in welcher ihm 
von dem reichen Heldenftamme nur die Witwe 
feines Sohnes übrig geblieben iſt. Eben fo geht, 
wenn Griechen oder Römer irgend einen Gegen: 
ftand mit Zorn oder Trauer ergreifen, ihre Em- 
pfindung diefen, und nicht fie felbft an, und Ovids 
Leyer ward in feinen Elegien nit von unwill⸗ 
Eührlicher Wehmuth, fondern von feiner Trauer 
über feine Verbannung aus Kom, fo düfter ge- 
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flimmt. Alle diefe Dichter waren objectiv 
oder naiv, wie Schiller es in feinem geift: 
reihen Auffage über das Naive und Sen— 
timentale nennt, und ed war einer fpätern, 
unferer Zeit vorbehalten, diefe — ich wage es 
zu fagen — unnatürlidhe Stimmung des dichtes 
rifhen Unfterns zu erzeugen. 

Zwar bat Schiller ſelbſt in feiner Re⸗ 
fignation, fener Freygeiſterey aus 
Leidenfhaft, fo wie fa Martine in fei 
nem Desespoir einen ähnlichen Ton angefchla- 
gen, aber das waren die, an jeder Hoffnung 
verzweifelnden Schmerzen einer jugendlichen 
Leidenfchaft, und jener Ton verhallte bald unter 
Elaren, ruhigern Geſängen berfelben Dichter, 
nachdem die Stürme ſich gelegt, und ihre Bei» 
fter fi) zu würdigeren Anfichten von der Gott— 
beit und ihrer Lenkung unferer Geſchicke aufge: 
ſchwungen hatten. In ihren übrigen, befonders 
den fpäteren Erzeugniffen,.ift Feine Spur die: 
fer Frankhaften Aufreigung zu finden, und es 
laſſen fi daher jene Klagen fehr natürlich, ja 
nothwendig aus der Gefchichte jugendlicher Irr⸗ 
thümer erklären. \ 

England, das Vaterland des Spleens, hat 
meines Wiſſens in früherer Zeit Eeinen Dichter 
außer Young erzeugt, deffen Teyer meift oder 
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ausfchließend ber Trauer geweiht gewefen wäre, 
Welche Unglüdsfälle hatten aber auch dieß edle 
Haupt getroffen! Aus wie viel Wunden als 
Satte, Vater, Schwiegervater blutete bief 
Herz! Doungs wehmüthiger Ton, feine bü- 
ftere Anfiht der Welt und des menfchlichen Lo— 
fes laͤßt fih eben fo gut wie jene jugendlichen 
Schmerzen in ber Gefchichte feines Lebens nach⸗ 
weifen, und wenn er fagt: 


From short, as usual and disturb’d repose 
I wake — How happy those who wake no more! 


fo Eann man diefe Sehnfuht nah Ruhe im 
Grabe, nah Wergeffenheit tiefer, nagender 
Schmerzen bey dem gebeugten Greife wohl be: 
greifen. 

Und dennoch, wie erhebt fi dieſer Geift 
aus der Tiefe feined Kummers mit Eindlichem 
Vertrauen zu Gott, wie Elammert er fi an 
die Hoffnung der UnfterblichEeit feft und fromm 
an, und findet felbft in feinen Schmerzen den 
triftigften Beweis für die Fortdauer der Seele: 


Nothing this world unriddles — but the next. 


Ib wüßte nicht, daß Pope, Dryden, 
Addifon u. f. w. Sänger der Wehmuth ge: 
wefen wären, und ın Shafefpeare’s, ihres 
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größten Geiſtes Werken, ift mir Feine Spur fol: 
her fubjectiven Schwermuth erinnerlid. Eben fo 
noturgemäß und nbjectiv Fraftig find. des edlen 
Walter Scott's Schilderungen entworfen; ein 
treued Bild der Welt, wie fie in ihrer außern Ge⸗ 
faltung vor laͤngern oder Eürzern Jahren war, wie 
fie, ihrem innern Gehalte nach, jegt noch iſt 
und ewig bleiben wird. Nur Lord Byron hat 
die Epoche begonnen, welche der allgemein geehrte 
Göthe in feinen Testen Geſprächen mit 
Edermann: die Literatur der Ver 
jweiflung nennt, Seitdem er die innerliche 
Zerriffenheit und Unzufriedenheit mit der Welt 
und fich felbft, mit allem Zauber feines Genius 
in feinen Gedichten ausgefprochen hat, feitdem 
im Corſair, Lara, Childe Harold, Giasur 
u. ſ. w. Er felbft mit feiner innern Entzweyung 
und einem verdüfterten Bewußtſeyn erfcheint, 
defien Grund ſich doch in des Lords edlem und 
menfchenfrenndlichem Leben, wie es uns fein 
greund Sir Thomas Mpore in feinen No- 
tices ſchildert, wicht nachweifen läßt; feitdem 
diefe Gedichte durch die Gewalt des Geniug, 
der in ihnen Lebt, den Beyfall der ganzen Welt 
erobert haben; feitdem hat jener unwiderſteh⸗ 
lichſte aus allen Trieben, der Trieb der Nach: 
ahmung, ſich einer Unzahl von. Geiſtern bemaͤch⸗ 
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tigt, und unfere jungen Dichter, welche die 
Kraft, oder auch nur den Wunfch in fih füh: 
len, mit Glanz vor ihrer Mitwelt aufzutreten, 
glauben ſolchen Lorbeer am ficherften zu errin- 
gen, wenn fie fih für ganz unglüclich Halten 
oder ausgeben, und an nichts auf der Welt als 
höchſtens an Bizarrerien noch Freude finden 
können. 

Nur zu ſehr kommt der gegenwärtige Zu: 
ftand der Dienfchheit im Allgemeinen diefer fon- 
derbaren Beiftesrichtung fordernd entgegen. Un: 
gemeffene Forderungen an das Geſchick; Mangel 
an Örundfägen und religiöſem Glauben ; Wider: 
willen gegen jeden beftimmten Beruf; Streben 
nach finnfihem Wohlleben und raffinirten Ge: 
nüffen; Überfättigung und Edel, den man em- 

pfindet, aber ihn nicht fich felbft, fondern den 

Menfchen und Einrichtungen, die und umgeben, 
zufchreibt— das ift fo ziemlich die Stimmung 
und Zendenz der jungen Welt, fie möge nun 
den Funken der Dichtkunft in ſich nähren oder 
nicht. Es iſt die Farbe des Zeitalters, von wel: 
chem jeder eine Schattirung an ſich trägt. 

Mit einer graufam füßen Luft ergrei: 
fen diefe Sänger des Unglüdd jedes Benfpiel 
eines Dichters, den ein feindliched Geſchick ver: 
folgt hat. Taffo, wie ihn Göthe fo meifter: 
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haft dargeftellt, und gelehrte Nachforfchungen. 
diefes pfuchologifch richtige Bild auch als hifto- 
riſch- wahr begründet haben; Gamoeng, den 
uns, nebft andern minder berühmten Schrift: 
fiellern, TieE und Sr. Halm ganz neuerlich 
mit lebhaften Farben und treuer Entwicklung 
gefhitdert haben; Byron und mander An- 
dere, werden uns nun unaufhorlich ald Belege 
zu dem Sage angeführt, daß die Dichter höchſt 
unglückliche Weſen feyen. 

Aber man gebt noch weiter, Nicht genug, 
daß man den holden Gaben der Mufen, die 
ſonſt denen, welchen ſie zu Theil geworden, 
Freude, Troſt und oft reichen Erſatz für man⸗ 
gelnde Glückgüter gewährten, dieſe beſeligende 
Einwirkung nicht mehr, oder nur in ſeltenen 
Ausnahmen zugeſteht, ſo wird es jetzt Mode, 
zu glauben, oder wenigſtens zu verkünden, daß 
nicht bloß viele Dichter von feindlichen Schick— 
ſalen verfolgt würden, ſondern daß man ſchon 
darum höchſt unglücklich ſey, weil man ein 
Dichter iſt. 

Merkwürdig iſt in dieſer Hinſicht ein Ger 
diht über Grabbe's Tod, welches im Dcto: 
berhefte des Morgenblatted von 1836 fteht. 
Es enchäft, nebſt mehren andern Außerungen 
der tiefften Schwermuth, folgende Stellen: 

Zeitbilder. 18 
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Der Distung Flamm' iſt altemal ein Kuh — 


— — — 


Und Male brennt ſie — durch die Mitwelt geht 
Einſam, mit flammender Stirne, der Poet, 
Dos Mal der Dichtung iſt ein Carms⸗Zeichen. 


Welche fhauderhafte Vorftelung! Wer 
denkt hier nicht an den unfeligen Ahasverus mit 
dem flammenden Kreuz an ber Stirne, daß er 
als Zeichen feiner ruhelofen Verdammung ewig 
tragen muß? Und damit — mit dem Loofe 
des von Gott Vermworfenen, follte das Loos des 
Sängers — nicht des Einzelnen, vielleicht durch 
unerhörtes Unglück Ausgezeichneten — nein, das 
2008 jedes Dichters im Allgemeinen zu verglei- 
chen ſeyn? Göthe und Ahasverus, Schiller, 
Wieland, Ug, Klopftod, endlih Homer oder 
Sthafefpeare und Ahasverus! Die Übertrei- 
bung, ja die gänzliche Unrichtigkeit der Vor⸗ 
ftellung fpringt zu fehr in die Augen, um noch 
etwas hinzuzufegen. 

Überhaupt, glaube id, gehört nur eine et: 
was unparteitfhe Aufmerkffamfeit dazu, um 
hier Die nothwendige Unterfcheidung zu machen, 
auf die ed eigentlich ankommt, nähmlich: ob 
diefe ausgezeichneten Sänger etgentlih als 
Menfchen oder ald Dichter gelitten? — ob das 
widrige Schickfal, welches fie traf, eine unauss 
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bleiblihe Folge ihres Talentes oder ihrer übri⸗ 
gen Eigenheiten, ihrer Stellung im Leben 
u. f. w. gewefen fey? Taſſo's unfreundliches 
Geſchick war Tange, ehe er fang, ehe fein Name 
Italien erfüllte, durch die Parteyungen, welche 
damals dieß fchöne Land zerriffen, und in welche 
fhon fein Vater verwickelt ward, beftimmt. Ein 
fränfliher Körper, Anlage zur Shpochondrie, 
frühreife Geiſtesentwickelung, höchfte Neigbar- 
Eeit des Gemüthes, eine Kolge jener Anlagen, 
bedingten feine Vorftelungen von den Menfchen 
um ihn her, von feiner Stellung zu ihnen, und 
öffneten feine Bruft den Einflüfterungen des 
Mißtrauens und des Argwohns. Die vorzügfich- 
fen deutfchen Dichter, Göthe, Zedlis, Raus: 
pach, welche es ſich zur fchon gelöften Aufgabe 
gemacht haben, dieſes Gemüth mit allen feinen 
liebenswürdigkeiten und Schwächen uns dra- 
matifch vor Augen zu ftellen; fo wie jene Schrift: 
fteller, welche ihn biographifch fehilderten, Taf- 
fen und deutlich erkennen, daß, wenn au 
Scheelfuht, Stolz und Härte ungerechter 
Weife in fein Schickſal eingegriffen, und ihn 
für ein verzeihliches Vergehen firenger als bil: 
Itg geftraft haben; ihm doch auf Feine Weife 
darum fo mitgefpielt wurde, weil er daß he: 
freyte Berufalem geſchrieben. Sein Un: 
13 * 
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glück war eine unüberlegte Leidenfchaft für eine 
hohe Frau, ihre wahrfcheinlihe Ermwiederung 
derfelben, und vielleicht Hoffabalen, die gern 
jedem Ausgezeichneten in den Weg treten. 

Eben fo war Camvend Mißgeſchick Eein 
nothwendiges Product feines Talentes. Auch ihn 
verwidelte eine unglüclidhe Liebe in Mißver— 
baltniffe, welhe ihm Verfolgungen zuzogen. 
Andere gingen nicht ſowohl daraug hervor, daß 
er die Qufiade dichtete, fondern daß er.einen 
Stoff gewählt, weldher unmwürdigen Nadfofl: 
gern die Größe befferer Ahnen vor Augen ftellte, 
und fie darin bittern Zadel finden ließ. Diefelbe 
Darftellung würde auch in der trockenften Profa 
oder im Unbedachten Gefpräche diefelbe Wir- 
Eung erzeugt, diefelbe Gehäffigkeit hervorgerus 
fen haben. . 

Was endlich jenen Dichter betrifft, deffen 
glänzender, aber feindfeliger Genius die nächfte 
Anregung zu den vielen Ungfücsdichtungen un- 
ferer Tage gegeben, Lord Byron — fo zeigt ſich 
in feinem ganzen Leben und Wirken ein edler 
und feuriger, aber auch ungeflümer und finfte- 
rer Geiſt, der, fih über religiöfen Glauben er- 
baben haftend, mandem büftern Aberglauben 
unterlag. Mißverhältniffe in feinem öffentlichen 
und häuslichen Leben, das fehroffe unzarte Ber 


197 


nehmen feiner Mutter (der er dennoch bie an 
ihren Tod ein guter Sohn blieb), feine ein: 
fame Stellung in der Welt, die ihm befonders 
bey feinem erften Eintritte ind Parlament 
ſchmerzlich fiel; Fehlſchlagungen in der Liebe 
ſowohl als in feiner politifchen Laufbahn; end- 
Ih Neid und Sceelfuht, melde immer das 
Berdienft verfolgen — Alles dieß fenkte bittere 
Zropfen in dieß fonft edle wohlwollende Herz, 
das ohnedieß nur zu viel Empfaͤnglichkeit für 
feindfelige Eindrüde hatte, und fie wie mit 
Liebe hegte und groß zog. So erzeugte ſich nad 
und nach der Haß gegen feine Feinde, gegen 
fein Vaterland, dem er im Childe Harold: 
Gute Nacht! fagte*), und in einem fremden 
Lande, mitten .in edlem Wirfen für ein unter: 
drüdtes Wolf, feinen frühen Tod fand. War 
das nun bloße Wirkung feiner poetiſchen Anla= 
gen? Würde nicht jeder ehrgeigige junge Mann 
von melandholifchem, reigbarem Temperamente 
eben fo empfunden haben? ®öthe, der den Ford 
als Dichter fehr fchägte, und in brieflichem, 
freundfchaftlihen Verkehr mit ihm ftand, hat 
das wohl erkannt, und feine Gedichte voll Bit: 
terfeit und Menfchenverachtung, nverhaltene 


#) My native Land good night! 
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Parlamentsreden« genannt; indem er damit 
treffend anzeigte, daß, hätte Byron in feiner 
politifhen Laufbahn einen angemeffenen Wir: 
Eungsfreis für feine Kräfte gefunden, fo würde 
fih die innere Gaͤhrung in feinem Gemüthe auf 
eine befriedigende Art gelöfet haben. 

Man wird vielleicht, und nicht ohne Grund, 
einwenden, daß doch eben jene NReigbarkeit des 
Gefühls, jene TIhatigkeit der Einbildungsfraft, 
jene ſchnelle EmpfänglichEeit für jeden Eindrud, 
den Dichter auch jeder unangenehmen Einwir: 
Eung der Außenwelt, fo wie jeder quälenden 
Borftellung des eigenen Gemüthes weit mehr 
boßftellt, ald andere Menfchen von gewöhnlis 
cher Art, die mit ruhigem Gefühle unangefoch— 
ten durchs Teben gehen. Dieß ift ohne Zweifel 
wahr und gegründet, und Jeder, der auch nur 
einen kleinen Antheil des göttlichen Funkens in 
fih fühlte, wird ähnliche fchmerzliche Erfahrun- 
gen gemacht haben. Wäre dieß aber die alleinige 
oder nur die Hauptquelle der Leiden, mit wel: 
hen Camoens, Taſſo, Byron zu Fämpfen hat: 
ten, fo müßten nicht allein alle Dichter, fondern 
Alle, in deren Bruſt 

ein freifend All, 


Hervorzutreten in das Leben, 
In That und Wort, ein Bild und Schal — 


*) Sn den Befprächen mit Eckermann. 
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lebt, Alle diefe müßten ſich gleich unglücklich 
fühlen — Mahler, Tonfeger, Bildhauer u, f. w., 
fie alle trügen dann das Brandmahl der Ver: 
werfung an der Etirne. | 

Dem ift aber nicht fo, und war es noch 
weniger vor Zeiten, wo die Künfte zunftmäßig 
in Deutfehland, den Niederlanden und Stalien 
getrieben wurden, und jeder tüchtige Meifter 
Stifter und Haupt einer zahlreichen Schule 
war. Damals verbreiteten fie ein reges fröhli« 
es Leben unter ihren Anhängern. Wiele, ja 
die meiften diefer Künftler trieben auch Muſik; 
wanderten, nad damaliger Sitte und Hands 
werksbrauch, durch die Länder, fühlten fi 
überall heimifch, wo ein Heerd ihrer Kunft 
sufgefhlagen war, und wenn man ihre Lebeng- 
beihreibungen lieft (wie fie Sr.v. Schoppen- 
bauer inihrem BanEyE und ſeine Nach— 
folger fo fchön gefchildert hat), fo Fann man 
nicht umhin, fie glücklich zu preifen, Die mei— 
ften erreichten ein hohes Alter, und dasfelbe 
gt auch von vielen deutfhen Dichtern. U B, 
Gleim, Jacobi, Klopfiod, Wieland, 
Nicolai, und vor vielen Andern Göthe, 
defien Leben und thätiges Wirken noch bis tief 
in unfere legte Zeit hineinreicht, ſtehen vor ung 
als wohlbefannte Benfptele eines ehrenvollen 
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Alters, und widerlegen thatfächlich jene melan- 
choliſchen Vorftellungen von dem Unglüd, wel: 
ches die Dichter verfolgt, oder gar von dem 
Fluche, der auf diefer Gabe des Himmels Ties 
gen fol, 

Aber es Taffen fih, wenn man die bittern 
Klagen unferer modernen Dichter genauer ana= 
Injirt, einige Keime auffpüren und nachweiſen, 
aus welchen bey Vielen von ihnen fich jene un- 
- zufriedenen Anfichten entwickelt haben mögen. 
Einen fehr bedeutenden Beleg liefert, nach mei: 
ner Meinung, ein Auffag im Septemberhefte 
des Meorgenblattes für 1836, unter der Aufs 
ſcheiift: Graf Platen in Erlangen. 

Der Auffag rührt offenbar von einem ge: 
nauen und wohlwollenden Sreunde des verftors 
benen Dichters her. Er ıft mit ahtungsvoller 
Anerkennung und freundfhaftlider Wärme ges 
fchrieben, alfo auf Feine Weife beftimmt, den 
Dichter zu tadeln oder feine Handlungen und 
Empfindungen in ein nachtheiliges Richt zu ſtel⸗ 
len. Dennoch geht aus demfelben deutlich her: 
vor, daß Graf Platen eine viel zu hohe, und 
ohne fremde Anregung in feinem Geifte ent- 
fprungene Meinung von feinem Talente hegte. 
Er war feft überzeugt, er müffe ein großer Dic- 
ter werden, dieß fen fein Lebensberuf; und vor: 
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züglich ſey er beftimmt, für die Bühne zu wir: 
Een, und von dort aus feine Nation zu befeh: 
ren, zu bilden, Leider fand er den Plag, den 
er für fih aufbehalten glaubte, den Plag des 
erften dramatifchen Dichters in Deutfchland, 
bereitd von Andern befegt, welche er tief unter 
fih hielt, Er richtete daher zuerft fein Streben 
dahin, die Herzen der Deutfchen von ihrer irrs 
thümlichen Verehrung für folhe Geifter zu 
reinigen. | 

Der geringe Erfolg dieſes Strebeng, die 
Kälte, womit das Publikum und die Directio: 
nen feine Arbeiten aufnahmen, Fräankten ihn 
wnausfprechfih ; er verließ gleich Byron fein 
undankbares Vaterland, und ging nach Sta: 
lien, wo er im beſten Mannesalter farb. 

Graf Platen hat durch feine Ghaſelen und 
andere Gedichte zur Genüge fein ausgezeichne: 
ted Talent, fo wie die Tiefe und Gründfichkeit 
feiner Studien bewiefen, war er aber defiwes 
gen unglücklich? Oder war er es nicht eigent- 
ih darum, weil er Anſprüche an eihe Anerken⸗ 
nung und Bewunderung der Mitwelt machte, 
die feinem Talente nicht entfprach, und weil er 
überhaupt von der Welt und der Bühne eine un: 
richtige Anſicht hatte? Er würde mit diefen un: 
gemeffenen Forderungen eben fo unglücklich ges 
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weſen fepn, wenn er ald öffentlicher Lehrer oder 
Kanzelredner aufgetreten wäre. 

So ift ed, denn nicht die Mufe der Dicht: 
Eunft, die fo großer Schuld anzukflagen wäre. 
Es find zufällige Schicffale Einzelner, es find 
endlich überfpannte Forderungen und getäufchte 
Erwartungen Vieler, welche diefe Klagen er: 
jeugen, und die in unferer gegenwärtigen, zu 
Unzufriedenheit und Streben nach Veränderung 
geneigten Zeit, befonders tim Herzen der Yu: 
gend leichten Anklang finden. Gern möchte ich 
Alle, welche mit wahrem Dichterberuf in ıhr 
Saitenſpiel zu greifen im Stande find, fragen: 
ob nicht die Stunden, in welchen es unter ih: 
rer Hand ertönt, ihre feligften find? Ich möchte 
fie. fragen, ob fie in dem Beyfall ihrer Zeitge- 
noffen, in dem Ruhm, der ihnen überall ent: 
gegenkömmt und fie begleitet; in dem geiftigen 
Band, welches beffere Seelen, oft ganz unbe: 
Fannte, oft weit entfernte, mit Dank und Ach⸗ 
tung an fie zieht, nicht vollen und reichen Er: 
fag für manche unabänderlih mit der Dicht: 
Eunft, wie mit jeder menfchlichen Lebensbedin- 
gung verbundenen Unannehmlichkeiten gefunden 
haben? 

Uber diefe Klagen, dieß Berläugnen einer 
beffern Erkenntniß find ber Zerriffenheit unferer 
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Zeit vorbehalten gewefen, und nur in einer 
Epoche allgemeiner Gährung und gewaltfamer 
Entwicklung, durch welche die gegenmärtige 
Menſchheit ſich durcharbeiten muß, um viel: 
leicht einer fehönern Zeit höherer Geſittung und 
Ausbildung entgegen zu gehen, ıft folder in- 
neree Kampf, folder Zwieſpalt, folhe Wer: 
wirrung des Geiſtes erflärlich und verzeihfich. 
In diefer Anſicht wollen wir denn auch mit den 
ungluͤcklichen Dichtern — ſtatt fie, wie fonft ge: 
ſchah, um ihre Himmelsgabe zu beneiden, herz: 
lihed Mitleid haben und wünfcen, nicht daß 
ihnen Gott das Cainszeichen abnehme, denn 
dadurch würden fie (fie mögen Flagen wie fie 
wollen) fich doch wirklich geftraft finden; fon: 
dern daß er feinen Srieden in ihre Bruft fenfe, 
und fie einfehen laffe, was fie an'der holden 
Babe — 
die die Natur allein verleiht, 

Die jeglicher Bemühung, jedem Streben 

Stets unerreichbar bleibt, die weder Bold, 

Roh Schwert, noch Klugheit, noch Beharrlichkeit 

Erzwingen kann — 
für einen Eöftlichen Schatz befigen, und fich deſ⸗ 
fen mit gefundem Sinn und frohem Herzen er: 
freuen mögen! 


— 


Srifeldig®, 





Über Liebe und Selbſtſucht. 


E⸗ war eine Zeit, wo — wie ich einen ſehr ge: 
bildeten Mann fich einft äußern hörte, das Thea: 
ter eine geiftige Angelegenheit für das 
Publicum war, Diefe Zeit war damahls fchon 
vorüber, und ich habe mich anderwärts darüber 
ausgeſprochen — ich glaubte fie auch für Wien, 
für Deutfchland, für— überall vorüber, wo man 
das Theater bloß als eine Anftalt betrachtet, 
um eine Paar Abendftunden, oder wenigftend 
die Zeit bis zur apres-soirde bequem auszu— 
füllen. Sch feufste darüber, und dachte bey 
diefer, wie bey mehreren andern Gelegenheiten 
nicht ohne Wehmuth an dad bon vieux tems, 
wo ich und die Welt um mich her, noch jung war. 

Aber eine glänzende Erfcheinung in unferer 
neueften Zeit ſcheint diefe grämliche Klage auf 
eine höchft erfreuliche Art Rügen zu ſtrafen. Viel: 





*) Gefchrieben 4836. 
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feiht. nimmt Niemand lieber als ich ben vorei- 
ligen Tadel zurücd, und ift herzlicher froh dar⸗ 
über als ich, daß unfere Zeit noch jugendlich 
fühlen fann. Und warum follte ih nicht diefe 
Freude empfinden und geſtehen? Das Gefühl 
altert janicht, und Victor Hugo fagt in feinem 
Hernani fo wahr und rührend: 

Un coearest tonjours jeune, et peut toujours saigner. 

Alſo Gottlob! Die Grifeldis unferes Land: 
manns, der unter der befcheidenen Hülle eines 
Friedrich Halm einen bekannten und allges 
mein geachteten Familien-Nahmen verbirgt, 
diefed Stück, welches feit einigen Monathen 
fleißig und bey ſtets vollem Haufe auf unferer 
Hofbühne trefflich gegeben wird, zaubert ung 
plöglih aus der fatten,. theilnahmslofen Gegen- 
wart in jene frifche Jugendzeit zurüd, mo ein 
guted Stück noch im Stande war, das ganze 
Publicum zu electrifiren, Wärme und lebhaften 
Antheil zu erregen, auch wohl Streit für und 
wider — das Sujet, einen Character, eine Si⸗ 
tuation zu veranlaffen, und mit einem Worte, 
zu einer geiftigen Angelegenheit für das 
Publicum zu werden. Jetzt wie ehemahls, lie⸗ 
-fert Griſel dis häufig ein Thema der Befpräce 
in Gefelfchaften. Es wirb darüber eifrig dis— 
eutirt: ob der Verfaſſer mohlgethban, von der 
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Entwicklung ber alten Novelle abzuweichen? Ob 
Griſeldis Character wirflich ein fo erhabe- 
nes Mufter weiblicher Tugend, oder vielmehr 
eine willenlofe Sclavennatur fey? Ob der fo 
ſchmerzlich in ihr erzeugte Entſchluß, ſich von 
Percival zu trennen, in ihrer übrigen Denfart 
pfpchologifch gegründet; ob er, wenn die Did: 
tung in Wirklichkeit übertrate, don Dauer ſeyn, 
oder die allzuzärtlihe Gattinn nicht nach Wer: 
lauf einiger Zeit der eigenen ©ehnfucht, oder 
den Bitten des vereinfamten Gemahls nadıge: 
ben, und ihr voriges Leben an feiner Seite, viel: 
leicht zu neuen bittern Erfahrungen beginnen 
würde? u. ſ. w. 

Solche und ähnliche Erörterungen, Fra: 
gen, Behauptungen hört man jegt überall. 
Das Stück wird noch ſtets mit Begierde befucht, 
die Sperrfige find auf Fünftige Vorftellungen 
beftellt, Eurz es erneuert fih vor den Wienern 
ein ehemals fehr häufiger, nur jeßt ganz aus 
der Mode gefommener Auftritt, nähmlich das 
übergehen der poetifhen, aufden Bretern bar: 
geftellten Welt in die wirkliche; das Leben und 
Converfiren mit den Geftalten des Dramas, 
gleich als gehörten diefer Percival im Bären: 
fell, diefe ettle und fehroffe Königinn, diefe Dul: 
derinn Grifeldis zu dem Kreife unferer näheren 
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Bekannten, um deren gute ober böfe Eigenfchaf: 
ten wir uns ernftlich befümmern, 

Es ift hier der Ort nicht, und ich fühle 
mid auf Feine Weife dazu berechtigt, ein res 
cenfirendes Urtheil über das Stüd an fich aus: 
zufprechen. Das ift fchon von Anderen gefchehen, 
die theils aus diefen Beurtheilungen ihr eigent⸗ 
liches Geſchaft machen, theils von foldhen, die, 
ohne zu den Journaliſten und Kritikern von 
Profeffion zu gehören, durch die Schönheit und 
Macht der Erfcheinung diefer Grifeldie ver: 
mocht wurden, fi) darüber vor dem Publicum 
ausznfprechen, wie der Verfaffer des fehr ge- 
haltvollen italienifchen Buchelchens: Sat Pocma 
dramatico Griselda. Uber das darf ich fagen, 
daß mich dad: Stüd fehr ergriffen Hat, daß es 
mir nicht bloß den Abend, wo ich es fah, und 
ſpaͤter laß, fondern viele Tage nachher eine will: 
fommene Belhäftigung für meine Gedanfen 
und Empfindungen gebothen, daß ich mich gern 
in die Welt verſenkt habe, die es mir aufſchloß, 
und daß gerade die Feufche Klarheit der Sprache, 
die Entfernung von jener überftrömenden Bil: 
derfülle, welche feit Müllners Schuld wie 
eine anfteddende Krankheit alle poetifchen, be- 
fonderd alle dramatifchen Erzeugniüffe ergriffen 
hatte, mir wohlgethan, und mich die ſtille Würde 
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claffifher Einfachheit hat fühlen Laffen, welche 
mir aus den Tagen meiner Bildungsperiode in 
deutfchen, englifehen oder antifen Vorbildern 
glänzend vor Augen ſchwebt. 

Srifeldis ıft fomit für und, befonders durch 
Die meifterliche Darftellung der Madame Rettich, 
eine wirklich lebende Perfon aus unfern Be: 
Eanntfchafskreife geworden, an deren Wohl und 
Weh wir, um ihres Unglücks und ihrer Lie- 
benswürdigfeit willen, eifrigen Antheil neh: 
men, Da fie Fein bloßes Schattenwerf der Phan- 
taſie ift, fo wird es auch erlaubt feyn, über den 
Werth oder Unwerth ‚ihres Benehmen zu rat: 
fonniren, von ihrer Art zu empfinden auf die 
Empfindungen der Liebe und Zärtlichkeit im 
Allgemeinen überzugehen, und an ihrem Ben: 
fpiel das Lobens- oder Zadelnswerthe folcher 
Gefühle überhaupt zu entwickeln. 

Es hat Menfchen gegeben und gibt deren 
noch, welche behaupten, die echte Liebe müſſe 
das Werk eines einzigen, aber für das ganze 
Leben entfherdenden Momentes feyn, in wel: 
chem nder Bligftrahl« (wie der felige Werner, 
der Verfaffer der Söhne des Thals, ſich 
ausdrücte) „in zwey verwandte Herzen ein: 
ſchlägt, und fie für die ganze Ewigkeit reinigend 
entzündet,“ So ungefähr lauteten feine Worte, 
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old wir einft an einem der ftillen Abende, die 
er vor feiner MReife nah Rom im Jahre 1807 
oft bey ung zubracdhte, mit einigen Freunden 
über allerley, und endlich auch über das Weſen 
der Liebe fprachen. Ich behauptete gegen Wer: 
ner, eine wahre Liebe müffe auf erfannter, 
oder wenigſtens gefühlter Übereinftimmung 
der Gemüther, und vor Allen auf Hochachtung 
beruhen, Natürlicher Weife blieben wir Jedes 
auf unferer Meinung, wie immer in foldhen Säle 
fen geſchieht, damit aber will ich durchaus nicht 
beftreiten, daß eine, auf folche Art entftandene 
Leidenſchaft nicht zufälfiger Weife auch einmahl 
eht und beglückend feyn Eonne. Der Blaube an 
die Platonifhen Hälften, die in einem 
vorirdifchen Zufland vereinigt waren, fi 
biernteden ſchmerzlich fuchen und vielleicht 
finden, hat für mich immer etwas fehr Anzies 
hendes und Einleuchtendes gehabt, Es ift mög» 
lich, ja es läßt fi) fogar recht profaifch bewei⸗ 
fen, daß unter den vielen Taufenden von Men: 
fhen, die zugleich auf der Erde leben, zwey 
am meiften — nit gleich tönend, fondern 
harmoniſch fühlen müffen *); fo wie unter 





*) „Freundſchaft entfkeht nicht unter gleich tünenden, fons 
dern unter harmonifchen Seelen,“ fagt Schiller in 
der Thalia. ’ 
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den taufend verfchiebenen Blättern eines Bau: 
mes es zwey geben müffe, die ſich am gleichften 
find. Finden ſich nun, durch eine gütige Fügung 
der Vorficht geleitet, oder durch einen ſympa⸗ 
thetifchen Hang gezogen, diefe beyden harmo⸗ 
nifhen Wefen, fo ift es fehr natürlich, daß fie 
fih au im erften Moment an jenen geheimniß- 
vollen pſychiſchen Intuitionen erfennen werden, 
wodurd eine menfchliche Seele die andere zu 
durchſchauen, und ohne Worte in allen ihren 
Tiefen zu verftehen vermag. Ich glaube, daf 
das ſeynkann, daß eszumeilengefciept, 
daß ober diefer Fall aͤußerſt felten eintritt. Tritt 
er aber ein, dann entfcheidet er auch ficher für 
das ganze Leben, und nicht für dieß Leben 
allein; es ift ein Bund für die Ewigkeit, denn 
es ift ein Bund der Geiſter. 

Gibt es aber mehrere ſolche Momente in 
dem Leben eines Menfchen, wie e6 unferm nun 
ſchon lange verklärten Freunde Werner gefchah, 
und wie es fein Lebenslauf beweifet, fo ift gewiß 
Keiner der rechte, Jeder ſolche Blitzſtrahl if 
nur ein tänfchendes Irrlicht gewefen, und die 
Empfindung, welche er entzündete, war eine 
aus Phantafie und Sinnenreig gemifchte Erre: 
gung , zu welcher fih öfters ein Anflug von 
Eitelkeit gefellt, Eurz bad, was man eigent- 
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lich nicht Liebe, ſondern Verliebtheit nen⸗ 
nen ſollte. 

Von ſolcher Art war, wie es aus dem 
Gange des vorgenannten Drama's deutlich wird, 
das Gefühl, die Leidenſchaft, welche Percivaln 
und Griſeldis entflammte. Er ſah ſie am Bach 
(die Stelle, worin er dieß erzählt, iſt eine der 
ſchönſten im Stuͤcke, und von hohem voetiſchen 
Werth); er war Zeuge einiger unbedeutender 
Handlungen, welche ihm, den ſchon des Mäds 
chens Anblick heftig ergriffen hatte, für eben fo 
viel unzweifelhafte Beweiſe echter weiblicher 
Zugenden galten. Er verliebte fi plotzlich 
in fie, fchloß aus dein, was er beobachtet hatte, 
daß fie ein treffliches Wefen fen (und dießmahl 
hatte die flüchtige Wahrnehmung richtig gera⸗ 
then) und faßte den Entfchluß, fie zu befißen. 
So ging er in die Köhlerhütte und begehrte 
fie von ihrem Mater zum Weibe, der mächtige 
Dynaſt von dem armen Vaſallen, wahrfcheins 
lid einem Hörigen Manne, und das Unper: 
haͤltnißmaͤßige dieſes Abftaudes , der Glanz, 
welher den Mächtigen umftrahlte, biendeten 
Water und Tochter. Die plöplihe Liebesbe⸗ 
werbung ward eben fo plöglich erhört, oder 
durfte vielleicht von Seite des niedrig gebor⸗ 
nen Brautvaterd nicht abgewiefen werden, und 
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die Tochter wurde eben fo plöglich in leiden: 
ſchaftlicher Gluth für den glänzenden, mächti- 
gen, tapfern, vielleicht auch recht hübfchen 
Mann entzündet, der ihr zu Liebe Rang und 
Geburt vergeffen, und die Köhlerstochter auf 
den Fürftenftuhl, den fie mit ihm theilen follte, 
erheben wollte. 

Nur fo kann Grifeldis Liebe zu Percival 
entftanden fepn. Es war eine plögliche Verblen- 
dung, ein Rauſch. Daß die unbillige Behand- 
lung, welche ihr Vater Cedric von ihrem Ge⸗ 
mahl erleiden mußte, und der firenge Zwang, 
der fie hinderte, ihre fterbende Mutter zu bes 
ſuchen, weil fie entweder den ebenfalls Franken 
Gemahl auch nicht auf die Fürzefte Zeit ver- 
laffen durfte, ohne feinen Zorn zu reißen; oder 
weil er ed ausdrücklich verbothen hatte — daß 
dieß Alles ihr die Augen über die wahre Natur 
der Empfindung, womit Percival fie umfaßte, 
nicht geöffnet hatte, fehen wir aus der rück⸗ 
fihtstofen Hingebung, mit welder. fie ihrem 
geliebten Tyrannen ihr Kind, ihre Ehre, und end⸗ 
lich auch ihren Vater opfert, der in der frübern 
meifterhaften Scene mit ihr, ihr geradezu fagt: 

Du haͤſt Abgstterey mit ihm getrieben. 

Und das ift ed auch: Abgötterey, welche 

einen häßlichen Setifch zum göttlichen Weſen er- 
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hebt, und, blind über feinen eigentlichen. Werth, 
nur das in ihm liebt, was ihre durch Sinnens 
reis und Phantaſie aufgeregte Leidenfchaft in 
ihm ſieht, nicht was er wirklich ift. Das iſt nicht 
Liebe, dasift Verliebtheit, Verbiendung, 
welche früher oder fpäter vor dem Strahl der 
eindringenden Vernunft weichen, und, einer 
bittern Enttäufchung Plag machen muß, wie es 
denn auch bey Grifeldis gefchieht, als plöglicy 
die fehmerzliche Überzeugung vor fie hintritt, 
daß alle diefe unendlichen Qualen, welche Pers 
eival über fie verhängte, nichts weiter als ein 
graufames Poffenfpiel gewefen, womit er fei: 
ner Eitelkeit einen Triumph bereiten, und die 
gewähnte Erniedrigung eines Fußfalls (der dem 
Lehensmann feiner Königinn gegenüber nie ent: 
ehrend fenn Eonnte) von fich abzuwehren ge= 
firebt hatte. 

„Ein Faſtnachtsſpiel?« ruft Grifel: 
dis aus, wie eine Hofdame ihr ſchonungslos 
die Wahrheit mit diefem fchneidenden Ausdruck 
enthüllt. „Sprich du,« fährt fie, zu Percival 
gewendet, fort, „laß du mich hören;« denn 
fie will das Entfeglihe nicht fo leicht glauben, 
ia fie hofft, Percival werde ihr fagen, daß nicht 
fein Eigenfinn und Hochmuth, fondern eine ges 
biethende Nothwenbigkeit ihn gezwungen babe, 
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ihr fo hatte Prüfungen aufjuerlegen, Aber nein? 
Es ift-fot Sie kann das Auge nicht mehr vor 
dem fihmerzlichen Strahl der eindringenden 
Wahrheit fchließen, und nun ift es auch mit ihs 
rer Liebe zu ihm aus, denn fie erkennt feinen 
Unwerth. Sie reißt ſich los von ihm, und ich 
bin niche der Meinung Mancher, welche dafür 
halten, dieſe fo heiß liebende Grau würde die 
Trennung nicht Tange aushalten, fondern, ihrer 
Beleidigung vergeffend, in Eurzer Friſt fich wieder 
mit dem ®emahl vereinigen. Grifeldis ift ein 
ftarfer Character, ihre Willenfofigkeit gegen 
Percidal iſt nicht Schwäche, fie ift Wirkung 
einer Alles überwindenden Leidenfchaft, die zwar 
ihren Grund in einer Verblendung hat, fih 
ader in diefem hohen Gemüthe zu einer beffern, 
fi felbft vergeffenden Empfindung geläutert 
hat. Hört nun diefe Verblendung auf, fo muß 
auch die Leidenfchaft, die nur durch fie entftan- 
den war, aufhören. Percival ift nicht der Halb: 
gott, den fie in ihm verehrte, nicht das Ideal, 
welches ihre Phantafte aus ihm bildete, er ift 
ein alltägliher Menfh, voll Eitelkeit und 
Egsismus. Wie Fönnte ihr Gefühl für ihn das: 
felbe bleiben? Auch fagt fie ihm in der letzten 
Scene: Du haft mi nicht geliebt, und 
beftätigt hiermit meine Anſicht, daß echte Liebe 
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etwas anderes fey, als Verliebtheit, aber 
auch etwas anders als Selbftfucht. 

Und das if Vercival’d Empfindung für 
Grifelden. Er hat fie nie geliebt, er hat nur 
ſich in ihr geliebt. Sie ift ihm nur ein Werk: 
zeug feines häuslichen Wohlbehagens ; bloß im 
biefer Hinficht hat er mit dem ſchöͤnen Mädchen 
am Bad, das feinen Augen gefallen, eine ober: 
flaͤchliche Prüfung angeftellt, und fich vollkom⸗ 
men beruhigt gefunden, Weiß er doch, ber 
mächtige Dpnaft, daß er, was allenfalls noch 
za feiner vollftändigen Zufriedenheit mangeln 
follte, fih durch ein Machtwort verfchaffen Fann. 
&o rühmt er fi) unzart ihrer Tugenden vor 
dem ganzen Hofe; fo.verheißt er im halbtrunke⸗ 
nem Muthe und beleidigtem Stolze die verlang- 
ten Proben mit ihr vorzunehmen, ohne Rück⸗ 
fiht ob — und was fie dabey leiden Fonnte. Er 
will ja nit ihr Glück, er will nur feinen 
Zweck, das heißt, den Triumph feiner Eitel: 
keit, bey weichem dann nebenher auch eine 
ſchmeichelhafte Auszeichnung für fie — das Nie: 
berfnieen der Königinn vor ihr, ausfallen fol, 


Das ift Selbſtſucht in der Liebe, und 
ihre Erfcheinung bey weitem. gewöhnlicher, als 
man wohl glaubt, weil fie nur felten fo plump 
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und grell, wie in biefem Ritter mit dem Baͤ⸗ 
renfell, bervortritt. Es ift das Ich, das lei: 
dige Ih, das, wenn wir ung firenge erfor: 
fhen, bey Jedem von uns mehr oder minder 
unfern Wünfchen und Beſtrebungen zum Grunde 
liegt, und dem wir eigentlich opfern, wenn wir 
vorgeben, und in fehr gewöhnlicher Selbfttäu: 
fhung auch glauben, für den geliebten Ge: 
genftand zu handeln. Es zeigt fi am häufigs 
ften dadurch, daß fo wenige Menfchen es dem 
geliebten Gegenftande erlauben wollen, nad 
feiner Weıfe glücklich oder zufrieden zu ſeyn; 
daß fie eine zärtlihe, aber doch eine unnachlaſ⸗ 
fende Art von Zirannet über ihn üben, indem 
fie „aus lauter Liebe“ wie fie fagen, wünfcen, 
daß er an eben den Dingen oder Perfonen Wohl⸗ 
gefallen finden möchte, welche ihnen behagen. 
Hierher gehören auch die Qualen und Beflre: 
bungen der Eiferfucht, diefer raftlofen Leiden⸗ 
fchaft, welche zur eigenen Solter und zur Mar: 
ter deſſen, was man liebt, ſich aus dem felbft: 
fühtigen Gemüthe entwickelt; diefe Eiferfudt, 
die fo oft nicht einmahl mit der Treue gepaart 
ift, und von der ein italienifcher Dichter fingt: 

Come sono i moderni mariti, 

Per sistema infedeli, 

Per genio capricciosi, 

E per orgoglio poi tutti gelost. 
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Das war damahls vielleicht von Vielen 
wahr, wie es gebichtet wurde, vor vierzig und 
mehr Jahren. Seitdem hat fi die Welt und 
mit ihr die Empfindungsweife der Menfchen 
verändert. Es gibt Feine oder nur wenig eifer: 
fühtige Ehemänner; aber Eiferfucht in der Liebe 
gibt es noch immer, und fie ift nur in feltnen 
Fällen edlerer Art — ein [hüchternes Mißtrauen 
in feinen eigenen Werth dem überfchägten Ge: 
genftand feiner Liebe gegenüber — fondern meift 
das Erzeugniß der Selbſtſucht. Diefe will aus: 
ſchließend befigen, fie will unbeftrittene Sicher: 
heit in diefem Beſitz, und fie firebt mit allen 
Kräften darnach, ſich diefe Sicherheit zu errin- 
gen, fey ed auch auf Koften des ganzen Glückes 
der geliebten Perfon, das ihr viel weniger gilt, 
ald die eigene Zufriedenheit, 

So ift e8 nicht bey echter Liebe, die diefes 
Nahmens ganz würdig ift, Diefe findet ihr ei: 
genes Gluͤck nur in dem des geliebten Gegen» 
flandes, und zählt nur in fo fern auf Erwiede⸗ 
rung, als auch diefer von ähnlichen Gefühlen 
belebt ift, und die eigene Zufriedenheit in der 
Beglückung des Andern findet, Das reinfte Bild 
davon gibt uns Sterblichen die Mutterliebe, 
diefe heilige Empfindung, die der Schöpfer in 
die menfchliche Bruft gepflanzt hat, um ung in 
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ihr einen, wenn auch ſchwachen, body treuen 
Abriß der göttlichen Liebe zu zeigen. Diefe 
Liebe, die ſich ſelbſt vergißt, bey ber das Ich 
nie in Betracht Eommt, und bie nur darum de 
it, um ben geliebten Gegenſtand, das Kind, 
fo glůcklich zu maden, als es ihr möglich if; 
bie Dafür nichts fordert, nichts erwartet, fon: 
dern wenn ale verwachten Nächte und mühe: 
vollen Tage während der Kindheit, wenn alle 
Sorgen und Befürchtungen in den Jahren der 
unerfabrenen leidenfcyaftlichen Ingend vorüber 
find, den Sohn mit freudigem Gefühl feinen oft 
entfernten Beruf antreten, bie Tochter in die 
Arme eines Gatten übergeben fieht, fi ſelbſt 
einfam findet, und dennoch glücklich ık, wenn 
es nur den Kindern wohl ergeht; das iſt wahre 
Liebe! 
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Über Wahrheit gegen die Welt und 
gegen fi ſelbſt. 


Mas ift Wahrheit? — So fragte Pilatus den 
Erlöfer, als er ihn mit fih ins Richthaus ges 
nommen und über fein Königreich audgeforfcht 
hatte. Ehe der Gefragte aber antworten Eonnte, 
wendete fich der Tandpfleger ab, und ging von 
ihm weg. Folglich war feine Frage felbft eine 
Art von Unmahrheit, denn es war ihm Fein 
Ernft, fie beantwortet zu haben. 

Nie war wohl diefe Art der Lüge, womit 
man nicht bloß Andern, fondern fich felbft etwas 
weiß machen will, fo allgemein, fo fehr eben 
unter höher gebildeten und feineren Menfchen 
gang und gebe, als eben jeßt. 

Was die öffentlichen Rügen betrifft, fo ha⸗ 
ben feit ungefähr dreißig Jahren Politik, Sour: 
naliftie und Speculationsgeiſt einen ungeheuern 
Lügenverfehr mit der allerfreymüthigften Unbe- 
fangenheit eröffnet, Wenn ein feines Wiges 
wegen fehr beliebter Schriftfteller die narme 
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Lüge« ın feinen Schug nimmt, „weil fie ja doch 
nur höchſtens zweymahl vier nnd zwanzig Stun: 
den zu leben bat *),“ fo zeigt dieß genngfam, mit 
weicher liberalen Großartigkeit man fich über 
Wahrhaftigkeit und das fiebente Geboth des De: 
calogs hinausſetzt. Aber von folchen offenbaren, 
gefliffentlihen Lügen, womit man durch bie 
Täuſchung Anderer irgend einen felbftfüchtigen 
Zwed zu erreichen firebt, rede ich jetzt nicht. 
Sch meine jene geheimen, fubtilen, jene inner: 
lichen Unwahrheiten, deren eine jene Frage des 
römifchen Landpflegers an unfern Heiland war. 
Denn was wollte er damıt? Sic den Schein 
tiefblidenden Scarfjinnes oder müder Welt: 
erfahrung geben, die diefe Frage ſchen oft auf: 
geworfen, ohne eine befriedigende Erklärung 
erhalten zu haben, mit einem Worte, etwas 
vorgeben, was in der Wirklichkeit nicht vorhan- 
den war ; denn fonft hätteer die Antwort abgewar: 
tet und gethan, was man zu chun pflegt, wenn 
e3 Einem um eine Erläuterung zu thun if. 


Es gibt ungemein viele Pılatuffe in unferer 
jegigen Welt, und jie finden ſich häufig gerade 
unter den gebildeteren Claffen, unter geiftrei- 
chen, feinfühlenden Menſchen. E3 ıft eine Kranf: 


2) Börne. 
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heit des Zeitalterd, möchte ich fagen, entflan- 
den aus Überbildung, Nervenſchwäche, Eitel- 
feit und Sucht zu glänzen. Solche Menfchen 
fügen nit mit Vorſatz oder aus Abſicht; fie 
wollen nicht täufchen, aber fie find, unter dem 
gewaltigen Umſchwung aller VBerhältniffe, und 
fomit der meiften Begriffe und Vorftellungen in 
unferer vielbewegten Zeit dahın aelangt, über 
die gewöhnlichften und natürlichiten Segenftände 
auf eine außergewöhnliche, ihnen vielleicht felbft 
nicht ganz deutliche Art zu denken. Es ift ein 
unnatürliches Auffaffen der Welt um fie her, 
und ein daraus entftehendes Gubtilifiren, Sub⸗ 
limiren und Anatomiren aller Begriffe und 
Gefühle, bis zufeßt etwas fo Befremdendes 
und Seltſames daraus entfteht, daß man 
Mühe hätte, den erften natürlichen und allge- 
mein gültigen Gedanken herauszufinden. Solche 
Menfchen wenden fih dann mit Efel von den 
meiften Dingen ab, die Andern angenehm oder 
werth find; fie preifen Sachen oder Zuftände, 
welche man im Allgemeinen weder wünfcht noch 
fuht, und endigen damit, das Gewöhnliche als 
tief untergeordner zu verfchmähen, dem Auffal- 
lendften nadyzuftreben, und das Unfchieflichfte zu 
thun, indem fie ihre paradore Handlungsweife 
mie taufend Sophiftereyen und fcharffinnigen 
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Erklärungen, wie ihr feingebifbeter Geift fie 
ihnen liefert, unterflügen und vertheidigen, 
Befigen folhe Menſchen Kenntniffe und 
Gewandtheit im Schreiben, dann bringen fie 
ihre alfo gewonnenen einfeitigen Erfahrungen 
und Betrachtungen zu Papier, in Form von 
Briefen, Memoiren, Tagebüchern, humorifi- 
ſchen oder andern Dichtungen. Es ift alles mit 
lebendigem Wige, mit überfprudelndem Geifte 
aufgefaßt, manches Wahre und Ziefgefühlte liegt 
darin verborgen, fchimmert durch das Tuftige 
Gewebe von Spipfindigfeiten, Paradoren, An 
tithefen und Unklarheiten hindurch, und bfendet 
und reigt um fo mehr, als es feltfam, oft ge: 
heimnißvoll, noch öfter verworren und unver 
ftändlicdy vorgetragen ift. Der Lefer und nod 
mehr die Leferinn, deren Verftand in der Regel 
weniger aufgeklärt ift, fühlt fich ergriffen, frap⸗ 
pirt, und iſt nur felten im Stande, das Un: 
wahre in Auffaffung und Darftellung vom Ned: 
ten, das Angenemmene, Gezierte vom wirklid 
Gefühlten, das Gebäude der Sophismen von 
gruͤndlichem Raifonnement zu unterfcheiden, und 
endlich Die meift eroftlofen Schlußfolgen voraus: 
zuſehen, zu welchen jene Behauptungen gemöhn: 
lich führen. Das Buch macht Auffehen, man 
lobt, was man verficht, und bewundert, was 





man nicht verftanden bat; denn man würbe fich 
(damen, dieß Nichtverftehen zu bekennen, und 
fih wohl hüthen, wenn auch der natürliche Ver: 
fland und das gefunde Gefühl den verfhrobenen 
Anfibten, den grellen Behauptungen wider: 
fprache, dieß zu fagen, weil man fürchten müßte, 
niht für ſehr gebildet zu gelten, wenn man 
von folh einem Werke nicht bezaubert wäre, 


Ich weiß, daß ich jet im Begriffe bin, 
Etwas zu fagen, was im directen Widerfpruche 
mit dem Urtheile beynahe der ganzen, wenig: 
ftend, der jüngeren Tefenden Welt fteht. Ich weiß, 
daß man fich Über meine Behauptungen aufbal: 
ten, fie der zu fationaren Beſchraͤnktheit frü- 
derer Bildung, vielleicht dem, Neide über fo 
glänzende Erfcheinungen beymeffen wird; aber 
ih muß es auf diefe Gefahr hin wagen zu fagen, 
daß die fehr geiftreichen, fehr anziehenden und 
ohne Maß bewunderten Briefe Rahel, und 
Goͤthe's Briefwechſelmiteinem Kinde 
ſolche Schriften find, wie ich fie oben geſchil⸗ 
dert; daß fie unendlich. geiftreich, voll blenden- 
der Auffaffungen, voll ergreifender Stellen 
vol fharffinniger Bemerkungen find, daß fie 
aber, meinem Gefühle nad, zweyer Haupt 
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vorzüge guter und allgemein empfehlenswerther 
Schriften ermangeln, der Einfahheit und 
Wahrheit — Wahrheit nähmlich in dem 
Sinne verftanden, daß man nie Etwas fage, 
das nicht im Einflange mit unferer Gefinnung 
ft, und Einfahheit, daß man der Natur 
und dem Gtandpuncte getreu bleibe, worauf 
ung die Vorficht geftellt. 

Srau von Barnhagen (Rahel) genoß, wäh: 
rend fie Tebte, der allgemeinen Achtung, und 
mit eben folden Empfindungen und inniger 
Trauer fprechen noch jegt ihre Freunde und Freun⸗ 
dinnen von ihr. Es geht aus der genaueren Auf 
merkſamkeit auf den Gang ihrer Seiftesrichtung, 
felbft au der Brieffammlung hervor, daß fi 
ihre Gemüth nach und nach über Vieles, was 
ihr in früherer Jugend unaushaltbar fehien, be 
ruhigt, ihr Geift fich frömmeren Anſichten ge 
öffnet habe, nicht bloß, weil fie Ehriftinn (denn 
man Fann getauft und do unfromm ſeym, 
fondern weil fie weifer, ruhiger geworden war. 
So flößt die Denk: und Empfindungsweife, die 
aus den fpäteren Briefen leuchtet, auch dem un: 
befangenen Lefer Achtung ein. Es ift daher meine 
Abfiht durchaus nicht, etwas dem Character 
diefer Grau Nachtheiliges zu fagen, aber ih 
wünfchte durch einige Bemerkungen auf ben ge 
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faͤhrlichen Einfluß hinzudeuten, den folh em 
Bud, wenn es nicht mit genauer Prüfung ge: 
lefen wird, auf die unerfahrene Jugend haben 
kann. Vorerſt fey e8 mir erlaubt, meine Mei: 
nung über den Gang ber Geiftedrichtung diefer 
grau zu entwideln, und dann meine Anfichten 
mit Stellen aus dem Buche zu belegen, 

Durch ihre Geburt einer Nation angeho- 
tig, welche durch viele ungerechte und manche 
gegründete Vorurtheile von der übrigen Welt 
nie mit ganz günftigen Mugen betrachtet wird, 
mag fchon diefer Umftand allein, bey den Kor: 
derungen, welche diefer ausgezeichnete Beift an 
das Glück fowohl ald an die Gefellfchaft zu ftel« 
len fich berechtigt fühlte, Manches beygetragen 
haben, jenen Grundton von Bitterfeit und Unzus 
friedenheit in ihr zu entwiceln,-der befondere 
ihre früheren Herzendergießungen mit einem 
ſcharfen Mißlaut durchzieht. So fagt. fie zu ih— 
tem Gemahl: 

»Du bift der Einzige, der da fühlt und 
weiß, wie übernatürlich fchlecht ed mir geht, 
wie Eeine Antwort auf alle Anforderungen 
meiner Natur fam, für dein Aug’ allein ift das 
ſchreckliche Schaufpiel da.“ (2. Th. S. 17.) 

Ferner: 

»Die Natur hat ihr eines der feinften und 

Zeitbilder. 15 
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zarteft befäiteten Herzen. gegeben, aber ihr launen⸗ 
bafter und firenger, ja faft toller Water hat es 
überfeben, und jedes Talent in ihr zerbrocen, 
ohne ihren Character ſchwächen zu können. Yun 
arbeitet dieſer verkehrt, wie eine Pflanze, die 
en die Erde rreibt,« (S. 186.) 

Bon der Natur mit einem ſtarken und hek 
fen Seifte begabt, den eine Vielfeitige Bildung 
noch Höher entwidelt hat (obgleich fie mehr: 
‚ mahls behauptet, nichts gelernt zu haben), durch 
ihre Verhältniſſe ın Berührung mit den ausge 
zeichnetften Geiftern ihrer Zeit gefegt, mag 
fie fich bald weit über alle ihre nächften Umge⸗ 
bungen erhoben haben, und darum auch von bie 
fen mißverftanden worden feyn, weil fie nicht 
zu ihnen paßte. Klagen hierüber Eommen häu- 
fig vor. Ohne äußere Schönheit, und darum, 
um Yufmerffamfeit zu erregen, bloß an den er 
genen Geift und die Ausſchmückung desfelben 
gewiefen, feheint der lebendige Gedanfenverfeht 
und das Leben in den bewegten Kreifen höherer 
Geſelligkeit ihr ein unentbehrliches Bedürfniß 
gewefen zu feyn. Ihr Verſtand ift unaufhörfid 
thätig, fie reflectirt über Alles, am meiften 
über fich felöft. Sie forſcht, grabt, wühlt 
recht in ihrem Innerſten. Die macht fie zum 
Hauptgegenftande ihrer Berrachtungen, zum In: 
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halte ihrer meiften Briefe. Möchte das immer 
feyn, wenn es mit gehöriger Selbfterfenntniß 
und mit dem Wunfche geſchähe, das, mas man 
Sehlerhaftes entdeckt, abzuändern, zu-verbef- 
fern, um mit fich felbft und der Welt in Frie⸗ 
den zu Eommen. Davon zeigen fi aber wenig 
Spuren, und Sammern über Härte des Ge: 
fdiekes, über Mißverftand, über Mangel an 
Anerkennung füllen beynahe jede Geite, Ihre 
Gefundheit ift zerrüttet, das iſt ein Quell des 
Leidens, den Jedermann mit Theilnahme erfen- 
nen, und bie Klagen darüber gerecht finden 
wird. Aber viel unzufriedener ald mit ihrem 
Körper ift fie mit den Menfehen, die fie umge 
ben, befonders ſcheint fie ſich mit einigen ihrer 
Verwandten nicht gut geftanden zu haben. Häufig 
auh Eommen Klagen über Klätfchereyen vor, 
denen fie mehr Gewicht beylegt, und fich tiefer 
davon hat Franken lafſen, ald man von einer fo 
verfländigen rau vermuthen follte. Daß ein 
Geift, der diefe Richtung genommen, ſich eben 
dadurch von der Bahn ftiller HauslichEeit und 
echt weiblichen Waltens entfernt haben müffe, 
geht fhon a priori aus dem AUngeführten herz 
vor, noch deutlicher zeigt es fih aber aus der gaͤnz⸗ 
Iihen Abwefenheit aller Hindeutungen auf ein 
wirklich häusliches, arbeitfam befchaftigtes Fa⸗ 

15 * 
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und grell, wie in biefem Ritter mit dem Baͤ⸗ 
renfell, bervortritt. Es iſt das Ich, das lei: 
Dige: Ich, dag, wenn wir uns -firenge erfor: 
fihen, bey Jedem von und mehr oder minder 
unfern Wünfchen und Beftrebingen zum Grunde 
liegt, und dem wir eigentlich opfern, wenn wir 
vorgeben, und in fehr gewöhnlicher Selbfttäu: 
fhung auch glauben, für den geliebten Ge⸗ 
genftand zu handeln. Es zeigt fih am häufig: 
ften dadurch, daß fo wenige Menfchen es dem 
geliebten Gegenftande erlauben wollen, nad 
feiner Weiſe glücklich oder zufrieden zu ſeyn; 
daß fie eine zärtlihe, aber doch eine unnachlaf- 
fende Art von Tirannei über ihn üben, indem 
fie naus. lauter Liebe“ wie fie fagen, wünfchen, 
daß er an eben deri Dingen oder Perfonen Wohl: 
gefallen finden möchte, welche ihnen behagen. 
Hierher gehören auch die Qualen und Beftre: 
bungen ber Eiferfucht, diefer raftlofen Leiden⸗ 
fchaft, welche zur eigenen Solter und zur Mear: 
ter deſſen, was man liebt, fih aus dem felbft: 
ſüchtigen Gemüthe entwidelt ; diefe Eiferfucht, 
die fo oft nicht einmahl mit der Treue gepaart 
ift, und von der ein italienifher Dichter fingt: 

Come sono i moderni mariti, 

Per sistema infedeli, 

Per genio capricciosi, 

E per orgoglio poi tutti gelosı. 
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Das war damahls vielleicht von Dielen 
wahr, wie e8 gedichtet wurde, vor vierzig und 
mehr Jahren. Seitdem hat fi die Welt und 
mit ihr die Empfindungsweife der Menfchen 
verändert. Es gibt Feine oder nur wenig eifer: 
fühtige Ehemänner; aber Eiferfuchz in der Liebe 
gibt ed noch immer, und fie ift nur in feltnen 
Fallen edlerer Art — ein ſchüchternes Mißtrauen 
in feinen eigenen Werth dem überfchägten Ge: 
genftand feiner Liebe gegenüber — fondern meift 
das Erzeugniß der Selbſtſucht. Diefe will aus: 
ſchließend befigen, fie will unbeftrittene Sicher: 
heit in diefem Beſitz, und fie ſtrebt mit allen 
Kräften darnach, fich diefe Sicherheit zu errin- 
gen, fen ed auch auf Koften des ganzen Glückes 
der geliebten Perfon, das ihr viel weniger gilt, 
als die eigene Zufriedenheit. 

So ift ed nicht bey echter Liebe, Die diefes 
Nahmens ganz würdig ift, Diefe findet ihr eis 
gened Stück nur in dem des geliebten Gegen» 
ſtandes, und zählt nur in fo fern auf Ermwiebe: 
rung, ald auch diefer von ähnlichen Gefühlen 
belebt ift, und die eigene Zufriedenheit in der 
Beglückung des Andern findet. Das reinfte Bild 
davon gibt und Sterblichen die Mutterliebe, 
diefe heilige Empfindung, die der Schöpfer in 
die menfchliche Bruft gepflanzt hat, um ung in 
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ihr einen, wenn auch ſchwachen, doch treuen 
Abriß der göttlichen Liebe zu zeigen. Diefe 
Liebe, die fich felbft vergißt, bey der das Ich 
nie in Betracht Eommt, und die nur darum da 
ift, um ben geliebten Gegenftand, das Kind, 
fo glücklich zu machen, ald es ihr möglich ift; 
die dafür nichts fordert, nichts erwartet, fon: 
bern wenn alle verwachten Nächte und mühe: 
vollen Tage während der Kindheit, wenn alle 
Sorgen und Befürdtungen in den Jahren der 
unerfahrenen Teidenfchaftlichen Jugend vorüber 
find, den Sohn mit freudigem Gefühl feinen oft 
entfernten Beruf antreten, die Tochter in die 
Arme eines Batten übergehen fiebt, fich felbft 
einfam findet, und dennoch glüdlich ift, wenn 
es nur den Kindern wohl ergeht; das ift wahre 
Liebe! 
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Über Wahrheit gegen die Welt und 
gegen fi ſelbſt. 


Mas ift Wahrheit? — &o fragte Pilatus den 
Erlöfer, als er ihn mit fih ins Richthaus ges 
nommen und über fein Königreich ausgeforfcht 
hatte, Ehe der Gefragte aber antworten Eonnte, 
wendete fi der Randpfleger ab, und ging von 
ihm weg. Folglich war feine Frage felbft eine 
Art von Unmwahrheit, denn es war ihm Fein 
Ernft, fie beantwortet zu haben. 

Nie war wohl diefe Art der Füge, womit 
man nicht bloß Andern, fondern fich felbft etwas 
weiß machen will, fo allgemein, fo fehr eben 
unter höher gebildeten und feineren Menfchen 
gang und gebe, als eben jeßt. 

Was die öffentlichen Lügen betrifft, fo ha: 
ben feit ungefähr dreißig Jahren Politik, Jour⸗ 
naliſtik und Speculationggeift einen ungeheuern 
Lügenverkehr mit der allerfreymüthigften Unbe: 
fangenheit eröffnet. Wenn ein feines Wiges 
wegen fehr beliebter Schriftfteller die narme 
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Lüge“ in feinen Schutz nimmt, „weil fie ja doch 
nur höchfiend zweymahl vier und zwanzig Stun: 
den zu leben hat*),“ fo zeigt dieß genugfam, mit 
welcher Tiberalen Großartigfeit man fi über 
Wahrhaftigkeit und das fiebente Geboth des De: 
calogs hinausfegt. Aber von folhen offenbaren, 
gefliffentfihen Lügen, womit man durch die 
Täufhung Anderer irgend. einen felbftfüchtigen 
Zweck zu erreichen ftrebt, rede ich jeßt nicht. 
Sch meine jene geheimen, fubtilen, jene inner: 
lichen Unwahrheiten, deren eine jene Frage des 
römiſchen Landpflegers an unfern Heiland war. 
Denn was wollte er damit? Sich den Schein 
tiefblicdenden Scharffinnes oder müder Welt: 
erfahrung geben, die diefe Frage ſchon oft auf: 
geworfen, ohne eine befriedigende Erflärung 
erhalten zu haben, mit einem Worte, etwas 
vorgeben, was in der WirklichEeit nicht vorhan- 
den war; denn fonft hätte er die Antwort abgewar⸗ 
tet und gethan, was man zu hun pflegt, wenn 
es Einem um eine Erläuterung zu ıhun iſt. 


E3 gibt ungemein viele Pılatuffe in unferer 
jegigen Welt, und fie finden ſich haufig gerade 
unter den gebildeteren Claffen, unter geiftrei: 
chen, feinfühlenden Menfchen. Es ift eine Krank: 
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heit des Zeitalters, möchte ich fagen, entſtan⸗ 
den aus Überbildung, Nervenſchwäche, Eitel: 
feit und Sucht zu glänzen. Solche Menfchen 
fügen nicht mit Vorſatz oder aus Abſicht; fie 
wollen nicht täufchen, aber fie find, unter dem 
gewaltigen Umſchwung aller Verhältniffe, und 
fomit der meiften Begriffe und Vorftellungen in 
unferer vielbewegten Zeit dahin gelangt, über 
die gewöhnlichften und natürlichiten Gegenftände 
auf eine außergewöhnliche, ihnen vielleicht felbft 
nihe ganz deutliche Art zu denfen. Es ift ein 
unnatürliches Auffaffen der Welt um fie her, 
und ein daraus entftehendes Subtiliſiren, Sub⸗ 
Iimiren und Anatomiren aller Begriffe und 
Gefühle, bis zulegt etwas fo Befremdendes 
und Seltſames daraus entfteht, daß man 
Mühe hätte, den erften natürlichen und allges 
mein gültigen Gedanken herauszufinden. Solche‘ 
Menfchen wenden fi dann mit Efel von den 
meiften Dingen ab, die Andern angenehm oder 
werth find; fie preifen Sachen oder Zuftande, 
welhe man im Allgemeinen weber wünfcht noch 
fuht, und endigen damit, das Gewöhnliche als 
tief untergeordnet zu verfehmähen, dem Auffal- 
lendſten nachzuftreben, und das Unſchicklichſte zu 
thun, indem fie ihre paradore Handlungsweife 
mit taufend Sophiftereyen und fcharffinnigen 
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Erflärungen, wie ihr feingebildeter Geift fie 
ihnen liefert, unterflügen und vertheidigen, 
Beſitzen folhe Menfchen Kenntniffe und 
Gewandtheit im Schreiben, dann bringen fie 
ihre alfo gewonnenen einfeitigen Erfahrungen 
und Betrachtungen zu Papier, in Form von 
Briefen, Memoiren, Zagebüdhern, humorifti- 
ſchen oder andern Dichtungen. Es ift alles mit 
Iebendigem Wie, mit überfprudelnden Geifte 
aufgefaßt, mandyes Wahre und Tiefgefühlte liegt 
darin verborgen, ſchimmert durch das Tuftige 
Gewebe von Spipfindigfeiten, Paradoren, An- 
tithefen und Unklarheiten hindurch, und blendet 
und reißt um fo mehr, als es feltfam, oft ge: 
beimnißvoll, noch öfter verworren und unver: 
fländlicy vorgetragen iſt. Der Lefer und noch 
mehr die Leferinn, deren Verſtand inder Regel 
weniger aufgeklärt ift, fühlt fich ergriffen, frap- 
pirt, und ift nur felten im Stande, das ln: 
wahre in Auffaffung und Darftellung vom Ned 
ten, das Angenemmene, Gezierte vom wirklid 
Gefühlten, das Gebäude der Sophismen von 
gründlichem Raiſonnement zu unterfcheiden, und 
endlich die meift troftlofen Schlußfolgen voraus: 
zufeben, zu welchen jene Behauptungen gewöhn: 
lich führen. Das Buch macht Auffehen, man 
lobt, was man verfieht, und bewundert, was 
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man nicht verftanben hat; denn man würde fich 
fhamen, dieß Nichtverftehen zu bekennen, unb 
fi wohl Hüchen, wenn auch der natürliche Ver: 
ſtand und das gefunde Gefühl den verfchrobenen 
Anfihten, den grellen Behauptungen wider: 
fpräche, dDieß zu fagen, weil man fürchten nıüßte, 
nit für fehr gebildet zu gelten, wenn man 
von fol einem Werke nicht bezaubert wäre, 


Ich weiß, daß ih jet im Begriffe bin, 
Etwas zu fagen, was im directen Widerfpruche 
mit dem Urtheile beynahe der ganzen, wenig- 
ſtens, der jüngeren lefenden Welt ſteht. Ich weiß, 
daß man fich über meine Behauptungen aufhal: 
ten, fie der zu flationaren Beſchraͤnktheit früs 
herer Bildung, vielleicht dem Weide über fo 
glänzende Erfcheinungen beymeffen wird; aber 
ich muß es auf diefe Gefahr hin wagen zu fagen, 
daß die fehr geiftreichen, fehr anziehenden und 
ohne Maß bewunderten Briefe Rahels, und 
Göthe's Briefwechſelmiteinem Kinde 
ſolche Schriften find, wie ib fie oben geſchil⸗ 
dert; daß fie unendlich geiftreich, voll blenden⸗ 
der Auffaffungen, voll ergreifender Stellen 
vol fharffinniger Bemerkungen find, daß fie 
aber, meinem Gefühle nad, zweyer Haupt⸗ 
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vorzüge guter und allgemein empfehlensiwerther 
Schriften ermangeln, der Einfahheit und 
Wahrheit — Wahrheit nähmlidh in dem 
Sinne verftanden, daß man nie Etwas fage, 
das nicht im EinElange mit unferer Sefinnung 
ift, und Einfachheit, daß man der Natur 
und dem Ötandpuncte getreu bleibe, worauf 
uns die Vorficht geftellt. 

Frau von Varnhagen (Rahel) genoß, wah: 
rend fie lebte, der allgemeinen Achtung, und 
mit eben folchen Empfindungen und inniger 
Traner fprechen noch jegt ihre Greunde und Freun⸗ 
dinnen von ihr. E8 geht aus der genaueren Auf: 
merkſamkeit auf den ang ihrer Beiftesrichtung, 
felbft aus der Briefſammlung hervor, daß ſich 
ihr Gemüth nach und nah über Vieles, was 
ihr in früherer Jugend unaushaltbar fchien, be: 
ruhige, ihre Geift fich frömmeren Anfihten ge 
öffnet habe, nicht bloß, weil fie Ehriftinn (denn 
man kann getauft und doch unfromm fenn), 
fondern weil fie weifer, ruhiger geworden war. 
So flößt die Denk: und Empfindungsmweife, die 
aus den fpäteren Briefen leuchtet, auch dem un: 
befangenen Lefer Achtung ein. Es ift Daher meine 
Abfiht durchaus nicht, etwas dem Character 
diefer Frau Nachtheiliges zu fagen, aber ich 
wünfchte durch einige Bemerkungen auf den ges 
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fährlihen Einfluß hinzudeuten, den fol ein 
Bud, wenn es nicht mit genauer Prüfung ges 
lefen wird, auf die unerfahrene Jugend haben 
kann. Vorerſt fey ed mir erlaubt, meine Mei- 
nung über den Gang der Geiftesrichtung diefer 
grau zu entwickeln, und dann meine Anfichten 
mi Stellen aus bem Buche zu belegen. 

Durch ihre Geburt einer Nation angeho- 
rig, welche durch viele ungerecdhte und manche 
gegründete Worurtheile von der übrigen Welt 
nie mit ganz günftigen Augen betrachtet wird, 
mag ſchon diefer Umftand allein, bey den For: 
derungen, welche diefer ausgezeichnete Seift an 
das Glück ſowohl als an die Sefellfchaft zu ftel« 
len fi berechtigt fühlte, Manches beygetragen 
haben, jenen Grundton von Bitterfeit und Unzu⸗ 
friedenheit in ihr zu entwickeln, der befonders 
ihre früheren Herzensergießungen mit einem 
ſcharfen Mißlaut durchzieht, So fagt fie zu ih: 
tem Gemahl: 

„Du bift der Einzige, der da fühlt und 
weiß, wie übernatürlich ſchlecht ed mir geht, 
wie Feine Antwort auf alle Anforderungen 
meiner Natur Fam, für dein Aug’ allein ift das 
ſchreckliche Schaufpiel da.“ (2. Th. ©. 17.) 

Serner: 

»Die Natur has ihr eines der feinften und 

Zeitbilher. 15 








226 

zarteft befäiteten Herzen. gegeben, aber ihr launen⸗ 
hafter und ftrenger, ja faft toller Bater hat es 
überfeben, und jedes Talent in ihr zerbrocden, 
ohne ihren Character ſchwächen zu Finnen. Nun 
arbeitet diefer verkehrt, wie eine Pflanze, die 
in die Erde rreibt,« (S. 186.) 

Bon der Natur mit einem ſtarken und hef- 
fen Geiſte begabt, den eine vielfeitige Bildung 
noch Höher entwidelt hat (obgleich fie mehr: 
mahls behauptet, nichts gelernt zu haben), durch 
ihre Verhältniſſe ın Berührung mit den ausge 
zeichnetften Geiftern ihrer Zeit gefegt, mag 
fie fih bald weit über alle ihre nächften Lnge: 
bungen erhoben haben, und darum auch von die: 
fen mißverftanden worden ſeyn, weil fie nicht 
zu ihnen paßte, Klagen hierüber Eommen hau: 
fig vor. Ohne äußere Schönheit, und darum, 
um Yufmerffamfeit zu erregen, bloß an ben et: 
genen Geiſt und die Ausfchmüdung desfelben 
gewiefen, feheint der lebendige Gedankenverkehr 
und das Leben in den bewegten Kreifen höherer 
Geſelligkeit ihr ein unentbehrfiches Bedürfniß 
gewefen zu feyn. Ihr Verftand ift unaufhörlich 
thätig, fie reflectirt über Alles, am meiften 
über fich felßft. Sie forfht, grabt, wühlt 
recht in ihrem Innerſten. Dieß macht fie zum 
Hauptgegenftande ihrer Berrachtungen, zum In⸗ 
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halte ihrer meiften Briefe. Mörhte das immer 
feyn, wenn es mit gehöriger Seldfterfenntniß 
und mit dem Wunfche gefchähe, das, mas man 
Sehlerhafted entdeckt, abzuändern, zu verbef- 
fern, um mit ſich felbft und der Welt in Frie⸗ 
den zu kommen. Davon zeigen fi aber wenig 
Spuren, und Jammern über Härte ded Ge: 
(dies, über Mipverftand, über Mangel an 
Anerkennung füllen beynahe jede Seite. Ihre 
Gefundheit ift zerrüttet, das iſt ein Quell des 
Leidens, den Jedermann mit Theilnahme erfen- 
nen, und die Klagen darüber gerecht finden 
wird. Aber viel unzufriedener als mit ihrem 
Körper ift fie mit den Menfehen, die fie umge 
ben, befonders ſcheint fie fi) mit einigen ihrer 
Verwandten nicht gut geftanden zu haben. Häufig 
auch Eommen Klagen über Klätfchereyen vor, 
denen fie mehr Gewicht beplegt, und fich tiefer 
davon hat Fränfen laffen, ald man von einer fo 
verftändigen Frau vermuthen follte. Daß ein 
Geift, der diefe Richtung genommen, fih eben 
dadurch von der Bahn fliller HauslichEeit und 
eht weiblichen Waltend entfernt haben müffe, 
geht ſchon a priori aus dem Angeführten herz 
vor, noch deutlicher zeigt es fih aber aus der ganz: 
lihen Abwefenheit aller Hindeutungen auf ein 
wirklich Häußliches, arbeitfam befchaftigtes Fa⸗ 
15 * 
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milienleben. Sie fühlt fih am bebaglichften in 
eleganten Umgebungen, wo ihr reicher Geift in 
ein angenehmes Spiel verfeßt, und ihrer aus: 
gezeichneten Vetftandesbildung von Frauen und 
Männern, befonders von berühmten Männern, 
gehuldiget wird, Dieß Leben fucht fie auch gern 
überall auf, fie ſcheint fich Teicht aus ihren häus- 
Iihen Gefchäften losgeriffen, und an einen an= 
dern Ort verpflanzt zu haben; wie wir fie denn 
bald an Badeorten, bald in Frankfurt, Wien, 
Prag finden. Alles dieß beweifet für meine An: 
fiht, daß häusliches Wirken und echt weibliches 
Walten ihr Element nicht war, und noch mehr 
beweifet es der tiefe Ärger , mit dem fie dieſe 
Bemerkung einer anderen Perfon, in einem nicht 
an fie gerichteten Briefe, den fie zufälliger Weife 
gelefen, aufnimmt, und in welchen: ihr von der 
Schreiberinn desfelben, bey aller Achtung, welche 
diefe fonft für Frau v. Varnhagen empfindet, 
echte WeiblichEeit abgefprochen wird, 

Sehr feltfam, nach, ihrer Fühnen fchroffen 
Art, äußert fih Rahel Über dieß Abfprechen 
folgender Maßen: „Einem Tambour mit einem 
Schnurbarte hätte ich die Weiblichkeit nicht ab- 
gefprochen, wenn er ein Gemüth hätte, wie 
das meinige,« 

Bon diefer Art, in diefem Tone find die 
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meiften ihrer Bemerkungen, und id) glaube der 
Verfafferinn nicht zu nahe zu treten, wenn ich 
fage, daß ihr Scharffinn, ihre fireng geſchiedene 
EigenthümfichEeit, endlich ihre vielfeitige Bil⸗ 
dung und der Ruf einer originellen, geiftreichen 
grau fie oft verleitet hat, Säge und Behaup⸗ 
tungen aufzuftellen, die fie durchaus nichr vor 
dem Nichterftuhle einer gefunden Moral, und 
faum vor ihrem eigenen feltfam gefteigerten 
Geifte würde haben rechtfertigen Eönnen, wenn 
fie fpäter in ruhigerer Stimmung überlefen und 
geprüft hätte. So aber waren es Ergiefßungen 
eines überreigten Gefühles und einer ganz abs 
fonderlihen Geiftesrichtung, auf welche noch die 
Stimmung jener Zeit (ber Anfang und daß erfte 
Fünftel diefes Jahrhunderts) mächtigen Eins 
flug hatte, in Briefen ausgefprodhen, welche 
abgefendet wurden, und wahrfcheinlidh der 
Schreiberinn nie mehr vor die Augen Fa- 
men. Jetzt ftehen fie dicht zufammen gedrängt 
in der Brieffammlung, und es ftellt fi) dadurd) 
das Seltfame, und ich wage es zu fagen, oft 
Unwahre der Auffaflung, das Grelle und an 
vielen Orten Unverftändliche des Ausdrucks noch 
auffallender heraus, Beyſpiele mögen dieß er: 
läutern. ' 

Ein Knabe aus ihrer Werwandtfchaft oder 
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Bekanntſchaft wurde über etwas Unrechtes, das 
er gethan, zur Rede geftellt; er Täugnete, man 
dringt ftärker in ihn, man ſucht ihn zu fchres 
den. Da aͤußert ſich nun Rahel folgender 
Maßen: 

»Schrecken und Verlegenheit haben immer 
eine ſchlechte Wirkung auf den Character, und 
darum war ed mir peinlich. Ich gab mir Muͤhe, 
diefes unbedachtfame Verhoͤr ın ein Erercice des 
Ausredend zu verwandeln, Warum verbiethet 
man Kindern fo ausdrücklich Läugnen und Aus: 
reden, die man (leider!— aber doch) braucht. 
Man erzieht fie ja für den Tummel der Welt und 
nicht für einen pofitiven Himmel, Warum lehrt 
man fie nicht Lügen, Läugnen und Ausreden 
ſagen, als ein nothwendiges Übel, und zeigt 
es ihnen dabey als eine ſchwere Arbeit, die man 
von felbft wegläßt, wenn man fie nicht mehr 
vonndthen hat? „Fuͤrchterliche Moral!« fept 
fie ſelbſt Hinzu, bleibt aber doch bey ihrem Sage, 
(S. 68 und 69. 1. Thl.) 

Seite 577 fpricht fie dem Selbftmorde hey 
Selegenhenheit des Kleiftifchen Wechfelmordes, 
der wahrlich nur als eine bedauernswerthe Ver: 
irrung krankhaft überreigter Beifter entfchuldigt 
werden Fann, das Wort; indem fie unglaublid 
fophiftifirend ſagt: »Unglück jeder Art dürfte mid 
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berühren, einem elenden Fieber, jedem Klotz, 
jedem Dachſtein, jeder Ungeſchicklichkeit follte 
ed erlaubt feyn“ (nämlich mir das Leben zu neh 
men), „nur mir nicht?“ Billig follte wohl je- 
des wahrhaft religiöfe Gemüth, von welchem 
Glauben es fey, auch hier ausrufen: Fürchter⸗ 
liche Moral! 

„Negerhandel, Kriege, Ehen, und fie 
wundern ſich — und fliden!« (©. 259.) Diefe 
Stelle fleht in ihren abgeriffenen Gedanken, 
und fol vermuthlich heißen: Man wundert fid, 
daß es fchlecht in einer Welt zugeht, und be: 
müht fi), fie zu beſſern, wo «8 ſolche Gräuel, 
wie Negerhandel, Kriege und Ehen gibt! — 
Vie feltfam, ja, wie ungehörig muß es in einer 
weiblichen Seele ausfehen, die folde Begriffe 
vom Eheftande hat! Sehen wir in dieſen bey: 
den zulegt angeführten Stellen nicht jene Grund- 
füge auffeimen, welde, n»fortgegeugt in un: 
glüdfeliger Kette,“ fo viele einfache und Dop⸗ 
pelfelbftimorde unferer Tage, und Bücher wie 
die des Herrn Gupfow hervorgebracht haben? 

Dennoch hat Rahel fpäter felbft geheira⸗ 
thet, und mit einem würdigen Gemahl, wie 
ae ihre folgenden Briefe bezeugen, in einer 
zufriedenen Ehe gelebt. Jene Anficht war alfo 
abermals eine innerlich unwahre. 
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Zu diefer Claſſe und mitunter aud zu den 
unflaren, unverftändfichen gehören folgende Be: 
hauptungen: „Unglüd ıft Schimpf des Schid- 
ſals« — „des wahren Unglücks fhamt man ſich, 
und man kann ed auch daran erkennen. «— »Ich 
meinte und fehrie Taut« (über ein älteres Gedicht 
von Göthe, das ihr zufällig zu Geſichte Fam), 
»fonft wäre mein Herz todt geblieben,“ 

Bon einem Herrn R, fagt fie: „R. weiß 
nur, was er gelernte hat, und das iſt wenig, 
denn man Fann nichts lernen, ald was man 
fchon weiß,“ (&. 80. 3. Thl.) 

Nicht Elarer als dieß find die folgenden 
Stellen: 

„Sch beneide Eeinen Menfhen, als um 
Dinge, die Niemand hat. « 

„Ale Menfchen waren dereinſt Ein 
Menfch,« 

Iſt es wohl glaublih, daß Fr. v. V. bey 
folhen Sägen etwas Deutliched gedacht, etwas 
Wahres empfunden habe? 

Sehr feltfam Elingen ferner Uußerungen 
wie folgende: 

„Nur Thörichtes gelingt, weil nur thörich— 
te8 Streben einfeitig ift, und ein befferes die 
Zuftimmung verfohiedenartiger Dinge fordert,“ 
(S. 454. 2, Th.) 
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Einmahl meint fie, nebft fonderbaren Pas 
radoren über unfere Fortdauer nach dem Tode: 
die Frauen follten eigentlih fo wie das Der: 
mögen, fo auch die Macht in den Familien has 
ben, und die Kinder nach der Mutter genannt 
werden. So bricht fie in großen Jubel darüber 
aus, daß Herr von Geng in feinen alten Tagen 
noch zärtliche Liebe für eine junge Tänzerinn 
empfinden Eann, und freut fi) daher über Er: 
was, was man gewöhnlich lächerlich zu finden 
pflegt, und was der beffere Menſch, aus Ach⸗ 
tung für die andermweitigen Verdienfte des Mans 
ned, mit dem Mantel ber Liebe zubedt. 

Durch eine Stelle im Wilhelm Meifter: 
Dwie fonderbarift ed, daß dem Men— 
(den nit allein das Unmögliche, 
fondern auch fo vieles Mögliche ver 
fagt ift, fagt fie: „habe Göthe wie mit einem 
Zauberfchlage die ganze Profa unfers infamen 
Heinen Lebens feftgehalten, und noch anftändig 
genug vorgehalten.“ 

„Seit dem Tode ihrer Mutter ift fie fterb- 
licher geworden. Ste ärgert fi, daß man nicht 
durch feinen Willen leben bleiben Eann, dag man 
plöglich fterben Fann, daß man nad) dem Tode 
efelhaft wird.“ (©. 473.) 

‚Epimetheus, von Göthe, hat ihr einen 
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entfeglihen Eindrud gemacht. Sie wurbe da: 
mahls alt, auch alt wird man plötzlich.“ (S. 460.) 

Ich frage nun jeden Unbefangenen, ob aus 
diefen Äußerungen eine natürliche Anſicht der 
Belt, und vor Allem, ob Wahrheit des Gefühls 
bervorleuchte; und ob ein ſolches Bud, je geiſt⸗ 
reicher es geichrieben, je Fühner und blendender 
mauche feiner Behauptungen find, nicht eben 
dadurch für junge, unerfahrene Herzen, die das 
Richtige vom Ölendenden, das Eubjective vom 
Allgemeingültigen nicht zu fcheiden verftehen, 
eine gefährliche Lectüre werden fonne? Wirklich 
auch hat man bey der unglüdlichen Charlotte 
Stieglig, deren Tod ihr eine nicht zu beneidende 
Gelebrität gegeben hat, Rahels Briefe ge 
funden, wie in meiner Jugend den Werther 
bey jedem Selbſtmörder. Es zeigt die ganze Ge: 
fhichte jener Unglüdtichen, welchen ſchaͤdlichen 
Einfluß Mode-Lectüre, Zeitgeift und Überbil: 
dung auf ihre Denkart und ihren ſchrecklichen 
Entfhluß hatten, und wie fehr fie von der na: 
turgemäßen Richtung ihrer Gedanken und Em: 
pfindungen abgefommen war. 


In mander Hinſicht gehört Göthes 
Briefwedfelmiteinem Kiude au hier: 





235 
ber; am meiften in der Beziehung, daß die in 
demfelben der Welt mitgetheilten Anſchauun⸗ 
gen, Gefühle und Betrachtungen durchaus nicht 
immer wahr, und nicht wirflich fo, wie fie nies 
dergefchrieben worden, in der Seele der Ber: 
fafferinn entftanden find. Zwar fcheint fich diefe 
mit großer Unbefangenheit vor ganz Deutfchs 
land mit ihrer Leidenfchaft für einen berühmten 
Mann, den fie im Beginne des Briefwech⸗ 
feld gar nicht perfönlich Fanate, binzuftellen, 
und wenn man einmwenden wıll, daß das nicht 
recht mit weiblichem Anftande verträglich fen, 
fo rufen die Bewunderer: nAber ed ıft fo, 
Bettina ift fo, wie fie fich hier ſchildert; fie 
ft ganz das höchſt geiftreiche, tief- und feins 
fühlende Wefen, das aber wider alle Kormen 
verftoßt, weil es fi) um Eeine befümmert, und 
nur den Eingebungen feines Herzens folgt.“ 

Wohl denn! Diefe innere Wahrheit Eonnte 
die ungewöhnliche Offenherzigkeit entfehuldigen, 
wonit Bettina das Publikum zum Vertrauten 
threr feltfamen Herzens: Angelegenheit macht, 
und zugleich als pſychologiſche Erfcheinung höchſt 
anziehend feyn. Aber um das zu bewirken, müß- 
ten ihre Gefühle immer wahr, ihre Bemer: 
kungen aus wirklichen Anfchauungen gefloffen, 
ihre Gedanken darüber natürlih und folglich 
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deutlich feyn. Es findet ſich aber mandes in 
diefen Schriften, was diefen Sorberungen ge: 
radezu entgegenfteht , und ich will nur Einiges, 
welches mir Elar wurde, andeuten. 

Zuerft ſchon der Titel: „Göthe's Brief: 
wechfel mit einem Kinde.“ Bettina war drey: 
zehn Jahre alt (nad ihrem eigenen Berichte), 
wie fie die Correfpondenz begann. Ein Mäd- 
hen aber, das fo viel Verſtand, Phantafie und 
Geiſtesbildung befigt , obgleich auch fie, wie 
Frau v. Varnhagen, fehr oft behaupten will, 
nicht8 gelernt zu haben, Eann ſchon darum mit 
dreyzehn Jahren Faum mehr für ein Kind gel: 
ten. Aber diefer Briefmechfel dauert viele — er 
dauert zehn big zwanzig Jahre. Bettina ift in 
def Sungfrau, Sattinn, Mutter geworden ; heißt 
aber immer noch das Kind des Titels, und ich 
Fann Daher weder jene Behauptung noch diefe 
Benennung für wahr gelten laffen. Mir er- 
fheint Beydes als Etwas, das gefagt wurde, 
um die Aufmerkfamkeit und Theilnahme für 
die Schreiberinn zu erhöhen. 

Im Verlaufe der Eorrefpondenz kommen 
feltfame, bennahe unglaubliche Dinge vor. Bet: 
tina, die Tochter eines reichen, angefehenen Hau: 
fes, bringt, wahrend einer Reife mit ihrem 
Schwager, eine oder mehrere Nachte allein in 
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einem verfallenen Gemäuer zu; übernadtet da 
und dort, wie es ſich eben trifft, ſchleicht ſich aus 
einer Geſellſchaft bey ihrer Großmutter, wo ihr 
die Befichter der Anmwefenden, Gott weiß, warum? 
Angft einflößen, fort; Elettert über die Hof: 
maner, und Fommt bi an, und mittelft einer 
Badewanne, die zufällig dort ſteht, bis in den 
gefrornen Main, der damahld mit Eisblöcken 
treibt u. f. w. Sie birgt und rettet mit loben: 
werthem Muthe und edler Menfchenliebe einen 
franzöfifchen Soldaten vor den Rothmäntlern, 
die ihn verfolgen. Das ift ſchön! Aber wie abs 
fonderlih, ja wie unglaublidh iſt ed, daß fie, 
um das Blut von feiner. — freplich unbedeuten⸗ 
den, Wunde zu wifchen, nichts hat, als ihre 
Zunge! Ein Eleiner Flacon mit Waffer und 
ein Schnupftud das fih ohne alle Gefahr, be= 
merkt zu werden, im Schubfad oder Ridicüle 
hätte über den Hof hin transportiren laffen, 
würde die Sache anftändiger, apetitlicher und 
glaublicher bewirkt haben. 

Indeffen, fie har es gefchrieben, und fo 
widernatürlih, fo allen gewohnten Begriffen 
entgegen uns dieß auch erfcheint, fo liegt doch 
Feine abfolute Unmöglichkeit darin, Wenn fie 
aber, als Penfionäre in einem Klofter, des Nachts 
durch die beflommenen Schlaffäale, und 
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zwifhen den Reihen der Tieffchlafen: 
den durch in den Garten gegangen feyn will, 
und aus Feinem Umftande erhellt, daß dieß wi⸗ 
derrechtlich gefchehen, fo glaube ich dieß als eine 
offenbare Unmöglichkeit bezweifeln zu dürfen, 
da eine folche Sreyheit der Einzelnen mit der 
nochwendigen Disciplin eines Kloſters gar nicht 
vereinbar ift, und gewiß Eeine Koftgängerinn fih 
des Nachts aus dem Zimmer entfernen barf. 

Eben fo wenig Wahrheit hat jene Erzählung 
von der ftillen Meffe, die ihr Graf Friedrich 
Stadion am Charfreytag gelefen haben fol. 
Kein Eatholifcher Priefter lieft am heiligen Frey: 
tag Meffe, es wird an diefem Tage Feine Hoſtie 
eonfecrirt, und ob Graf Stadion, der zwar Dom: 
herr war, auch die priefterlichen Weihen empfan- 
gen habe und Priefler gewefen fey, habe ich von 
Mancheın bezweifeln gehört. Doch wenn auch dieß 
der Yall war, fo ıft doch die Meſſe etwas geradezu 
Erfundenes, folglich EFönnen auch alle die Em: 
pfindungen, Betradhtungen und Befchreibungen, 
die bey diefer und ähnlicher Gelegenheit aus 
folchen rein erdichteten Situationen entftanden 
feyn follen, nie Statt gefunden haben, und 
folglich find aud fie, fo ſchön fie dargeſtellt find, 
unwahr Mit diefem einzigen Worte aber 
ftärzen, wenigftens für mich, wie durch die Be: 
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rührang mit dem zauberzerftdrenden Schilde des 
Ubaldo im befrenten Jerufalem, alle die blu⸗ 
migen Gärten und reizenden Wildniffe Ddiefer 
Armida in Nichts zufammen, Berrübt ftehe ich 
davor, beflage, daß fo viel Schönes nur eine 
Kabel geweſen, umd der Gedanke, eben nur ein 
gelungenes Gedicht gelefen zu haben, entfchädigt 
mih nach meiner Empfindungsmweife nicht für 
die bittere Enttäufchung. 

Nah meiner Empfindungsweife 
habe ich gefagt, und das Darf ich als fubjective 
Wahrheit behaupten. Mögen Andere fih an diefen 
erdichteten Empfindungen, weil fiefhon und warm 
vorgetragen find, erfreuen wie fie wollen; mö⸗ 
gen fie die Iyrifch begeifterten Stellen der Briefe 
und des Tagebuches, im welchen Bettina mit 
ihrem Geliebten oder von ihm fpricht, als die 
fieblichften Gedichte preifen, wie denn Sothe 
deren wirklich einige verfificirt und feinen Wer: 
ken einverleibt hat; für mich haben fie ihren 
(hönften Vorzug, den der Wahrheir und Wirk: 
IihEeit, verloren, und ganz etwas Anderes iſt 
es, wenn ein Dichter ın einem Bande von Ge⸗ 
dichten und mehrere biethet, in welchen er eine 
erfundene Situation fchildert, oder feine eigenen 
Empfindungen ausfpricht, die er in einer folchen 
Situation gehabt haben Einnte, das find Fic: 
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tionen, fie werden uns ald das gegeben, und 
wer den Dichter dafür als wie für ein Glau— 
bensbefenntniß verantwortlich machen wollte, 
hätte Unrecht. So ift es aber nicht mit Briefen 
und Tagebuͤchern. Diefe follen den Menfchen 
fhildern, wie er ift oder war. Sein Erlebtes, 
feine Erfahrungen, feine Empfindungen bey 
diefer oder jener Beranlaffung will man hören, 
nicht wa3 er fpäter unter ganz anderen Umftän- 
den hinzugedacht und gefchrieben hat. 

Und fo erfcheinen mir denn dieſe Schriften 
nicht formohl ald das natürliche Erzeugniß eines 
originellen Geiſtes, fondern wie etwas, wenig: 
fiens zum Theil, Gemachtes, Ungenomme 
n es, um Aufmerkffamfeit zu erregen, und von den 
Sonnenftrahlen, die das Andenken des GSelieb: 
ten verklären, auch einen Nimbus um das Haupt 
der Verehrerinn zu flechten, fo wie mir das 
ganze Verhältniß, diefe glühende, rückſichtsloſe 
Leidenfhaft des bdrenzehnjährigen Mädchend 


ober — Kindes für den fechzigsährigen berühme ' 


ten Mann als eine unnatürlide, EFünftlich aus 
gebildete Empfindung, und etwas nur aus einer 
überfteigerten Geiftesbildung Erklärliches vor: 
Eommt., Ein einfadhes, wahres Mädchenher; 
empfindet nicht fo. 

Vergleicht man ferner mit diefen Bemer⸗ 
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Eungen das, was Göthe's Mutter Bettinen ganz 
unverhohlen Schuld gibt (1. Thl. S. 71), daß 
fie nahmlich in ihren Erzählungen und Schilde: 
rungen nicht immer der Wahrheit getreu bleibe, 
und man nie recht bey ihr wiffen Eönne, was 
davon wirklich erlebt und was erdichtet fen: fo 
wird vieleicht mancher unbefangene Lefer und 
manche Leſerinn, die nicht eben mit höheren Ans 
ſichten Prunf treiben will, mir beyſtimmen und 
geftehen, daß diefe Briefe eines feynwollenden 
Kindes, zwar das Erzeugniß eines reichen origis 
nellen Geiftes und einer außergewöhnlichen Em: 
pfindungsweife, und eine fehr anziehende Lectüre 
find, daß man fie aber der weiblichen Jugend 
durchaus nicht zur Nachahmung, daher auch nicht 
zum unbedingten Gebraudye überlaffen dürfe, 


— — — — — 


Auch in dieſen Briefen und in dem Tage⸗ 
buche kommen viele preciöſe und viele, nicht allein 
mir, ſondern auch Anderen, die ich um eine 
Erklärung fragte , unverftändlihe Stellen 
vor, 3. B.: 

„Die Wahrheit hat Eeinen Leib, aber das 
finnliche Leben ift die Spur ihres MWeges.« 
(8. 140. Tagebuch.) 

»Philoſophie ift Symbol der Leidenfchaft 

Zeitbilder. 16 
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zwifhen Gott und dem Menfhen,« (S. 138. 
ebendaſelbſt.) 

»Denken iſt Inſpiration ber Freyheit.« 
(S. 175.) 

»Geheimniß iſt Inſtinkt der Phantaſie. 
Weſſen Geiſt dieſen Inſtinkt hat, der hat den 
befruchtenden Boden für den Samen ber Liebe.“ 
Cebendafeldft.) 

Hierzu.gehören befonders manche Außerun- 
gen über Mufif, die fie Beethoven nadhgefchrie: 
hen haben will, deren Dunkelheit ihr Göthe felbft 
in der Beantwortung ihres Briefes auf eine feine 
Weiſe zu verſtehen gibt. Übrigens aber gehört, 
was fie, jene UnverftändlichFeiten abgerechnet, 
über Muſik bey diefer und anderer Gelegenheit 
fagt, zu.den fchönften und intereffanteften Par⸗ 
tien ihres Werkes, und beurfundet den reichen, 
vielbegabten Geiſt, das tiefe Gemüth. Eben fo 
ſchön find alle Stellen, welche die Tproler, ihr 
Geſchick, ihre heldenmüthigen Anftrengungen be⸗ 
treffen, und man bedauert, wenn man fich von fol: 
hen Schilderungen und Gemüths-Ausftrömun- 
gen tief ergriffen fühlt, nur um fo mehr, daß ed 
Bettinen fo wie Raheln nicht immer gefallen hat, 
ihre wirklichen Anfichten, ihre wahrhaft empfun: 
denen Seelenzuftände auszufprechen, die gewiß 
von höherem Werthe gewefen wären, als fo viele 
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Behauptungen und Aphorismen, die nur hin⸗ 
gefchrieben fcheinen, um in Erftaunen zu feßen, 
und fih für etwas Anderes oder Höheres zu 
geben, ald man wirklich war, 

Da diefe beyden Frauen aber wirklich recht 
viel find, da ihre Geiſter unftreitig zu den bes 
vorrechteten unter ihrem Gefchlechte gehören, 
fo muß man es um fo mehr bedauern, daß fie 
Beyde den ſchoͤnſten Schmuck jedes menfchlichen, 
vorzüglich aber jedes weiblichen Semüthes, Ein- 
fahheit und Wahrheit, verſchmaͤht, oder auf 
einem Pfade gewandelt haben, der fie in ge⸗ 
rader Linie davon abführen mußte, 





Noch eine auffallende Erſcheinung ift es 
wohl aud, daß gerade diefe beyden Schriften 
aus weiblicher Feder fo allgemeine Anerkennung 
sefunden haben. Sey das Journal, der Beur- 
theifer von welches politifchen oder Iiterarifchen 
Farbe er wolle, Rahels und Bettina’s Schrif: 
ten werden überall unbedingt mit dem größten 
Lobe erwähnt, und einer unferer außgezeichnet- 
len Gelehrten Hat fogar eine ganze allegorifchz . 
humoriſtiſch⸗ſatyriſche Erzählung’ von dem heilis 
gen Ehriftoph und dem Kinde über diefes Ver: 
haͤltniß gefchrieben; eine Ehre, deren ſich nicht 

16 * 


244 


fo feicht ein andered Buch rühmen darf, Auch 
im gefelligen Leben nimmt man faft einmüthig 
Bettina's Partey, und fcheint von diefer neuen 
Art von Naivetät und Rückſichtsloſigkeit ganz 
bezaubert. WR fo ganz anders verfuhr die Welt 
vor zwanzig bis fünf und zwanzig Sahren mit 
einem eben fo hervorragenden, und, wie ich 
glaube, noch viel Höheren weiblichen Geifte, mit 
Srau v. Stael! Wie wenig Fonnte man ihr ihre 
Superiorität verzeihen! Wie bitter wurde an 
ihre der Mangel an Weiblichkeit getadelt! Wie 
lieblos perfönlihe Schwächen, ja fogar ber 
Mangel an äußerem Liebreig in die fcharfe Rüge 
aller fcheinbaren oder wirklichen Gebrechen eines 
ihrer Werke hineingezogen! Wohl erinnere ich 
mich noch diefer Zeit und auch der tief mißbillt: 
genden Empfindung, womit Beffergefinnte da: 
mahls diefe Urtheile anhörten, welche nicht bloß 
in Büchern. und Sournalen, fondern auch im 
gefelligen Leben, in der Converfation ded Ga: 
lons über diefe Frau gefprochen wurden. Und 
was haben denn jene beyden Schriftftellerinnen 
vor Frau v. Stael fo weit voraus? Mich dünft, 
fie Eönne fich in jeder Nücfiht mit jenen meffen, 
und wenn man auch ihr das Verdienſt der Ein: 
fachheit nicht zufchreiben kann, fo war ihr doch 
gewiß die Wahrheit der Empfindung und die 
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naturgemäßere Anficht der Welt und Menfchen 
nicht abzuftreiten, 

Nur Eine Erklärung gibt e6 vielleicht für 
diefe fcheinbar widerfprechenden Erfahrungen, 
und das ift der heutige®efhmad in ber Litera⸗ 
tur und überhaupt der Zeitgeift. Das Unnatür⸗ 
lihe, das Geſuchte, Gefteigerte findet jetzt 
überall leichten Anklang. Einfachheit und Wahr: 
beitwerden nihtmehr als vorzügliche Verdienfte 
an Perfonen, Schriften, Kunftgebilden geſucht 
und gepriefen, ja man Fönnte von Manchem 
fagen: je unnatürlicher, je beffer. Und dann 
treibt der Zeitgeiſt fein Spiel mit irgend einer 
neuen bedeutenderen Erfcheinung, bie er, wie in 
phantaftifher Laune, plöglich hoch bis zum Him⸗ 
mel erhebt. Das Buch, der Schriftfteller, der 
Künftler ift Mode geworden, man weıß eigent- 
Id nicht wie und warum; aber Einer fagt es 
dem Andern nad), daß ed etwas fehr Schönes 
fen; zehn Andere hören es und wiederhohlen es 
ohne weitere Prüfung; hundert Andere würben 
fih ſhämen, hier zurüczubfeiben, fie ſtimmen 
in den Chorus ein, weil es Mode ift, dieß Buch 
ju preifen, ja man würde nicht gerne geftehen, 
es nicht gelefen zu haben. So wırd die Seifen- 
blafe flüchtigen Ruhmes vom Hauche fo vielen 
Benfalles eine Weile in der Höhe gehalten, bis 
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man müde wird, fi damit zu befchäftigen, oder 
bis eine zweyte Erfcheinung die erfte verdrängt, 
weldhe dann ſpurlos verfchwindet, So waren 
vor einigen Jahren Rahels — fpäter Bet—⸗ 
tina’s Briefe Mode gewefen. Jedermann mußte 
fie Eennen, SJebermann davon fprechen, und were 
fie nicht gefielen, der hatte keinen Geſchmack. 
Und wer redet heuer noch davon? Höchſtens 
ein ernfteres Blatt, deſſen Verfaffer die Sache 
etwas genauer nimmt, und in dem Mangel ann 
innerer Wahrheit etwas Schädlidhes für bie 
beranseifende Jugend abnet. 
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Marianne v. Neumann: Meiffenthal, 
geborne v. Tiell. 


Each friend by fate snatched from us, isa plume, 

Pluckt from the wing of human vanity, 

Which make us stoop from our aetherial height *). 
Young’s ‚‚Nightthougths.“ 


Wenn ich gleich dem erhabenen Verfaſſer der 
»Nachtgedanken« nicht darin beypflichten möchte, 
daß es eben die Eitelkeit ſey, welche durch 
den allmaͤhligen Verluſt unſerer Freunde von 
ihrer ätherifhen Höhe herabgezogen wird, 
fo glaube ih, man könne wohl mit Sicherheit 
behaupten, daß jeder und durch den Tod ent: 
tiffene Sreund eine Feder fey, aus- 
gezogen aus den Schwingen unferes 
Lebensmuthes,unfererHeiterfeit,un: 
ferer EmpfänglidEeit für bie Sreude, 





*) Ein jeber Freund, den uns ber Tod enfreißt, 
Iſt eine Feder, ausgezogen aus 
Den Schwingen unfrer Eitelkeit, die uns 
Herabzufinten zwingt aus Iuft’ger Höhe. 
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bis wir ganz ſtill am Boden liegen bleiben, ohne 
lebhafte Wünfche, ohne Fühnere Beftrebungen, 
mit hellerem Blick nah der Welt jenfeits 
fhauend, welche fih allmählich mehr und mehr 
mit und bekannten und Tieben ©eftalten be: 
völfert. 

Dieß ift das gewöhnliche Loos des Alters, 
von dem fhon Juvenal die plenae sorori- 
bus urnae zu beklagen fand, und daher ift es 
auch das meinige. Zufälligermweife aber hat feit 
etwas mehr als einem Sahre der Tod die Rei: 
ben meiner ältern Bekannten ganz erſtaunlich 
gelichtet, und jeder neue ahnlihe Fall ruft die 
früheren in unfer Gedächtniß Iebhafter zurüd 
und laßt uns unfere Verarmung ftärker em: 
pfinden. 

So ftarb vor Kurzem, am9. März 1837, Frau 
don Neumann: Meiffenthal, eine Frau, welde 
fich im häuslichen und gefelligen Leben bie Ach⸗ 
tung ihrer Freunde und Bekannten zu erwerben 
gewußt hat, die mir feit mehr als zwanzig Jah: 
ren eine theilnehinende Sreundinn gewefen, und 
die überdieß burch verfchiedene werthvolle Lei: 
ftungen auch ber Titerarifchen Welt angehörte. 

In diefer legten Hinfiht wird es nicht un: 
paſſend ſeyn, ihrer in diefen Blättern zu geben: 
Een, und bey einem Zodfalle, deffen Wirkung 
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freplich in ihrem einfamen Leben nur einem fehr 
Eleinen Kreife fühlbar wurde, die Welt dur 
eine Eurze biographifhe Schilderung auf das 
aufmerffam zu machen, was diefe Grau gewefen, 
und was die, welche fie näher Eannten, an ihr 
verloren haben. , 
Sie war als die Tochter angefehener Al: 
tern, nähmlich des, vieleicht noch manchem äls 
teren Bewohner Wiens durch feinen Wirkungs⸗ 
kreis befannten Regierungsrathes von Tiell, 
in Wien geboren. Der lebhafte Wunſch ihres 
Vaters hatte dem Mädchen, da ihm der Him- 
mel Eeinen Sohn geſchenkt, eine wiffenfchaftliche 
Erziehung zugedacht, welcher ihre ausgezeichne: 
ıen Fähigkeiten und ihr glückliches Gedächtniß 
fordernd entgegen Eamen, Nicht ganz nach dem 
Wunſche ihrer Mutter wurde diefer geiftigern 
Richtung alle Ausbildung für Häuslichkeit und 
Wirchfchaft geopfert, und fo flanden die Gas 
hen, als Mißverftändniffe die Ältern trennten, 
die Mutter ſich nad) Odenburg zuruͤckzog, und Mas 
tianne in eine Penfions-AUnftalt gegeben wurde. 
Bald aber erkannte Herr v. Tiell, daß Mas 
rianne bier nicht in den beften Händen war, und 
bath jelbft die Mutter, fie wieder zu fich zu neh: 
men. Unendlich war im Anfange Bender Sreude 
über dieſe Wiedervereinigung, aber nur zu bald 
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zeigte ed fich, daß ihre Geiftesrichtungen zu ver: 
ſchieden waren, und flörend auf ihr Verhältniß 
wirkten. Der Tochter Geiſt ftrebte nach Befrie: 
bigung feiner Wißbegierbe, feiner regen Thä- 
tigkeit; die Mutter fuchte alle Kräfte desfelben 
einzig und allein auf Hauswefen und weibliche 
VBefchäftigung zu richten. Mariannens Lage 
wurde dadurch fehr unangenehm, und nur ber 
Umgang mit einigen fehr vorzüglichen Freun⸗ 
dinnen, unter welden Therefe von Artner 
(ipäter unter dem Namen Theone in der litera⸗ 
rifchen Welt rühmlich bekannt) bie erfte Stelle 
einnahm, tröftete und erhob fie wieder, und 
lehrte fie zugleich durch lebendiges Benfpiel, daf 
man— wie es TIherefe vollfommen verftand, eine 
höhere Geiftesrihtung fehr wohl mit echter 
Weiblichkeit und allen Pflichten einer Hausfrau 
verbinden Fönne. Indeſſen ging bey ihrer Mut: 
ter der Geſchmack an Stille und Abgefchloffen: 
beit fo weit, daß fie den Entſchluß faßte, ſich 
fammt ihrer Tochter in ein Klofter zuruüͤckzuzie⸗ 
ben. Diefe Ausfiht, die Trennung von ihren 
Freundinnen, die öde Einformigkeit eines fol: 
chen Lebens beftimmten das fiebzehnjährige 
Mädchen, den Bewerbungen eines Freyers Gehör 
zu geben, das er unter günftigeren Umſtaͤnden 
wohl nie gefunden haben würde, Sie heirathete 
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und folgte ihrem Manne auf feine entlegene 
Befigung in Ungarn. Die Ehe war nicht glück⸗ 
li, wie zu erwarten ftand,aber Marianne fand 
doch felbft unter den Verwandten ihres Gemahls 
angenehmen Umgang und die Möglichkeit, ih⸗ 
ten Geift durch Leetüre zu befchäftigen. Indeſ⸗ 
fen ftarben ihre Altern, und der Tod Idfete end» 
lich auch ihr unbegluͤckendes Eheband, das Feine 
Kinder verſchoͤnert hatten, Marianne kehrte nach 
Wien zuruͤck, verband ſich hier nach dem Wunſche 
ihres Herzens mit einem ſehr achtungswuͤrdigen 
Manne, dem Major Neumann von Meif- 
ſenthal, Second-Wachtmeifter bey der k. k. 
adeligen Leibgarde, und Iebte viele Jahre mit 
ihm in einer zufriedenen Ehe. 

Ein Sohn hatte das Glück der Ültern er: 
böhet, aber fchon im zweyten Jahre nahm ihn 
ihnen der Himmel wieder, und Marianne ſuchte 
nun Erheiterung, Troft und einen tieferen 
Gehalt des Lebens in der ftrengften Erfül- 
fung ihrer Mflihten gegen den Gemahl, ge: 
gen ihe Hausweſen, das fie mit PünctlichEeit 
beforgte,, und gegen fi felbft und die höheren 
Forderungen ihres Geiftes, indem fie ſich theils 
eifrig mit Lefen und Dichten befchäftigte, theils, 
um nüglich und wohlthätig zu wirken, ihre 
Mußeftunden dazu anwendete, junge Töchter 
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ihrer Freundinnen im Sranzöfifchen oder andern 
wiffenfhaftlihen Gegenftänden zu unterrichten. 
Früher fchon hatte fie gemeinfchaftlidh mit The: 
reſe v. Artner eine Eleine Sammlung von Ge: 
dichten unter dem Titel: »Feldblumen, gefam: 
melt auf Ungarns Sluren von Nina und Theone,“ 
herausgegeben. Später verfuchte fie fich, aber 
nur Einmal, im Dramatifchen. Das Fleine Luft- 
fpiel: „Die Colonie,“ wurde im Hoftheater, 
doch ohne den Namen der Verfafferinn, aufge: 
führt. In mehreren Sournalen und Zafchenbü: 
hern, wie in der „Moravia,“ der „Wiener 
Zeitfchrift,“ der „Aglaja« erfchienen Auffage, 
Erzählungen, Gedichte von ihr, welche alle den 
Stämpel eines richtigen Verftandes, eines ge: 
bildeten Geſchmackes, und einer würdigen Denk 
art tragen, und eben fo correct als fließend ge: 
ſchrieben find. 

Nach einer ziemlich fangen und glücklichen 
Ehe verlor Marianne endlich auch diefen von 
ihr innig geliebten Gemahl, dem fie, obgleich 
er ihr an Geiftesbildung bey Weitemnicht gleich 
ftand, mit einer beynahe Eindlichen Unterord: 
nung zugethan war, und durch feinen Verluſt 
wirklih den Inhalt ihres Lebens und alle Le: 
bensfuft einbüßte. 

Erinnerungen an ihre Jugendzeit und 
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mehrere Freunde aus jenen Tagen, welche jegt 
noch in Odenburg lebten, zogen Mariannen nach 
diefer Stadt, um als einfame Witwe ihre Tage 
dort zu befchließen, wo einft ihre fchönften 
gebluht hatten. Uber allerlen häusliche Unans 
nehmlichEeiten beftimmten fie, es nach wenig 
Jahren wieder zu verlaffen, und nad) Wien zurück⸗ 
jufehren, und hier begann nun die düfterfte Pe⸗ 
riode ihres Lebens. In höheren Jahren, in be 
ſchraͤnkten Bermögensumftänden, kraͤnklich, von 
den meiften ihrer Befannten dur ihre Woh— 
nung in einer einfamen Vorſtadt getrennt, ver: 
Haag ihr Leben in öder Einfürmigfeit, und fie 
entbehrte des Tiebften Genuſſes, den fie Eannte, 
des Umganges mit unterrichteten Perfonen, fo 
wie jeder Erholung und Zerftreuung faft ganz: 
ih, da ihre Bruftbefehwerden ihr nicht einmal 
die Erheiterung eines Spazierganges erlaubten. 
Dennoch hielt fich ihre Fräftige Seele aufredt, 
und ihr heller Verftand, ihre Herzensgüte war: 
fen auch auf dieß farbenlofe Dafenn einige bele- 
bende Strahlen. Sie fuchte auch jetzt noch zu 
nügen und wohlzuthun, wie und wo fie Eonnte. 
Sie befchäftigte fi) mit der Sorge für Arme, 
denen fie, fo viel als ihre Umftände es erfaub- 
ten, mittheilte, oder fie durch Nath und Bey⸗ 
fand unterftügte; fie arbeitete eifrig am Kin⸗ 
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derſtrünpfen und Kleidungsſtuͤcken für die Kin⸗ 
derbewahr » Anftalten; fie feßte, fo viel es ihre 
Geſundheit erlaubte, den Unterricht befreunde- 
ter Kinder oder junger Leute fort, und fo gab 
fie ihrem einfamen, abgefchiedenen Leben In⸗ 
tereffe und Gehalt, Am liebften war ihr wohl 
die Befhäftigung mit Lectüre und eigenen lite 
rarifchen Arbeiten, und wer ihr ein angenehmes 
Buch zum Lefen verfchaffte, hatte fi verdient 
um fie gemadht. 

Pie werde ich der zwey letzten Befuche, die 
ich bey ihr machte, vergeffen. Wir wohnten fehr 
entfernt, und da fie das Zimmer bepnahe nit 
verließ, börte ich oft lange nichts von ihr. 
Während die Grippe das letzte Mal bier 
berrfchte, befuchte ich fie und fand fie im Bette, 
noch Faum etwas erholt von einem fehr ſtarken 
Anfall diefes argen übels. Mit berzlicher 
Sreude bewillfommte fie mi und begann 
nun ein Gefpräd mit ſolcher Lebhaftigkeit des 
Geiſtes, dag gewiß Niemand, der uns zuge: 
bört hätte, an ihr eine Neconvalescentinn er: 
kannt haben würde, die fich eben von einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit erholt, und dem Tode mit großer 
Ruhe nahe ins Auge gefehen hatte. War es 
Abfihe, war ed Zufall, das Gefpräd fiel auf 
ibre wirklich ausgezeichnete Kenntniß der fran« 
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zöͤſiſchen Sprade, und fie erzählte mir, indem 
lie mit der Beruhigung einer vollendeten Chri⸗ 
ſtinn ihr zurückgelegted Leben überblickte, eine 
Anecdote aus demfelben, die ich bis dahin nicht 
gekannt, die aber, wie ihre Worte anzubeuten 
ſchienen, jegt, wo fie ihr Ende nahe vor fi 
ſah, eine Art von Lichtglanz über die Periode, 
in der fie fich zutrug, verbreitete, auf dem ihr 
Auge mit Wohlgefallen ruhte. 

Vielleicht war es nicht ohne Abficht, daß die 
bald Werklärte dieſe Eleine Begebenheit, von der 
fie in der ganzen langen Zeit unferer Bekannt: 
(daft nie gefprochen, mir gerade damals mit: 
theilte, und ich glaube die Hinübergegangene 
nicht falfch verftanden zu haben, wenn ich in 
den Heinen MeErolog, den ich dem Publicum 
hier vorlege, diefe Erzählung aufnehme. 

Es war im Jahre 1809, und bald nad dem 
Einmarfche der franzöjifhen Truppen, daß 
Marianne ſich niht ohne Grund fchmeicheln 
Eonnte, durch ihre Geläufigkeit in der franzöſi⸗ 
(den Sprache und den Muth, den ihr eheliche 
Liebe einflößte, Vieles bepgetragen zu haben, 
um ihren Mann und fümmtliche Offiziere der 
FE, Leibgarde von frangöfifcher Kriegsgefangen⸗ 
(daft zu befreyen. Als nämlich das ganze Gar: 
deforps als Combattants, bie der Feind bier 
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vorgefunden, kriegsgefangen erklaͤrt, und der 
jüngere Theil desſelben, bey welchem ſich eben 


- ihe Gemahl befand, nach Frankreich abgeführt 


werben follte, gaben Liebe und Angft, der fonft 
nicht fehr herzhaften Frau den Muth, fich bey dem 
damaligen Gouverneur, General Andreoffy, 
zu einer Audienz melden zu laffen. Er empfing 
fie fehr höflich und hörte ihr ernft, aber auf: 
merffam zu, als fie ihm den wahren Stand der 
Dinge außeinanderfeßte, daß namlich diefe Gar: 
den lauter halbinvalide, Eränflihe oder bleſſirte 
Dffiziere, und gar nicht zu den Gombattants 
zu zählen feyen, daß jie, da ihre Wohnung vor 
der Stadt lag, zur Vertheidigung derfelben 
nicht gebraucht worden, und ganz fo, wie die 
übrigen in Wien befindlichen penfionirten Offi: 
jiere, zu betrachten wären. 

Andreoſſy's Antwort Tieß Moariannen 
einen Strahl von Hoffnung; er wollte zwar 
nichts verfprechen, aber fofort an den franzofi: 
fhen General fchreiben, der mit dem Gefchäfte 
der Kriegsgefangenen beauftragt war. In Kur: 
zem erfchien auch eine Erklaͤrung der Capi— 
tufation, welche die Stadt mit der franzöfifchen 
Armee eingegangen war, worin die Garbe als 
non combattants aufgeführt und auch der Um: 
ftand berührt wurde, baf fie, als vor der 
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Stadt wohnend, nichts zur Vertheidigung 
beygetragen. Nun war Marianne ihrer Angft 
und Gorge für ihren Gemahl enthoben, und 
ziemlich in der Meinung beftättigt, daß der Ges 
fihtöpunct, unter welchem fie den General An⸗ 
dreoſſy die Sache vorgeftellt, zumeift jene 
Erffärung veranlaßt habe. 

Das Alles erzählte fie mir viel lebhafter 
und ausführlicher, als ich es bier wiedergebe, 
und ich verließ fie mit der Zuverficht, daß fie 
ſich vollfommen erbohlen würde. 

Wirklich war fie auch, wie man mir nach⸗ 
her berichtete, bald im Stande, aufzuftehen, 
ſich zu befchäftigen und zu Iefen. Aber eine uns 
behutfame Verkühlung warf fie von Neuem auf 
das Krankenlager, und eines Morgens weckte 
man mich mit der Kachricht, daß Frau v. Neu⸗ 
mann fehr übel und ohne Hoffnung des Auf: 
fommens fey. Ich, die Feine Ahnung von -diefer 
Verſchlimmerung hatte, erfchrad fehr und fuhr 
fogleih zu ihr. Ich fand fie dem Körper, den 
ganz veränderten Zügen nach — fterbend ; dem 
Öeifte nach aber, heiter und befonnen. Die Art 
indeffen, wie fie mich begrüßte, und, als ich 
fortgehen mußte, mich entlteß; der innige, lange 
Drud der Hand, dieß Alles zeigte mir, fie fey 
fih wohl bewußt, daß dieß ein Abſchied für's 
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Leben fey; aber ihr Mund fprach es nicht aus, 
und fo wagte auch ich, fo voll mir das Herz war, 
nicht, meinen Empfindungen Worte zu geben, 
Sch verließ fie. Wenig Stunden darauf ver: 
fhied fie mit eben der Geiftesruhe und Kaffung, 
die fie im Leben gehabt, 

Sie war eine Frau von feltenen Geiſtes⸗ 
gaben, ausgezeichneten Kenntniffen, echter From: 
migkeit und hoher fittliher Würde, welche fie 
antrieb, nicht bloß ihre Pflichten gegen Ge 
mahl, Hauswefen, Freunde u, f. w. zu erfüls 
len, fondern ſich felbft, als diefe zum Theil auf- 
gehört hatten, freymwillig andere aufzuerlegen, 
um nicht nuglos und feldftifch durch das Leben 
zu geben; und fo verdient fie denn, auch ohne 
Rückſicht auf ihre literarifchen Leiftungen, ein 
achtungsvolles Andenken von Allen, die fie ge 


Fannt, und and von denen, welde fie erft durch | 


dieſe Blätter Eennen lernen, 


Wien, im April 1837. 








Über die Charactere in den jegigen 
Romanen uud dramatifhen Dich— 
tungen. 


Die höheren Jahre bringen dem, ber fie erfebt, 
manche Enttäufegung, manche Enthehrung, und, 
machen ihm manche Entfagung zur Pflicht ; aber 
fie führen auch manches Gute mit fi, das man 
nur mit Fleiß und Liebe aufzufuchen und zu ers 
kennen braucht, um im Herbfte bed Lebens hier 
und da eine hüͤbſche Blume zu pflüden, die eben 
nur für dieſe Zeit blüht. 

Eine, wenigftens mir, ſehr angenehme Be⸗ 
(Yäftigung iſt nun, ben Blick rückwaͤrts auf eine 
lange Vergangenheit richten und Vergleichun⸗ 
gen zwiſchen dem Einſt und Jetzt anſtellen zu 
Einnen, zwiſchen dem, wie ed vor dreyßig, vier: 
sg, fünfzig Jahren um ung herum ausfah, und 
wie es ſich jegt geftaltet hat, Wenn aber bie 
iüngere Melt meint, das Tiefe fih aus Büchern 
oder alten Zeitungen und Sournalen eben fo gut 
herausfinden, fo möge fie bedenken, daß ein 

17 * 
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Augenzeuge immer mehr als ein Ohrenzeuge 
gilt, und daß das Mitmachen einer Periode ein 
ganz anderes Nefultat gibt, als das Lefen def: 
fen, was wir freudig oder ſchaudernd ſelbſt 
erlebt, 

Hier müffennun die älteren Perfonen, went 
fie gerechte und nicht einfeitige Bewunderer bed 
temporis acti, se puero feyn wollen, bey vie: 
len Gegenftänden mit Vergnügen die Fortſchritte 
der Bildung, Die ungeheuren Vortheile der neue 
ren Erfindungen, die erftaunlichen Entwidelun: 


"gen menfchlicher. Thatkraft anerkennen; ja auf 


in dem, was: äußerlich erſcheint, eine bedeu⸗ 
tende Erhebung des SittlichFeitd- oder Schicklich⸗ 
Beitögefühls nicht überfehen, welche die Formen 
bes ‚gefelligen,. fo wie des bürgerlichen Lebens 
geglättet, gemildert und oft verſchönert hat. 
Dieſe Milderung und Verfhönerung follte 
nun — fo wäre zu glauben, befonders in ben 
Werken ber ſchönen Künfte fihtbar werden. Die 
Dichtkunſt insbefondere follte fich ihres wohl 
thärigen Einflußes erfreuen, und ihre Erzew 
gungen follten an Erhabenheit oder Anmuth um 


-eben-fo viel gewonnen haben, ald die Formen 


des Lebens höher als der ehemahlige Niveau der« 
felben ſtehen. 
Dem ift aber nicht fo, zur Verwunderung all 
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Amer, welche das Einft in der Dichtkunſt mic 
dem Jetzt zu vergleichen Luft und Geſchick Haben. 

Wenn man im gefelligen Leben jedes wilde 
Hervorbrechen ungezähmter Leidenfchaft zu unters 
drücken, jedes rohe Auftreten, jede grelle Äuße⸗ 
rung zu vermeiben oder zu mildern bemüht ift; 
wenn die Sprache in Büchern oder im Umgange 
fi verfeinert hat; ſprachrichtiges Schreiben, ja 
ſelbſt ein ordentliher Styl fo ziemlich allgemein 
geworben ift, und alles Störende, Gemeine im 
Leben vermieden wird— warum ergegen [ich denn 
gerade Romane, Erzählungen, Schaufpiele fo 
häufig an wüften, grellen, liederlichen oder gar 
gräßlihen Schilderungen? 

Vor allem zeigt ſich diefe Erfcheinung in 
der franzöfifen fogenannten ſchönen Literatur, 
die aber wirklich in ihrer fehauderhaften Ten- 

denz dieß Beywort nicht wohl verdient. Unfere 
Deutfcdyen, die diefe Nation in Allem, ſowohl 
Gutem ald Böſem, fo gerne nahahmen, haben 
denn aud feit einigen Jahren angefangen, in er⸗ 
zãählender oder bramatifcher Form folche Schilde- 
rungen und Bilder zu liefern. Verbrechen, zü- 
gellofe Leidenfchaften, empörende Auftritte, durch⸗ 
gängige Schlechtigfeit, gottesläugnerifche Ge⸗ 
finnungen, unfittlihe Gemähfde find in deutfchen 
und franzöfifhen Romanen an der Tagesordnung, 
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und dur Sophismen und Fünftlich geftellte 
Deflerionen werden bie Begriffe von Recht und 
Unrecht gleichfam abfichtlich verwirrt. Was mich 
aber das Empbrendfte duͤnkt, und was haupt 
fählih in vielen franzöfifchen Nomanen gefun- 
den wird — ift, daß diefe Verirrungen von ber 
Bahn der Sittlichkeit und des Rechtes, ja diefe 
Verbrechen, die noch allenfalls Durch rafende Lei⸗ 
denfthaften, durch einen Zufammenftoß unfeliger 
Verhaͤltniſſe nicht entſchuldigt, aber doch 
verzeihlich werden dürften: daß dieſe fo oft bloß 
das Erzeugniß einer Laune, eines Einfalles, ei: 
ner bizarren Stimmung find, welche ihrerfeitd 
wieder bloß aus der weiten Entfernung der 
geſellſchaftlichen Cultur von aller Natur und 
Wahrheit hervorgeht. 

Bald ift es überreigte Sinnlichkeit, bald 
Abſpannung (Blafirtheit), die nach aufftacheln: 
den Genüſſen ſchmachtet; Eitelkeit, Sudt, 
fih durch irgend Etwas, wäre es auch was 
Schlechtes, auszuzeihnen, was die Heiden 
und Heldinnen fo manden Romanes zu Er: 
centricitäten und bis zu fluchwuͤrdigen Thaten 
treibt, mit deren Schilderungen der Autor fein 
Publicum anzulocken ſucht; welches denn auch, 
mit jenem tief in der menfchlichen Natur ge 
gründeten Doppelhange, zwar vor diefen Graͤß⸗ 
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lichkeiten ſchaudert, aber doch Auge und Sinn 
nit davon abwenden kann. 

Auch auf die Bühne erftreckt fich dieſe neue 
Imdenz, und eine »Lucrece Borgia,« ein »Le 
roi samuse,“ ein „Henri III, et sa cour,« 
eine „Tour de Nesle,“ und vermuthlich noch 
viele andere, die mir entweber nicht befannt oder 
nicht erinnerlich find, athmen ganz denfelben 
Geiſt. Im Luftfpiele hingegen ift, als fcharfer 
Gegenfag jenes Schauderhaften, die höchſte Fri⸗ 
volität des gefelligen Lebens, das tollſte Treiben 
der Übermuthes der verberbten großen Welt, und 
der ihr nachäffenden niedrigeren Claſſen darge- 
ftellt, und überrafchende Effecte find ohne alfe 
Ruͤckſicht auf Eharacterzeihnung, Motivirung 
oder innere und dußere Wahrfcheinfichfeit her: 
vorgebracht. 

Dieſen Vorbildern ahmt nun der Deutſche 
nach, beſonders im Luſtſpiel, deſſen ganzer Aus⸗ 
druck, Gang und Tendenz ſich nach franzöſi⸗ 
ſchem Geſchmack modelt. Hier erſcheinen, je⸗ 
nen Muſtern zufolge, nicht bloß laͤcherliche oder 
tadelnswerthe Charactere, an deren Fehlern 
oder Schwächen wir die unſrigen erkennen, oder 
wenn wir nicht fo befcheiden find, die unferer 
Bekannten finden und über ſie lachen Fünnen, neben 
wärdigen, ernfthaften Geftalten, Zegt find fie 
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Alle, Jung und Alt, Vornehm und Niedrig, 
ſchlecht oder albern. Die Weiber find fri 
vol, eitel, mehr oder weniger Eofett, und wenn 
fie niht ganz im Unrecht untergehen, fo haben 
fie fih eben noch durch Zufall am außerften 
Rande erhalten. (Das iſt's aber, was und bie 
Franzoſen ale ein Zeichen von Verbefferung der 
Sitten in ihren Stücken rühmen!) Die Männer, 
nämlich die liebens würdig gemeinten, jungen Ehe: 
gatten oder Liebhaber, find im Durchfchnitte 
alle Schuldenmacher, Tangenichtfe, oder wenig: 
ſtens höchſt Teichtfinnige Menfhen, bie Feine 
Achtung verdienen, und daher auch, außer dem 
Meiz der Neugier oder der Überrafhung, ker 
nerley Intereſſe erregen Fonnen. Die Andern, 
weldye von diefen übervortheilt oder gefoppt, 
oder als Mittel zu ihren Zwecken gebraudyt wer: 
den, ftellen ſich äußerft albern dar, und müffen, 
um die Schürgung eines lockeren, auf Neugier 
und Überrafchung berechneten Knotens möglich 
zu machen, oft des gemeinften Menfchenverflan- 
des, ja in manchem Falle fogar der Scharfe der 
Sinne entbehren, um nicht zu bemerken, was 
fonft unmöglich überfehen werben Eönnte, 
Solche Dinge find nun freylich auch früher 
in Quftfpielen niedrigerer Art oder in Poffen 
vorgekommen ; das feine Luftfpiel aber ver: 


i 
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ſchmaͤhte ſolche Mittel, um Lachen zu erregen, 
und befhäftigte ſich am liebſten mit richtiger 
Entwickelung der Empfindungen, mit Darftel- 
fung pſychologiſch wahrer ZTriebfebern in der 
menfchlichen Seele, die dann bey verkehrten, 
thörichten oder unedlen Characteren Eomifche 
oder tadelnswerthe Verirrungen und Verwir⸗ 
rungen zu erzeugen vermochten. 

Diefen lächerlihen fehlerhaften Perfonen 
ftanden aber ſtets würdige, [häßbare zur Seite, 
denen jene zur Folie dienten. Auch gab ed Stücke, 
wo das Lächerliche und Fehlerhafte an edlen 
Gemüthern erfhien, und oft um fo intereffanter 
wurde, Wer erinnert fi) nicht, wenigftens durch 
Zradition, an den ngutherzigen Murrfopf« (Le 
bourra bienfaisant), den wir auch als Oper, 
und zwar hier in Wien, von dem berühmten 
Komiker Benucci mit großer Kunft darftellen 
fahen ; an den mifanthropifchen Oberft im »Sahn- 
ih,“ der den vermißten GSilberlöffel in feiner 
eigenen Taſche findet; an den foldatifch-fteifen und 
doc) fo gutherzigen Paul Werner in der „Minna 
von Barnhelm?« Aber wo erfcheinen in neueren 
Stücken edle Charactere, wie ein Tellheim, Ma: 
jor Selting im »Ringe« u, f. w.? Es würde 
nicht fchwer, aber ermüdend ſeyn, die Lifte fol: 
her Beyſpiele zu vergrößern. Jeder, der das 
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Theater kennt, wird mehrere, die ihm vorge: 
fommen, zu nennen wiffen; und Jeder, wenn 
er unparteyifch ſeyn will, fich des ſtillen Wer: 
gnügens erinnern, mit dem er diefe Bilder ei- 
ner edleren Menfchheit, diefe, zuweilen ſchwa— 
hen, aber achtungswerthen, biefe, bey Launen 
oder Übertreibungen dennoch edlen, Charactere 
handeln gefehen, fi) angenehm davon angeregt 
gefühlt, und felbft nachdem er das Theater verlafs 
fen,im Nachklange noch Vergnügen genoffen hatte, 

Warum ift das nicht mehr fo? Warum führt 
uns dad Luft: und Trauerfpiel fo viel Unwürdi⸗ 
ges, Gemeines, Verwerfliches vor, ohne es 
durch irgend ein erhebendes Motiv, eine wür: 
digere Geſinnung, eine fchöne, menfchliche Re: 
gung zu vergelten? 

Soll man fich wirklich mit der troftlofen 
Antwort abfertigen laffen, die man von mehre: 
ren Seiten bekommt: daß nähmlich das jegige 
Theater die Menfchen ſchildere, wie fie find, 
nicht wie fie feyn follten? Verſtaͤndige, mit der 
Welt und den Menfchen bekannte Zufeher for: 
dern ohnedieß Eeine Ideale, an denen gar Eein 
Makel Haften follte. Solche würden, in Hand: 
lung gefeßt, fo wenig intereffiren Eönnen, als 
einft „Sir Charles Grandifon,“ Tangmweiligen 
Angedenkens, Aber wenn der edle Menfch feinen 
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Schwächen unterliegt, wenn ben Kräftigen eine 
zu mächtige Leidenſchaft hinreift, Dann vergelte 
die Überzeugung vom inneren Adel der menſch⸗ 
lihen Natur, der erhebente Anblick einer Kraft, 
die felbft im Untergange biefen Adel bewahrt, 
das Traurige dieſer Etſcheinungen. So verftand 
Walter Scott feine Perfonen zu fehildern, 
fo müffen wir feinem Waverley troß feiner Sn: 
eonfequenzen, dem alten Bradmwarbine trog fei- 
ner LächerlichEeiten gut feyn. So madıt im Cha: 
racter des Fergus-Mac⸗Ivor die Kraft und Ge: 
laffenheit, mit der er fein eben in ber Verthei⸗ 
digung einer Sache hingibt, welche er für recht 
und heilig halt, alle feine Pläne der Ehrfucht 
und Eitelkeit vergeffen ; fo können wir neben den 
beyden edlen Nebenbuhlern, dem Ariftofraten - 
und dem Plebejer, in Old Mortality, felbft dem 
ſtolzen Oberſt Elaverhoufe und dem fanatifchen 
Balfour unfere Theilnahme nicht verfagen; denn 
aus den trüben Rebeln ihrer Verirrungen blitzt 
der belle Grund einer ftarfen Seele, und dieſe 
ungewöhnliche und doch rein menſchliche Kraft 
ift es, welche ung auch mit einer Morna und 
Meg Merilis verföhnt, 
Sollten wir nun, rund um uns herölidend 
oder in einem Romane Tefend, oder vor den 
Breternftehend, die die Welt bedeuten, 
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follten wir denn fo ganz und gar unfere innerfte, 
wohlthätige Überzeugung von dem angebornen 
Adel der menfchlichen Natur aufgeben und ung 
aufdringen laffen, baß der Menfch wirklich und 
überall fo ein armfeliges, frivoles, der Verfüh- 
rung, bem Lafter gar fo zugängliches Geſchöpf 
ſey, daß uns nichts ald Spott oder Abfcheu für 
ihn übrig bleibe? 

Dazu müßten wir die Gefchichte vernich- 
ten, wir müßten vergeffen, daß e8 einen M u- 
cius Scäavola, einen Decius Mus, einen 
Leonidas mit feinen dDreyhundert Spartanern, 
einen WinEelried, und endlich in unferen 
Tagen fo manchen Zeitgenoffen gab, der für dag, 
was ihm nun einmahl das Nechte ſchien, für 
. Fürſt, Vaterland, Sreundfchaft — Eurz, für die 
ihm heilige Sache fein Leben freudig hingege— 
ben, und fo in der WirklichEeit uns das erbe- 
bende Schaufpiel des Sieges der Freyheit 
über die Naturnothbwendigfeit darges 
ftelltt Hat, den Schiller als den Inhalt der 
Tragödie bezeichnet. 

Und wer lebt denn wohl in fo ganz werth: 
Iofen Umgebungen, daß er, um fich blickend, ſich 
nicht bloß auf Einen, fondern auf zehn, zwan- 
zig Faͤlle erinnern Eönnte, wo er Benfpiele der 
innigften, aufopferndften Ültern- , Kinder:, Gat⸗ 
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tenliebe, der gewiffenhaftefien Treue in Er- 
füllung haͤuslicher oder öffentlicher Pflichten 
u. ſ. w. erlebt hätte? Iſt nicht felbft dag Ge: 
fühl der Andacht, auf deffen Schwingen der 
Sterbliche ſich zur Gottheit erheben kann, ein 
unbeftreitbarer Beweis von dem Adel der 
menfchlihen Natur — der freylich, fo lange wir 
in diefem, taufend Schwäden, -Leidenfchaften 
und Verlockungen unterworfenen Raupenftande 
leben, nur ‘für einzelne Momente in feiner gan» 
zen Schönheit erfcheint, der aber dennoch un: 
jerfiörbar in uns wohnt, und nur des befreyen⸗ 
den Übertrittes in ein befferes Dafenn harrt, 
um dann frey die Schwingen zu entfalten? 

Nein, gewiß, die Menfchheit ift beffer, als 
es und die jegigen Dichter wollen glauben ma⸗ 
hen, und ſicher eben fo gut, als vor vierzig, 
fünfzig Jahren, wo die dDamahligen Schrifftel: 
ler ihre Schilderungen doch auch nad) lebenden 
Originalen entwarfen. Wenn ed unläugbar ift, 
daß manche beffere Seite an der Menſchheit im 
Allgemeinen, welche damahls zu bemerfen war, 
jegt fehlen mag, fo ift diefer Verluſt durch vie: 
led neue Gute, das wir vor Zeiten nur darum 
nit entbehrten, weil wır e8 nicht Eannten, ges 
wiß erfegt, und das innerfte Heiligthum der 
menfchlichen Natur befteht noch immer, 
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zur Erheiterung von vielen durch den Anblick 
nichtswuͤrdiger Charactere getrübten Geiſtern 
hoffen, daß der gute Genius der Menfchheit 
auch diefe Uunſchoͤne Mode vor ung vorüberfüh- 
ren und und etwas Beſſeres bringen werde, wie 
er und eben nun von ben Auswüchfen der bau⸗ 
— ſchigen Urmel und vorlängft von den Allongeper: 
rüden und Reifröcken unferer Großpäter und 
Mütter befreyt hat. 
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Franz Auguſt von Kurländer. 


An 4. September 1836 ſtarb in Wien Herr 
Franz Auguſt von Kurländer nach einem lan⸗ 
gen, leidenvollen Krankenlager. Man darf vor⸗ 
ausſetzen, daß ſein Nahme, ſein Wirken in der 
dramatiſchen Welt, endlich feine Perfönfichkeit 
in den Kreifen des gefelligen Lebens bekannt 
genug find, um für dad allgemeine Publikum 
feiner näheren Schilderung zu bedürfen, Auch 
it bereits in hiefigen Blättern fein Tod befpro: 
den, einige kurze Nachrichten über ihm mitge: 
theilt, und feinen Verdienften die fhuldige Ans 
erfennung gezollt worden. 

Aber auch die Freundfchaft darf bey einem 
ſo fhmerzlihen Verlufte ihre Stimme erheben, 
und ihrerfeitd dem Vorangegangenen einen weh: 
müthigen Scheidegruß nachrufen. 

Kur wer Kurländern in feinen innerlichen 
Beziehungen als Menſch näher Fannte; wem 
erwirklih Fre und war, der Eann den Verluſt 
eines ſolchen treuen, wohlwollenden, zartfühlens 
ben Gemüthes ganz empfinden. So habe ih und . 
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die Meinigen ihn von Kindheit an gekannt, und 
dasfelbe Band einer achtungsvollen Freund: 
fhaft, gefnüpft durch die Zuneigung, melde 
ſchon unfere beyderfeitigen Ültern verband, und 
fefter gezogen, ald mein trefflicher Bruder vor 
mehr als dreyßig Jahren Kurländers Schwe⸗ 
fter ehelichte, und ihr, der Inniggeliebten, bald 
in ihr frübgeitiged Grab folgte, hielt bis zu 
feinem Tode in wechfelfeitiger Anhänglichket, 
verbreitete fih auf Kind und Enkel, und trug 
wefentlid zur Verſchönerung und Erbeiterung 
unferes Familienkreiſes bey. | 

Nie in diefem ganzen langen Zeitraum, 
bat fi Kurländers Character, fein Benehmen 
gegen und geändert, Wie er, ein freundlicer, 
gefälliger Knabe, zufammt feinen Gefhwiftern, 
von denen nur der jüngfte Bruder, ein ebenfalls 
trefflicher Mann und treuer Freund, übrig ft). 
neben mir und meinem feligen Bruder aufwuchs, 
fo bewährte er fich durchs ganze Reben ; verftändig 
befonnen, gebildet, befcheiden, zarıfühlend, jede 
fremde Anfiht, Sitte oder Gewohnheit [de 
nend, und fill bey der feinigen beharrend ; do 
bey höchſt gutmüthig, wohlthätig, flets geneigt, 
Anderer Wünfche zu erfüllen, fremde Noth zu 


“) Seitdem auch am 15. April 1838 geſtorben. 
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Imdern, auffproffendes Talent zu unterftügen, 
und fo in feinem ganzen Bereich nur Liebes und 
Gutes zu verbreiten. Wie manche feiner Wohls 
thaten ft durch meine Hand gefloffen, wie 
mande Segnungen habe ich für ihn empfangen! 

Durch feine Perfönlichkeit und manche güm 
fligen Umftände in jene höheren Kreife aufge: 
nommen, zu welchen fonft Männern feiner Ges 
burt und feines Nanges der Zutritt nicht offen 
ft, wußte er auch dort fih mit Anftand und 
Beinheit zu behaupten; Flug und verftändig je- 
der Öelegenheit zu Mißverftändniffen auszumei: 
ben, und fi überall Achtung und Wohlwollen 
zu erwerben. HSauptfühlich mußte ich ſtets die 
Maͤßigung und Delikateffe achten, womit er bey 
Aller Ungezwungenheit und Gemüthlichkeit in 
Umgang und Gefpräch jedes Verletzende zu ver- 
meiden wußte; nie und von Niemand Böfes oder 
auch nur Tadelnswürdiges erzählte, und fich volls 
fommen rein von Allen, was der Klatfcherey 
der Medifance auch nur ähnelte, erhielt. 

Wir genoffen durch lange, wohl durch drep: 
fig und mehr Zahre das Vergnügen, ihn res 
gelmäßig ein paar Mahl jede Woche bey ung zu 
Tiſche zu ſehen. Hierauf wurde bey ung, als 
auf eine nicht zu fehmälernde Freude gerechnet, 
und befonders durfte der vieljährige Freund bey 

18 * 


276 


feinem, wenn auch noch fo unbedeutenden, Fa: 
milıenfefte fehlen. Wie manche fhmeichelhafte 
oder lockende Einladung ſchlug er dann aus, um 
den Geburts⸗ oder Nahmenstag eines Kindes 
ben uns feyein zu helfen, den er uns Ültern 
durch fein freundfchaftlihes Benehmen, und den | 
Kindern durch Eleine Geſchenke zum frohen Felle 
machte! | 

So war ber Verewigte, fo Fannten wir 
ihn, fo wird er und Allen unvergeflich bleiben; 
und nicht der Mann der großen Wolt, in deſſen 
eleganten Abendcirkeln ſich Alles verſammelte, 
was auf feinen Ton und höchſte Auszeichnung 
Anſpruch macht, nicht der dramatifche Dichter, 
deifen Bearbeitungen fremder Erzeugniſſe auf 
allen Bühnen Deurfchlands beliebt find, aber 
der treue Verwandte, der vieljährige Freund ıft 
ed, den wir betrauern, und deffen Verluſt und 
nicht mehr erfegt werden wırd, 
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Uber die Allgemeinheit der de 
zeihnungen. 


Niemand wird wohl die Fortſchritte verfennen, 
welche die ernftern Wiffenfchaften in unferer 
Zeit gemacht hatten, und befonderd Alles, was 
in Naturgeſchichte, Phyſik, Chemie, Geologie, 
was in mechanifhen Erfindungen und in Ges 
ſchichts forſchung geleiftet worden ift. Wenn auf 
diefem Wege ber menſchliche Geift in die Tiefe 
der Natur und der Vergangenheit gedrungen 
ift, fo bat auf einem andern Wege die Journas 
liſtik und ähnliche Unternehmungen jene Aus: 
beute in zabllofen Flüſſen und Bächen rings— 
herum mitzutheilen, die Entdeckungen der Wiſ⸗ 
fenfhaft zum Gemeingut des Publifums zu ma⸗ 
chen, und durd Flug- und Tagblätter, durch Panos 
ramen und Pfennigmagazine u. f. w. den aller: 
Lebhafteften Verkehr der Geiſter herzuftellen ge: 
wußt. Sept lieft Alles, Alles will verftehen, ur- 
theilen und gelegentlich über das Geleſene fpre- 
chen. Hierzu gehört aber vor Allem das Erfte, 
naͤhmlich das Verftehen, und dieß wird, wie 
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mich dünft, bey ber Darftellungsart mander 
unferer Schriftfteller viel ſchwerer, ald es vor 
zwanzig oder drenfig Jahren war. Es wird 
naͤhmlich in der erniten wie auch in der fehonen 
Literatur eine gewiffe Unflarheit und Unbe 
ſtimmtheit des Vortrags bemerklich, welche den 
Lefer zuweilen nöthigt, eine Stelle nochmahls 
zu lefen, oder wenigftens nachzufinnen, in wel: 


her Bedeutung der Verfaſſer dieß oder jenes 


Wort gemeint habe. 
Es ift nicht jene UnverftändlichEeit, welde 


zuweilen den Auffhwung der Begeifterung be 
gleitet, wenn der Dichter, im Andrange der 


Gedanken und Empfindungen, den Bid bloß 


auf feinen Gegenftand gerichtet, über Neben 


dinge und Mittelbegriffe hinwegſetzt; es ift auch 


nicht das mühſame Verftändniß, mit dem man 
fich in den Sdeengang des Pſychologen oder Me: 
taphnfifers hineindenfen muß, und das mande 
Vorkenntniſſe erheifht. Nein, jene Unklarheit 
rührt theild von dem Verlangen her, nur redt 


viele Debenbegriffe und Beziehungen, die an | 


dem Gegenftand zu bemerfen jind, aufzufaſſen, 
was befonders in den Zeitungsartifeln oft fehr 
ftörend auftritt und den Leſer zwingt, eine Ötelle 
zwey⸗- oder dreymahl zu leſen; theils aber Fommt 
jene Unverſtändlichkeit gerade vem Gegentheil, 
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von der Unbeſtimmtheit der Bezeithnung, von 
der Generalifirung der Ausbrüde ber, in wels 
her fid unfere modernen Schriftfteller gar zu 
gerne gehen laſſen, und die undeutlichiten Res 
densarten können meiftens, wenn man fidy die 
Mühe nehmen will, entweder in die alleralltägs 
lichſte Proſa aufgelöfet werden, oder geben oft 
auf einen ganz fchiefen Gedanken, eine obers 
fädhlihe Behauptung hinaus, 

Für jene ganz eigene Art von Unbeflimmts 
heit, die, als fcheute oder verfchmähte fie jede 
gewöhnliche, aber fcharf beftimmte Bezeichnung, 
ih ganz allgemeiner Ausdrücke gleich algebrat- 
(der Formeln bedient, und den Gegenftand nur 
als Sattungswefen oder wie einen abftracten 
Begriff bezeichnet, ohne ihn für den vorliegen: 
den Fall beftimmter zu begrenzen, für diefe 
Schreibweife ift uns Deutfchen eine glänzende 
Autorität, nähmlich Herr von Göthe vorange: 
ſchritten. In feinen fpätern, befonders den wif: 
fenfhaftlihen Werfen, und in vielen feiner Briefe 
ſcheint er mit diplomatifcher Zurückhaltung jede 
deutlichere Bezeichnung eines Gegenftandes, jes 
des beftimmte Ausſprechen einer Meinung zu 
vermeiden. So überfchreibt er eines feiner Werke 
mitden Worten: Zur Naturgeſchichte, ohne 
zu beftimmen, wie es fonft gewöhnlich war, ob 
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es Beobachtungen, Entbedungen, VBeyträge 
oder etwa ein Regiſter, eine Nomenclatur 
fey. Es läßt ſich Alles dieß unter jener Bezeich⸗ 
nung denken, 

Felix Mendelsfond hohes Talent für Muſik 
bat Herr von Göthe, wis er, wenn ich nicht 
irre, in feinen Briefen an Zelter fehreibt, Dur dy 
eine vermittelnde Mechanik Fennen ges 
lernt. Man denkt bey diefen Worten an irgend 
eine finnreiche acuftifche Worrihtung, um des 
Künftlers Spiel beffer zu vernehmen. Das ift 
es aber nicht, fondern nichts ald das Fortepiano, 
auf dem ſich Menvdelsfon hören Tief. Ed würde 
nicht fchwer fenn, aus Göthe's Schriften und 
Briefen zahlreiche Benfpiele diefer Art anzufühs 
ren, und nahmentlih in jenen Heften: Zur 
Naturgefhichte, wo der allgemeine Aus: 
druck allerley Auslegungen erlaubt, und Der Le: 
fer ungewiß bleibt, welcher fpecielle Begriff 
dießmahl gemeint fey. 


— — ——— nn m 


Seitdem hat ſich dieſe Art zu ſchreiben weit 
verbreitet, und iſt in der literariſchen Welt und 
im gewöhnlichen Reben gleichſam Mode gewor: 
den; und weldhe Macht, ja welder Zauber 
in diefem Worte Liegt, ift albefannt. Da hat 





ein Sournal eine Beronung und einen Mes 
chanismus, womir man das bezeichnen zu 
wollen ſcheint, was man ehedem viel paffender 
den Ton und die innere Einridtung be: 
nannte. Da fpricht man nicht mehr von vorzügs 
lihen Staatdmännern, von berühmten Gelehr⸗ 
ten, es find politifche oder literariſche 
Notabilitäten, unter welder allgemeinen 
Bezeihnung ed dem Lefer frey fteht, fich einen 
Washington oder Nobespierre, einen 
Schiller oder Gutzkow zu denfen; denn 
.notable ift Alles, was bemerkenswerth ift, 
und doch verdienen jene Nahmen durchaus nicht 
diefelbe Art von Aufmerkfamkeit. So ift jegt 
das Wort Locomotiv in Gebrauch gekommen. 
Ein Wagen, eine Dampfmafchine, ein Pferd, 
ein Kahn — Alles, wodurd ein Ding von fei- 
ner Stelle gebracht werden Fann, darf mit die: 
fem allgemeinen Ausdruck bezeichnet werden. 
Wenn aud in den meiften Fällen durch die Um- 
ftände verftändlich gemacht wird, welche Art von 
bewegender Kraft hier gemeint ift, fo wäre es 
doch, da die Mühe nicht größer ift, jenes Wort 
als das »Locomotiv« zu fehreiben, beifer, das 
eigentliche vorzuziehen. Aber die Mode gebeut, 
und ihr eigentliher Zauberftab, der Nachah⸗ 
mungstrieb, verführt — und man glaubt nur 
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dann fhön und zierlich zu fehreiben, wenn man 
unter diefen Einflüffen fehreibt. Ganz wunder: 
lich dDünkte mich in diefer Hinficht der auf öffent: 
Tichen Ankündigungen fo oft erfcheinende Aus: 
deu: Localitäten. Da ıft nicht einmahl 
von einem Locale, was immer fchon ein unbe: 
flimmter, aber gebräuchlicher Ausdrud wäre, — 
fondern, damit der Begriff recht vague fey, von 
Localitäten indermehrfachen Zahl die Rede, 
und es bleibe unbeſtimmt, ob hiermit ein Saal 
oder eine Scheune, ein Hühnerhof oder 
ein arten, en Zaubenfhlag oder em 
Keller gemeint fey, wohin das Publicum ge: 
bethen wird; denn Toralität ut Alles, was 
einen Drt, einen Raum einnimmt, 


Eine andere Eigenheitder modernen Schreib> 
art, die aber auch dem: leichten und Elaren Ver: 
ftändniß nicht förderlich wird, tft der pretiöfe, nach 
Bildern, Hyperbeln, nach generalifirenden und 
oft fehr oberflachlihen Behauptungen, nad An» 
tithefen, Witz und Wortfpielen haſchende Styl, 
fo mancher jungen und oft talentvollen Seifter, 
der eigentlich franzöfifhen Urfprungs ift,_aber 
in Deutfchland viele Nachahmer gefunden hat. 
Dh der Gedanke richtig, ob die Behauptung 
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nicht zu gewagt, ober einfeitig, oder übertries 
ben, ob die Bemerkung wirklich allgemein guͤl⸗ 
tig, die Vergleichung wirklich paſſend fey? — 
daran liegt wenig. Wenn nur Alles recht ſchim⸗ 
merud und blendend vorgetragen ift, wenn es 
ausfieht wie eine frappante Bemerkung, wie 
ein ſcharfſinniger Gedanfe, oder noch beſſer wie 
eine tiefe, aus dem Herzen eined Zerriffes 
nen entfchlüpfte Klage, fo ruft der Lefer oder 
die Referinn aus: Ach! wie ſchön! wie wahr! 
Das Buch wird ohne weitere Prüfung gelobt 
und weiter empfohlen. Andere finden es eben fo 
göttlich und rufen eben ſolche Lobpreifungen 
aus, weil der Geſchmack auch feine Sympa⸗ 
tbieen hat. Die Wenigen, welche anderer Mei: 
nung find, wagen oder wollen nicht vor dem 
allgemeinen Lärmen mit ihrem Urtheil hervor: 
treten und laut ausfprechen,, daß ihnen das Bud) 
nicht gefallen habe; daß fie die Gedanken un: 
richtig, die Empfindungen erfünftelt, die Sprache 
unverftändlich finden, So entzündet denn ein 
Lob das andere, und das Glück des Buches, des 
Schriftſtellers ift, wenigftens für einige Zeit — 
gemadht, bis eine andere Notabilität von 
dem Arioſt iſchen Rabenaus dem 
Strome der Vergeſſenheit gezogen, 
auch wieder wie die frühere ſchimmernd auf: 
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tritt, um eben fo ſchnell zu verfchwinden. Aber 
wo find die Arioftifiden Schwäne, oder 
vielmehr wo find die gefeyerten Nahmen in uns 
ſerer vielbewegten Zeit, welche von jenen Schwä- 
nen aus dem Strom gezogen und in den Tem: 


pel der Unfterblichkeit getragen werden fols 
len?! — 





285 





Zukunft. 


&; bat einmahl vor langen Jahren (lang 
nähmlich im Sinn unferer jegigen Zeit und Li⸗ 
terarur gefprochen, wo die Erfchkinungen fich 
raſch und flüchtig vorüber drängen, und die li⸗ 
terarifchen Berühmtheiten gleich Eintagsfliegen 
erfcheinen, glänzen und fpurlos verfcehwinden), 
alfo — es hat vor etwa vierzig bis fünfzig Jah⸗ 
ren’ ein recht hübfches Büchelchen in zwey Fleis 
nen Bänden gegeben, das Bagatellen von 
Anton Walt (wahrfcheinlidy ein angenomme⸗ 
ner Nahme) hieß. Das Buch enthielt einige ans 
ziehende Erzählungen, deren eine: Antonia, 
der Frau von Montolieu den Gannevas und die 
Hauptideen zu ihrem berühmten und für’ origis 
nal gehaltenen Roman: Caroline Fichtfield, ges 
liefert hat; ferner ein paar artige Luftfpiele, 

Gedichte, und einige intereffante Rhapſodieen, 
Betrachtungen, welche philofophifche Gedanken 
in poetifcher EinEleidung und blühender Sprache 
yortrugen. Eine .diefer letztern, deren Zitel 
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mir entfallen ift, hatte fo tiefen Eindruck auf 
mein damahls jugendlihes Gemüth gemacht, 
daß ich noch jetzt mich nicht allein der Haupt: 
tendenz derfelben, fondern auch vieler Details 
und einzelner Stellen lebhaft erinnere. 

Die Zeitungsnadhridt von dem Erdbeben 
in Meffina, eine Unglückskunde, die damahls 
durch ganz Europa widerhballte, hatte den Ber: 
faffer, wie er erzählt, vor dem Einfchlafen be: 
fhaftigt. Trauer und Staunen über die unbe 
greiffihen Zwecke der Vorficht bey einem ſolchen 
Ereigniß, führten feinen Geift zu Grübeleien, 
diefe zu Zweifeln, und in folhen Gedanken über: 
rafchte ihn der Schlaf. Ein Traun oder eine 
Viſion (denn hierüber erklärt fi der Merfaffer 
nicht deutlich) führt ihn auf die Spiße einer mit 
Schnee bedeckten Alpe, an deren beyden Seiten 
fi) tiefe Abgründe eröffnen. In dem einen Thal 
Tiegt ein menfchenvolles Dorf, durch dag andere 
zieht fich eine ftarE befahrene Straße. Eine La: 
wine, die rechts oder links in diefe Tiefe ftürzt, 
begräbt entweder hier das Dorf mit allen feis 
nen Bewohnern in ihr eifiged Grab, oder fie 
verfehüttet an der andern Seite den einfamen 
Meiter, der dort die Strafe daher zieht, und 
erftickt in feinem Tode einen biutigen Krieg, 
der zwey benachbarte Länder gegen einander ents 
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flanımt hätte, und deffen Zunder jenerBothe in ges 
beimen Auftragen bey fih trug. Eine matte Biene 
wird von dem feharfen Zuftzug auf der Höhe in 
den Schnee geworfen, es Eommt auf den legten 
Slügelfehlag des Inſectes an, ob das Schnee» 
flöckchen, das er ablöfet, in die-Tiefe zur Nech: 
ten oder zur Linfen fällt, und ob daher die Las 
wine, der dieß Slöckchen den erften Anftoß gibt, 
das Dorf verfehütten und hundert unſchuldige 
Menfchen begraben, oder einen verderblidhen 
Krieg im erften Keime erftiden wird. Nun 
kommt die Biene, fie ſinkt in den Schnee, die 
Entfheidung naht, aber der Dichter erwacht, 
und feßt wachend feine Betradhtungen über die 
unerforfchlichen Wege der Vorfehung und die 
unbeachteten und oft eben fo Eleinen als wirffas 
men Keime fort, aus welchen in ber Verkettung 
der Umſtände die wichtigften Folgen fich ents 
wickeln. 

Der letzte Flügelſchlag eines fer 
benden Inſectes! —betrachtet als der erſte 
Beginn einer unabfehbaren Reihe von Folge—⸗ 
rungen und Ereigniffen, die über das Schickſal 
von Taufenden entfheiden! Diefe Vorftellung 
ergriff mich damahls mit Schaudern, und bens 
noch mußte ich ihre Wahrheit zugeben. Dennoch 
liegt oft in einer kaum bemerkbaren Kleinigkeit 
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der erfte Keim ungeheurer Veränderungen und 
in einandergreifender Urfachen und Folgen, deren 
Zuſammenhang man mit Staunen und Furcht 
überfchaut, wenn fie für unfere menfchlidhe Beob⸗ 
achtung ins leben treten. | 

Vielleicht fteht die Menfchheit in ihrer weit 
vorgerücten Eultur jegt auf dem Gipfel einer 
foihen Alpe. Kraftig in geflügelter Eile hat fie 
diefe Höhe erftiegen, und fo wie nach den Ge⸗ 
fegen der Schwere die Schnelligkeit des alles 
bey einem Körper mit dem Raume, ben er 
durchmißt, zunimmt, fo, glaube ich, wird es 
. jedem aufmerkfamen Beobachter einleuchten, daß 
feit dem Beginne der erften franzöfifchen Revo: 
fution bis zum Ende des Befreyungsfrieges, von 
dort, alfo von 1815 big zur zweyten franzöſi⸗ 
fhen Revolution, und von da bis auf den heu: 
tigen Tag, die Fortſchritte der Gultur in Um: 
ftaltung des bürgerlichen und gefelligen Zuftan- 
des der Menſchheit, in Verbreitung der Kennt: 
niffe, in weitgreifenden Erfindungen, in Um: 
ſtimmung aller häuslichen Verhältniffe und An: 
fihten , wirflid in geometrifcher Proportion 
mit dem Zeitraum, den fie durchlaufen, zuge: 
nommen haben. Am rapideiten find diefe Verän- 
derungen feit der legten, nur achtjährigen Pe: 
riode vor ſich gegangen, und wer fi) im Jahre 


289 
1790 ſchlafen gelegt hätte, und im Jahre 1838, 
alfo nicht vollig ein halbes Jahrhundert darnach, 
wieder aufgewacht wäre, würde fi) in einen 
andern Planeten verfegt glauben, fo durchaus 
it Alles, vom Kleinften bis zum Größten, vom 
Innerlichften bis zur Oberfläche heraus, anders 
geworden. Welche Veränderungen im Reiche des 
Wiffens, im bürgerlichen Zuftande wie in der 
Region der heimiſchen BequemlichEeit und des 
angenehmern Lebensgenuſſes! Welche Leichtig- 
keit des Verkehrs zwiſchen entlegenen Völkern 
und Ländern! Welcher Austaufch der Gedanken, 
wie der Waaren! Welche Gemeinfchaft der Gü— 
ter und Genüſſe auf dem ganzen Erdboden, die 
dem Südländer alle Erzeugniffe des Nordens, 
und ung alle Gewürze und Producte des Sü— 
dens zuführe! Welche Entdeckungen im Thier: 
und Pflanzenreihe! Wie reich find - unfere 
Sammlungen gegen die des vorigen, ich, will 
nit fagen der vorigen Jahrhunderte, denn 
diefer Abftand wäre garzu groß! Welche Blicke 
haben die neuen Sortfehrirte in der Aftronomie, 
Chemie und Geologie dem Naturfundigen in 
das Innere unferes Erdballd, in die geheime 
Wirthſchaft der Kräfte und Subftanzen, aus 
welchen er befteht, und mit denen er umgeben 
if, zu werfen möglich gemacht! Jetzt haben wir 
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eilf Planeten, ftatt der alten heiligen Steben, 


und die Zahl der Elemente oder Grundftoffe ift 
wenigftens zehnfach vergrößert. Jetzt liefet ein 
Cuvier das Alter unſers Balls, fo wie die Ge 
fhichte feiner Umftaltungen, aus den Schid: 
ten und Kormationen der Gebirge, und eine 
foſſile Welt hat fich feinen Forſchungen aufge: 
than, welche ung von einer Epoche erzählt, in 
welche Eeine Tradition reicht. Und alfe diefe wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Schäge werden in Eurzer Zeit 
durch die unendliche Verbreitung derfelben in 
Journalen, Zeitungen, Pfennigmagazinen, En: 
chelopädien u, f. w. bald das Gemeingut der 
ganzen lefenden Welt; ja, fie fleigen, der 
Faſſungskraft der Jugend angepaßt, bis in die 
Kinderfiuben hinab. Aber um dieß möglich zu 
maden, mußte nody etwas ungemein Wichtiges 
vorhergehen, die Verbreitung des Unterrichte, 
die Vervielfachung der Schulen, die erft feit 
ungefähr fünfzig Dahren in Europa, und vor: 
güglich in unferm Öſterreich begonnen hat, fo 
daß faft Sedermann lefen, und die Allermeiften 
auch in den niedrigften Ständen fchreiben können. 

Und diefe Entdeckungen bleiben nicht im 
Reiche der Speculation und des Wiffens, fie 
greifen auf mandyerley Weife ind gefellige prac⸗ 
tifche Leben ein, und vielleicht find die Veraͤnde⸗ 


| 
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rungen noch größer und mannigfaltiger , die durch 
diefe Fortfchritte in den Wiffenfchaften, unfern 
hausfichen und täglichen Verkehr zu einem von 
dem unferer Großältern ganz verfchiedenen ges 
macht haben. 

Dampfboote und Eilmagen, Eifenbahnen 
und Kanäle, welche nach und nach alle Flüſſe 
des Continents verbinden, und vielleicht in ei» 
nigen Jahren vom Ausflug der Elbe durch den 
Khein in die Donau, und von da ind ſchwarze 
Meer einge Wafferftraße durch ganz Europa bil: 
den werden, wozu in Ungarn durch großartige 
Anftrengungen bereit! der Anfang gemacht iſt; 
Telegraphen, die jegt ſchon eine wichtige Nach: 
richt in wenigen Minuten von Paris did Straße 
burg liefern, und die neuefte Entdeckung des 
ruffifhen Staatsrathes von Schilling, welde 
den Politifern die Hoffnung gibt, durch einige 
Dräthe, die von einer Hauptftadt zur andern 
gezegen werden Fonnten, ſich mit der Schnel⸗ 
ligfeit des electrifhen Fluidums die wichtigften 
Depeſchen in wenigen Secunden mitzutheilen! 
Welche Ausfichten eröffnen fie nicht auf zauber« 
ähnliche Refultate! 

Was bedeutet jeßt ſchon eine Reife nad) 
Rom, London, Paris, vor der ſich vor dreyßig 
Jahren Mancher als vor einer langwierigen und 
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nicht unbeſchwerlichen Unternehmung gefcheut 
hatte. Wie leicht rutfcht man jetzt bin und her! 
"Wie ift das Reifen allgemeines Bedürfniß und 
Mode, und die Kenntnif entfernter Länder ein 
Gemeingut geworden, an dem Seder feinen Iheif 
nimmt. Bald wird man von Wien nad) Con= 
ftantinopel, mit der Zeit von Ulm oder Mainz 
bis Wien und von da nach Trapezunt mit eben 
der Leichtigkeit und in nicht längerer Zeit gelan= 
gen, ald man einft bedurfte, um von Wien nach 
Rom zu reifen. Welche Berührungen unter den 
Völkern von den verfchiedenften Sitten, Religio⸗ 
nen, Anfichten! Welcher Austaufch der Begriffe, 
welche Erweiterung des geiftigen Geſichtskreiſes 
für alle die Tauſende, die dann in engere oder 
weitere Beziehungen zu einander treten! 

Eine unermeßliche Ausjicht ! und wahrfdhein- 
lich nod) lange nicht die weitelte oder leßte, die 
ih vor dem Auge der Menfchheit eröffnet. Aber 
das ift es eben, diefes unaufbaltfame Weiter: 
fhreiten, diefes raftlofe Streben, welches plög: 
lich, indem es in feiner riefenmaßigen Entfal— 
tung uns Ungeheures ahnen laßt, das fich für 
uns im Schooße der Zukunft verbirgt, auch un= 
fer fröhfich ftolzes Umherblicken fähmt, und uns 
den Gedanken aufdringt: aber wie wird das wei- 
ter gehen? wohin wird es führen! — 
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Und hier erfcheint mir nun wieder das Bild 
aus jenem Traume oder Geficht des längft ver- 
fhollenen Anton Wall — die befchnente Alpen: 
fpiße, von der eine Lawine ſich im nächften Au⸗ 
genblicde loslöſen, und je nachdem ber letzte 
Slügelfhag der fterbenden Biene, das 
Stäubchen in die Kluft zur Rechten oder Linken 
wirft, entweder zu immerfteigendem Gegen und 
Gedeihen, oder zu innerliher Verderbtheit, 
Berwirrung und nahmenlofen Elend führen 
fann. 

Es gibt Menfchen, und es find chen Feine 
Beſchraͤnkten oder von Vorurtheilen geblendete, 
welche in den preilgefhwinden Fortſchritten der 
Eultur einen geraden Weg zur Barbarey fehen. 
Diefe raftlofen Erfindungen des Lurus; das 
Aufftreben der untern Stande; das Zudrängen 
ju jedem Erwerb, wo kaum der zehnte Theil 
an fein Ziel gelangen kann; das Mißvergnügen 
der Zurückgefegten, die alle Begünftigteren für 
ihre Feinde, und ſich daher für berechtigt halten, 
die bürgerliche Gefellfehaft zu haffen, zu flören, 
zu jerftören, in deren Anordnungen fie Eeinen 
ihren Wünfchen gemäßen Plag finden Eonnten; 
der Widerwille gegen Jeden, auf irgend eine Art 
durh Rang, Geburt, Vermögen oder Talent 
Ausgezeichneten, den die Unbetheiligten als ei: 
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nen unrechtmäßig Befißenden, und das, was er 
befigt, ald ein Gemeingut betrachten, das Jeder 
an ſich zu reißen befugt ſey — — dieß Alles müfle, 
wie fie glauben, einen Krieg Aller gegen Alle 
entzünden, der Umſturz aller gefeglichen Orb: 
nung, aller Verfaffungen daraus folgen, und in 
einer allgemeinen Anarchie alle Cultur zu Grunde 
gehen. Außer in dem Galle, wenn fehon vorher 
die von Generation zu Generation zunehmende 
phyſiſche Abſchwächung des ganzen Geſchlechtes 
dieſe wilderen Anſtrengungen unmöglich macht. 
Dahn — fo meinen Einige, würden die Bewohner 
des Planeten, der nad) ihrer Anficht, als ein ſelbſt⸗ 
ftändig Iebendes Wefen , eben audy manchen 
Krankheiten (movon die Cholera ein Symptom 
ſeyn fol) und endlich dem Tode unterworfen if, 
mit demfelben an allgemeiner Entkräftung und 
Entartung zu Grunde geben, und ein melancho⸗ 
tifches Gemählde hat uns dieß in der vorjaͤhri⸗ 
gen Kunftausftellung vor Mugen geführt. Aaf 
diefem Gemählde fteht der legte Menſch am 
oͤden Meeresufer, das eine erlofhende Sonne 
matt und fahl beleuchtet, unter Trümmern ge: 
fheiterter Schiffe, und Gerippen von Menfchen 
und Thieren, welche ihm zeigen, mas in Kur 
zem fein Loos feyn wird, und erwartet, wie et 
fHeint, den Augenblick, wo auch er in dem all 
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gemeinen Ruin mie zu Grunde geben fol. Ein 
troſtloſes — ein ſchreckliches Bild! 

Menden wir uns davon ab. Betrachten wir 
die entgegengefegte MöglichEeit, die ja Beine mins 
dere, vielmehr wenn wir mit unpartheyiſchem 
Blick der fortfchreitenden Entwidlung ber 
Menſchheit folgen, eine größere Wahrfcheinfich- 
feit bat. 

So weit wir in die Gefchichte zurückblicken, 
ift in derfelben ein ftetiger Yortgang zum Beſ—⸗ 
ferwerden nicht zu verfennen, und die Gultur, 
wenn fie auch auf Einem Puncte des Raumes 
oder in Einer Periode der Zeit unter äußern 
Gewakten, Kriegsverheerungen, Barbarenhor- 
ben oder Elementarzufällen unterlag, erhob ſich 
jedesmahl fo gewiß, und um fo fchöner aus den 
Ruinen, daß ıman die väterliche Hand der Vors 
fiht nicht verfennen Eonnte, die, troß einzelner 
fheinbarer Rückſchritte, das Ganze einem bo- 
ben Ziele entgegenführt. 

Sie ließ die Erkenntniß eines Einzigen Öot- 
tes und Schöpfers der Welt, gleichwie in ei— 
nem fihern Schrein, durch ein Eleines, von der 
übrigen Welt wenig beadytetes Volk, mitten 
unter Gögendienft und tollem Aberglauben be: 
wahren. Sie bereitete aus demfelben Volk das 
Hervorgehen einer erhabenen Lehre und reiner 
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Grundfäge, in dem tauglichfien Moment, wo 
die übrige Welt in die ſchändlichſten Tafter und 
Gräuel verfunfen war. Als bald darauf wilde 
Barbarenfhwärme von allen Seiten über das 
entnervte Mömerreich hereinbrachen, hatte ſchon 
eben jene reine Lehre den Reſten der Künfte 
und Wiffenfhaften an heiliger Stätte ein fihe: 
res Aſyl bereitet, aus dem die erleuchtenden Sun: 
Een in ganz anderer Richtung aber mächtig und 
weithin zündend, berausfchlugen. Fliehende 
Griechen retteten ihre Eultur bey ber Erobe 
rung Conftantinopels nad) Italien hinüber, und 
fie blühte ın fchönern ©eftalten dort empor, wie 
fih Jeder überzeugen Fann, der die Byzanti⸗ 
nifhe Kunft mit den Werken der italienifchen 
Meifter vergleichen will; während im weſtlichen 
Europa, unter der Herrfchaft der Araber, Wiſ⸗ 
fenfhaften, Gewerbe und Handel in reihem 
Flor ſtanden. 

Bald darauf ging ein neues: Es werde 
Licht! der Welt durch die Erfindung der Buch— 
druckerkunſt auf. An fie ſchloß ſich bald die Ent: 
defung Amerika's an, und eine Periode der 
glanzendften Geiſtesentwickelung in Staat und 
Kirhe, in Krieg und Friedensgefchäften, im 
Artelier der Künftler wie in dem Studierzim⸗ 
mer des Gelehrten begann nun und machte, troß 
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wilder Verirrungen und Verwirrungen, die fie 
begleiteten, jene Zeit— am Ende des fünfzehn: 
ten und der erften Hälfte des fechzehnten Jahr- 
hunderts zu einer wahren Heroenzeit. Jedermann 
Eennt fie, und kann von dort aus leicht den Gang 
der Cultur big in unfere Tage verfolgen. _ 
Wenn man nun alle diefe fihtbaren Vor⸗ 
fehrungen und Leitungen zur Veredlung des 
Menfchengefchlechtes betrachtet hat, follte man 
denn im Ernfte glauben können, daß dieß Alles fich 
in ein fo troftlofes Ende verlieren follte, gleich 
dem Kartenhaus des Kindes, das dasfelbe zu: 
ert mit Mühe und Sorgfalt errichtet und es 
dann entweder im Muthwillen mit eigener Hand 
jerftört, oder gedanfenlos zufammenfallen läßt? 
Nimmermehr! Wir dürfen und follen auf Got: 
sed Vatergüte und Weisheit vertrauen, wir 
dürfen hoffen, e8 werde mit der Menfchheit, das 
heißt mit ihrem wahren Wohl, das nur in inne: 
ter Veredlung befteben Eaun, immer beffer wer: 
den. Um dieß mit Zuverficht glauben zu können, 
laßt uns den Blick, flatt rückwärts in die Ge: 
fhichte, rings um ung her richten, und den Zu: 
ftand der allgemeinen Sirtlichfeit, Denk: und 
Handlungsweife in dem Zeitraume von fünfzig 
Jahren (den ja fo Viele nody wohl in ihrem Ge: 
daͤchtniß überfchauen Eönnen) mit einander ver⸗ 
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gleihen. Was geſchah beym Ausbruch der erften 
feanzöfifhen Revolution? Welche Gräuel wur 
den verübt, wie viel unfchuldiges Blut vergof: 
fen; und wie madhte fi) das Alles vierzig Jahre 
fpäter bey der zwepyten Ummälzung? Und doch 
war es diefelbe Tration, ed waren diefelben Ans 
fihten von Freyheit, diefelben Wünfche, diefel> 
ben Leidenfchaften , die ben beyden Perioden 
thätig eingriffen. Aber vierzig Jahre fortfchrei- 
tender Cultur waren feitdem über diefer Na— 
tion hingegangen; der Mittelftand, in dem ei- 
gentfich alle beffern Kräfte eines Volkes liegen, 
hatte fi) mächtig erhoben, und aus ihm gingen 
nicht in Sranfreich allein, fondern überall — in 
Braunfhmweig, Brüffel, Dresden u. f. w. jene 
National-, Commune: oder Bürgergarden ber: 
vor, welche ben den gefährlichften Aufftänden mit 
Ernft, Kraft und nicht ohne große Aufopferun= 
gen, Ruhe und Ordnung berfiellten, und es 
dann der gefeggebenden Macht möglich machten, 
diefe Ruhe und Ordnung zu befeftigen und zu 
erhalten. Aus diefem Mittelftand find ın Ame⸗ 
rifa und England die Mäßigkeitsvereine ent- 
ftanden, welche durch felbftgegebene Einrichtun: 
gen und Vorfchriften dem Lafter der Trunken- 
beit fo Fräftig fteuern, daß bereits, wie die 
Seitungen melden, manches amerikaniſche Schiff, 
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ohpneBranntwein mitzunehmen, in See 
geht. In diefem Mittelftand haben jich faft aller 
Orten die Sparcaffen und viele andere ähnliche 
Einrihtungen gebildet, die, obgleich noch weit 
von ihrer möglichen Vollkommenheit entfernt, 
doch ſchon unendlich vieles Gute verbreitet ha- 
ben. Das ift ed eben — im raftlofen, unaufge- 
haftenen Streben, mußder Menſchſich ſelbſt 
zum Geſetz werden, er muß einfehen, daß 
er da8 Gute wollen müffe, wenn er glücklich 
oder auch nur zufrieden leben will, und er wirb 
es mit der Zeit, das dürfen wir von Gottes lei⸗ 
tender Vatergüte erwarten. Dann wird, ftatt des 


Schredieuers , angefiedt auf hohen Thürmen, 

Die Phantafie des Traumers zu beflürmen, 

230 des Befebes Fackel dunkel brennt — 
Schiller. 


ein mildes Licht aus dem Innerften des wohlge: . 
regelten Gemäthes leuchten, den Pfad erhellen, 
den der Menſch zu gehen hat, um feine Pflich⸗ 
ten zu erfüllen, und die Fackel des Geſetzes, die 
jegt ohnedieß nicht überall Hinleuchten Fannn, aufs 
befte und hinreichendfte erfegen. 
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Über Vaterlandskiebe. 


Das Wort „WVaterlandsliebe« Eennt eder: 
mann, und eg fcheint wohl überflüffig, eine Er: 
Eärung desfelben geben zu wollen. Dennoch lapt 
dieſer Begriff fo manche Schattirungen, Aus: 
nahmen und felbft Widerfprüche u. f. w. zu, daß 
es vielleicht in unferer Zeit, welche jeder. wär: 
meren Aufwallung, jeder Begeifterung fo ab: 
hold ift, nicht unpaffend wäre, ein Wort darüber 
zu fagen. 


Unter Baterlandsliebe wird gewohn: 
lich da8 warme Gefühl, die ausfchliegende Vor: 
liebe verftanden, welche den Menfchen an da$ 
Land, an den Drt zu binden pflegt, wo er das 
Licht der Welt erblickt, wo ihn Ältern- und Ge 
ſchwiſterliebe zuerft umfing, pflegte, erfreute ; wo 
die erften Bande der Familien:, fpäter der Jugend⸗ 
freundfchaft fih um fein Herz ſchlangen; wo er 
die erften Freuden, den erften Schmerz empfand; 
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deſſen Fluren, Wälder, Gebirge und Wohnftätten 
ihm von Kindheit auf vor Augen flanden; das 
Land, das nfeine Sprache fpridht,“ und deren 
Raute ;uerfi im Klange der Mutterftimme an 
fein Ohr, an fein Herz f[hlugen. Mit welcher 
unbezwinglichen Macht diefe frühen Gewohn— 
heiten, diefe Eindlichen und jugentlihen Erin- 
nerungen noch in das Mannes = und Greifenaf: 
ter hineinfhimmern, welchen Zauber die Hei: 
math über den unbefangenen Menfchen übt, 
zeigt ung die bekannte Beobachtung von der Wirs 
Eung des Ranz des vaches auf die Gemüther 
der aus ihrem Vaterlande entfernten Echweis 
jer; es zeigt fie ung ferner die zerftürende Wir: 
fung des Heimwehs, ald Krankheit, welche fo 
manchen jungen Soldaten, fo manches andere, 
feinem Vaterlande entriffene Individuum bin- 
wegrafft. 

Diefe Liebeift etwas ganz Unwillkührliches. 
Sie beruht nicht auf den erfannten Vorzügen 
des Waterlandes im Vergleiche mit andern Laͤn⸗ 
dern, Wir begreifen es wehl, daß der Schwei⸗ 
zer fi nach feinen ewigen Firnen, feinen fpie: 
gelnden Seen, feinen flürzenden Strömen und 
majeflätifchen Wäldern fehnen Eönne — aber auch. 
der Ssländer, der Samojede, der Esquimaur 
liebt eben fo warın fein von der Natur fliefmüte 
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terlich behandeltes Geburtsland. Er findet feine 
Eisberge, feine baumlofen Steppen, feine in 
bafbjährige Wacht verfenkten Fluren ſchön, und 
würde fie nur ungern um irgend ein anderes 
Land, das ung unftreitig lieblicher erfcheint, ver: 
taufchen. 

Eben fo wenig ald durch die natürliche Be⸗ 
fhaffenheit des Landes fehen wir diefe innige 
Liebe zum Orte der Geburt duch die MWorzüge 
der Staatsverfaifung, der Einrichtungen, Sit 
ten und Gebräuche gerechtfertigt. Wir wifien, 
wie warın.der Spanier fein Vaterland Tiebt, wie 
ftolz er ungeachtet aller Inquiſition, Mauren 
vertreibung und Intoleranz auf dasfelbe war, 
und gewiß, troß deffen jegiger Zerriffenheit, noch 
ift. Eben dieß gilt vom Franzoſen, vom Italie⸗ 
ner, obwohl dort die Revolution gemütbet hat, und 
noch Feine völlige Ruhe wiedergefehrt ift, und in 
nere Zerwürfniffe das ſchöne hesperiſche Land 
zum Spielball und Tummelplag fremder Mächte 
gemacht haben, die auf feinen gefegneten lu: 
ren ihre andermweitigen Fehden außfochten, fe 
daß ihm einer feiner Sänger wehmüthig zurief: 
es mülfe 

servir sempre 0 vincitrice o vinta. 

Wenn nun gleich die gebildete Welt die ab 

foluten und relativen Vorzüge der letztgenann— 
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ten Nationen gern zugibt, fo findet ſich doch dies 
felbe AnhänglichFeit auch bey den Unterthanen 
des ruffifchen Reiches. Der Ruſſe fühlt fich nicht 
allein unter feinem Autofrator nichtd weniger 
als unglücklich, er liebt, er verehrt diefen und 
fegnet fein Vaterland, Die Feuersbrunſt, weiche 
im vorigen Winter den Pallaft desfelben in Afche 
fegte, war eine Galamität des Volkes, das von 
allen Seiten herbeyeilte, feine phyſiſchen und 
finanziellen Kräfte zur Wiedererbauung desfels 
ben darzubiethen. Diefe Beyſpiele Eönnten leicht 
mit noch vielen vermehrt werden, aber mid) 
dünft, es ift aus dem Wenigen, und dem, was 
jeder denkende Menſch fich felbft fagen Fann, hin- 
länglich dargethan, daß die Waterlandsliebe ein 
unwillführliches, dunkles, aber eben darum um 
fo mächtigeres Gefühl ift, das den Menfchen den 
Drt feiner Geburt mitallen feinen Vorzügen und 
Mängeln Tieben lehrt, ihm die erftern im ver: 
Härenden Lichte zeigt, und die legten bemäntelt, 
verdedt— fo, daß er alfo fein Vaterland nicht 
darum liebt, weil es ſchön, vortrefflich einges 
richtet, vor vielen andern bellleuchtend dafteht, 
fondern daß es ihm alled das zu ſeyn ſcheint — 
weil es eben fein Vaterland ift. 

Es verfteht fih von felbit, daß unter dem 
Orte der Geburt nicht gerade der Fleck der 
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Erde gemeint ift, auf welchen ein Menfch viel: 
leicht in der Fremde das Licht erbfickt Hat, weil 
feine Ältern auf einer Reiſe ſich gerade dort auf: 
hielten, fondern dasjenige Land, in welchem er, 
wo nicht geboren, doch herangewachfen, erze: 
gen und zu dem, was er ıft, gemacht wurde. 

Deßhalb Fann es auch feltene Ausnahmen 
geben, und es Eann ſich der Fall ereignen, dab 
irgend ein Individuum durch eine in den Ver: 
haͤltniſſen feiner Ältern bedingte Unſtetigkeit des 
Aufenthalts, eigentlich gar Fein Vaterland, und 
auf diefe Weife ein Recht zum Cosmopolitismus 
habe, das Andere, welche gar wohl eine Het: 
math und mit derfelben alle Gründe fie zu lieben 
befigen, aus einer eigenen Geiftesrichtung für 
fih anfprechen möchten. 

Es war eine Zeit — fie liegt, Gottlob! hins 
ter uns, wo man es allgemein für das Abzeichen 
eines hohen Beiftes, eines fhärfern Verſtandes 
bielt, alles Pofitive wegzumwerfen, und fich in 
dem unermeßlichen Selde der Zweifel, der will 
kührlichen Syſteme, der Frenheit von jedem 
Sefeg, welchen Nahmen ed auch führen mochte, 
zu bewegen. Damahls galt der Menſch, welcher 
am Glauben feiner Väter feſthielt, für höchſt 
befhränft, und. wer fein Vaterland liebte, eben 
weil es fein Vaterland war, für befangen in 
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Häglichen Vorurtheifen, Ich habe damahls Bü: 
her gelefen, welche den philofophifchen Aufs 
ſchwung fo weit trieben, um fih alle Bande 
ded Blutes, der Landsmannſchaft und Gewohn⸗ 
heit hinweg zu raifonniren; Bücher, welche for- 
derten, daß man in allgemeiner Menfchenliebe 
jwifchen einem Garaiben und einem Mitbürger 
feinen Unterfchied machen, und eine Mutter 
mit eben der Liebe dad Kind irgend einer Wils 
den an ihre Bruft drücken folle, wie ihr eige: 
nes 9%); Bücher, welche die Glut, mit welcher 
Römer und Griechen ihr Waterland vertheidig: 
ten, aus den Verfaffungen der Völker des Al- 
terthums erklärten, vermöge welder in jener 
Zeit die Kriege faft immer mit Zerftörung bes 
befiegten Staates endigten, deffen Bevölkerung 
dann nichts als das furdhtbare Loos der Scla⸗ 
verei vor ſich fah *). 

So ſanken denn alle Wunder der Tapfer: 
feit und Selbftaufopferung, die auf den Blaͤt⸗ 
tern ber alten Gefchichte noch jeßt jedes jugend⸗ 
Iihe Herz entflammen, zu bloßen Berechnungen 
der Seldflliebe herab, und diefe Hyper Philos 


*) Anna St. Ives. Ein englifcher Roman. 
”., Gin gefchichtliches Werk eines gewilfen Profeffor Je⸗ 
nifch in Berlin, 
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ſophen bebachten nicht, daß eben die Selbſtliebe 
ſich am leichteften und fiherften hinter der Maske 
des Cosmopolitismus verbirgt, daß bie Meiften 
nur darum vom Patriotismus in jener Zeit fi 
losſagten, um für fih allein forgen, und ihre 
Schäfchen ind Trocdene bringen zu Eönnen. 
Diefe Anfihten find nun wohl, fammt den 
ihnen verwandten, des gepredigten Unglaubens 
und Atheismus, fo ziemlich veraltet, und dad 
Unglüd vieler Jahre hat uns gelehrt, daß es 
doch noch etwas Anderes und Höheres gebe, ald 
was man durch die Sinne erfeunen und mit dem 
Verſtande demonftriren Eaun, Doch wir Eehren 
zur Baterlandsliebe zurück. 


In den meiften höher geftellten und in ſich 
fräftigen Nationen bilder ſich dieß urfprünglid 
dunkle Gefühl inniger Liebe für daB Geburts⸗ 
Sand, wenn es durch Erinnerungen an würdige 
Thaten der Väter, an gefhichtlihe Wichtigkeit, 
an errungene Geiftesvorzüge, an nügliches Wır: 
Een im Innern oder nach Außen gerechtfertigt 
wird, zum Nationalftolge aus. Diefer gebt oft, 
vielleicht allemahl, etwas zu weit, indem hier 
die Gefammtheit, als ein Einzelweſen betrad: 
tet, demfelben Fehler unterliegt, den wir bey: 


”. 
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nahe au jebem Menſchen bemerken, — naͤhmlich 
dem Sehler der Selbftüberfhägung. In diefem 
zu flolzen Bewußtſeyn fehen wir die Nationen 
Europa's Eine die Andere geringer als ſich felbft 
achten, fi) Jede in ihrer Meinung über alle 
Andere erheben; wir fehen fie mit noch höherm 
Stolze auf die entweder nicht ſo hoch, oder in 
ganz anderer Richtung cultivirten Volker Afiens 
berabfehen und fie Barbaren fhelten, während 
dieſe Mohamedaner oder Hindu's, Chinefen 
oder Sapanefen, und Abendländer und. Chriften 
als Unreine, Unfittlihe und Schlemmer, mit 
Bliden der Verachtung, ja des Abfcheues be> 
traten, und uns den Eingang in ihr Land, den 
Verkehr mitihnen, fo fehr wie möglich erfchweren. 


Woher nun die wunderbare Erſcheinung, 
baß zwifchen allen diefen mehr oder minder cul- 
tipirten europätfchen und außereuropäifhen Na: 
tionen nur der Deutfche diefes ſchönen und 
erhebenden Gefühle, des gerechten Stolzes auf 
fein Vaterland, und des frohen Bewußtfeyns 
der Vorzüge desfelben, faft ganz entbehrt? Der 
Deutſche ift ed, der wohl nicht von jeher, aber 
Doch in den neuern Zeiten, die Vorzüge aller 
andern Nationen anftaunend, ihre Bildung nach⸗ 
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ahmend, ihre Werke findierend und überfegend, 
fih die Schäße ihres Wiſſens aneignete, aber 
auch ihre Untugenden und Fehler copirte, ſich 
demüthig unter ihnen umtrieb; fich ihren Über: 
muth gefallen Tieß, und endlich —o der Schmach! 
der Erfte war, um vor Ausländern die Mängel 
oder LächerlichFeiten feiner eigenen Landsleute 
einzugefteben, zu belachen, zu befpotteln, und — 
ich möchte fagen bloß aus eigenem Hochmuth. 
Er glaubte nähmlich ſich ſelbſt vor dem Srem- 
den, der — meift mit Anmaßung und Unfennt: 
niß die deutfche Nation herabfegte, fi) als ganz 
vorurtheildfren, als unbefangen von den einge 
ftandenen Nationalfehlern darzuftellen, und fo, 
er allein, auf Koften feiner Landsleute, fi) auf 
einer höhern Bildungsftufe zu zeigen. Der Aus- 
länder follte wenigftend ihm Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren laffen, er follte ibn als eine Ausnahme 
von der übrigen flupiden Nation anerkennen. 
So bettelte der Deutfhe lange Zeit um die Lob: 
brofamen, welche andere Nationen ihm hier oder 
dort mit Farger Hand fpendeten, und machte 
den Ausdruck der geiftreichen Srau von Staël 
wahr, wenn fie in ihrem Werke sur l’Alle- 
magne, freylich ohne die Sache näher zu bes 
jeichnen, von ber sottise dedaigneuse und der 
mediocrite bienveillante ſpricht. 
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Und hatte denn nicht eben der Deutfche vor 
vielen, wo nicht yor allen Nationen Europa's ges 
gründete Anfprüche auf ein ftolzes Selbſtbewußt⸗ 
feyn? Waren es nicht die Deutfchen, welche der 
Alles unterjochenden Römerberrfchaft vor zwey- 
taufend Jahren ein feftes Ziel fegten, und in deren 
Wäldern die tapferften Legionen derfelben begras 
ben Tiegen ? Waren ed nicht abermahl die Deut: 
hen, welche der franzöfifchen Univerfalmonar- 
hie in unfern Tagen ein Ende machten, und das 
fhmahlihe Zoch brachen, defien Erinnerung jegt 
nur zu fchnell aus den Gedädtniß der Nach: 
Fommenfchaft verſchwunden tft, und fogar einer 
Art von Verehrung und Tiebevollem Andenken 
für den Helden Pla gemacht hat, den fie felbft 
oder ihre Bäter verwünfcht und bekämpft haben? 
Mag immer die Zukunft nicht Alles gehalten 
haben, was — zumahl jugendliche Einbildungs: 
Eraft — fi von jener glanzenden Gegenwart vers 
ſprach; daß wir das Fremdlingsjoch nicht mehr 
tragen, daß deutſche Sprache und deutfche Sitte 
erhalten worden ift, bleibt doch wahr. 

Und welche Erfindung des Menfchengeiftes 
laßt fih wohl mit der Erfindung der Buchdru- 
derfunft vergleichen, mit diefer Kunft, die dem 
Menfhengeifte die Möglichkeit des Eühnften Aufs 
ſchwunges fichert; die das heiligfte Bollwerk 
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der echten Freyheit, der Gefittung, der fort- 
fhreitenden Cultur, kurz der koſtbarſte Schatz 
der menſchlichen Geſellſchaft iſt? Auch dieſe Er⸗ 
findung verdankt die Welt uns Deutſchen. Aus 
Deutſchland ging ferner eine der folgenreichſten 
Entwickelungen des Menſchengeſchlechtes, die 
Reformation hervor. — In Deutſchland wurde 
das Schießpulver erfunden, das der Kriegsfüh— 
rung und fo zum Theil ber Politik eine ganz an⸗ 
dere Seftalt gab. Die Alles und noch viel An: 
deres, was neben jerien großen Erfcheinungen 
unbedeutend genannt werden muß, was aber an 
fi doch großen Werth hat, verdankt die Welt 
der deutfchen Nation, und diefe Nation follte 
nicht mit Recht auf fich ftolz fen? Diefe Station 
ſollte fich felbft neben andern und im Vergleich 
mit ihnen, geringfhäßen? Diefe Nation follte 
ben andern Lob erbetteln? Nimmermehr! 
Daß Hierdurch nit behauptet wird, wit . 
müßten blind gegen die Mängel unfers Nae 
tionalcharacters, gegen das Kehlerhafte in fü 
mander unferer Cinrichtungen, gegen ſo 
mande Ungerechtigkeiten fenn, welche Hohe 
und Niedrige fih bey uns wie überall erlan: 
ben, verfteht ſich von ſelbſt, und ſelbſt diefe 
Klage Über Mangel an Nationalgefuͤhl ift 
ein Beweis davon. Aber fahre, innige Liebe 
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fuͤr das Geburtsland ſoll, wie jede echte Zu⸗ 
neigung, uns den Gegenſtand derſelben, trotz 
der Fehler, ja mis denſelben, werth machen; 
fie fol ung gewiſſermaßen über dieſelben ver⸗ 
blenden, und fie thut es auch bey andern Völ⸗ 
fern. Sollten denn nicht Männer, die, auf 
welche Art es fen — Einfluß auf ihre Nation ha: 
ben, lieber nach ihren Kräften dahin ftreben, 
jene Mängel zu verbefiern, und fie, dem forts 
ſchreitenden Zeitgeifte gemäß, zu befeitigen, ftatt 
fih in fruchtfofen Klagen, und noch dazu vor 
Auswärtigen , zu ergießen, wie Börne und 
Menzel thaten, und fich eben diefer Schmähun- 
gen als fo vieler Proben ihres Patriotismus 
rühmten? Können wir Deutſche es den Auslän- 
dern verargen, wenn fie geringfhäßig von ung 
denken, da wir die Erften find, um unfere öffent- 
lihen oder heimlichen Gebrechen vor ihnen anf: 
deln N 

Wenn aber, leider! die deutfhe Nation 
ihre Würde gegen andere Nationen nicht genug 
behauptet , fo find wir Öfterreicher noch die 
Deutfcheften unter diefen Deutfchen, denn wir 
fegen uns und unfer Vaterland nicht bloß gegen 
fremde Nationen, fondern auch gegen unfere deut: 
ſchen Nachbarn herab, indem wir in jedem Sach⸗ 
fen, Preußen u, ſ. w. unfern Meifter anerken⸗ 
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nen, vor dem wir und tief demüthigen, während 
wir mit den ausgezeichnetften Leiftungen ein» 
beimifcher Gelehrten oder Künftler unbekannt 
find, und was unfern Nationalftolz begründen 
und rechtfertigen Eönnte, oft erft Durch das Lob 
fremder Sournale Eennen lernen, 

Diefe Zahmbeit, diefer gänzliche Mangel 
an Selbſtgefühl ift es auch, was diefe hochge⸗ 
ſchätzten Fremden bisher zu berechtigen geſchie⸗ 
nen bat, uns ihren Ubermuth in Büchern und 
im Umgange mit einer Schonungsfofigkeit füh: 
len zu laffen, die oft an Ungezogenheit grenzte, 
und wovon gewiß jeder Öfterreicher, wenn et 
fi erinnern will, Benfpiele anführen wird Eon: 
nen. Wir haben uns deffen größtentheils aber 
felbft anzuflagen, und es ſcheint bier wohl zu 
pafien, was Bürger in feinem Epigramm vom 
Übermuth des Adels fagt: 

Viel Klagen hör’ ich ſtets erheben, 
Vom Hochmuth, den der Große übt: 
Der Großen Hochmuth wird fich geben, 
Denn unfre Kriecherey fich gibt. 

Wann wird diefe Zeit Eommen? Wann wird 
Deutfchland und insbefondere Öfterreich feinen 
Werth fühlen; das Gute, welches es vor vielen 
andern Staaten genießt, nicht bloß mit paffiver 
Behaglichkeit empfinden, fondern fich deffen mit 
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deutlihen Bewußtſeyn erfrenen, und in diefem 
Gefuͤhl fih Fühn andern Völkern gegenüber ftel« 
len? Demfeloen Scepter unterworfen, unter 
ähnlichen Verfaffungen, mit geringen Modifi⸗ 
cationen gleich behandelt, derſelben Vorrechte 
theilhaftig, in denfelben Befchranfungen befans 
gen, fühlt der Böhme und Ungar durch jenes 
warme Nationalgefühl fih über den Ofterreicher 
erhaben, und ift in biefem Gefühl glücklicher 
als diefer zu nennen; denn nicht der Beſitz ift es, 
der zufrieden macht, fondern die Meinung. 

Es lebt indeß eine frohe Hoffnung in mir, 
daß diefer Zeitpunct minder entfernt fen, als 
ed fheinen mag, und fehr übereinftimmend mit 
unferer Werehrung und Unterordnung für die 
Urtheile des Auslandes, wird es eben das Aus: 
land ſeyn, was uns auf den rechten Pfad leiten, 
und ung ‚über das Gute belehren wird, was wir 
bey und antreffen, erkennen, und uns desfel: 
ben erfreuen follen. 

Viel iſt indiefer Hinficht feit fünfund zwan⸗ 
zig oder dreyßig Jahren bereits gefchehen. Die 
deutfche Fiteratur, welche für Engländer, Stalies 
ner, und zumahl für Sranzofen wie in einem 
Nebel der Barbarey verfenkt lag, den zu durch> 
dringen fie fich nicht die Mühe nehmen mochten, 
weil die Ausbeute der dort verborgenen Schäge 
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hoͤchſtens in den Ergebniffen einiger trocken⸗wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Speculationen beftehen, und je: 
denfalls unbedeutend ſeyn würde — diefe Litera: 
tur bat, ſeitdem der häufigere und innigere Ber: 
Fehr der Nationen unter fi, fie ihnen bekannt 
gemacht, in Frankreich eine gänzliche Revolu— 
tion des Geſchmackes hervorgebracht, und jener 
große Zwiefpalt zwiſchen Nomantifern und 
Claſſikern ift das Werk des deutfchen Einfluffes. 
Unfere Sprache wird in England und Frankreich 
häufig erfernt, es gibt Lehrſtühle dafür, man 
überfegt unfere Werke, wie wir die ihrigen, und 
in Neifebefchreibungen und NRecenfionen, wie in 
gediegenen Werken, wird unfere Nation und 
unfere Literatur mit gebührender Achtung be: 
handelt. Diefe Achtung fchreibt fih wohl eigent: 
li von dem Zeitraume her, wo die Sranzofen 
als Sieger, und fpäter als Befiegte in fo man- 
nigfahe Beziehungen mit Deutfchland Famen, 
und die Begeifterung, die Energie, Einheit und 
Ausdauer unferer Anftrengungen Eennen gelernt 
hatten, womit der Freyheitskampf begonnen und 
vollendet worden, 

Auch wir Dfterreicher dürfen ung nach und 
nach folher Anerkennungen fehmeicheln. Künf: 
tig wird hoffentlich nicht mehr jeder Iuftige 
Student oder mittelmäßige Scribent, der nad 
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Wien kömmt, und ſich's im LandederPhäas 
fen trefflich ſchmecken ließ, über Verfaffung, 
Volksbildung, und befonders über das Beneh— 
men der höhern Stände, von welchen feine Ztel: 
lung ihn ausfchließt, in Kaffehhäufern oder Knei: 
pen Notizen fammeln, und dieß fo Gefammelte 
als eigene fcharffichtige Bemerkung ind Publi— 
cum ausgehen Taffen. 

Schon wird der Ton derReifenden und ihre 
Urtheile über Dferreich anders, milder, ehren» 
voller. Ein Willibald Alexis, £. Marmier, St. 
Marc Girardin ſprechen ganz anders von Hſter⸗ 
reich, als in früherer Zeit Norddeutfche, Ber: 
Iiner insbefondere, und auch Sranzofen und Ita⸗ 
Itener thaten, wenn fie ja irgend einmahl von 
und Notiz zu nehmen fi) würdigten. Es fleht 
daher zu erwarten, daß unfere Landsleute ſelbſt, 
ermuthigt Durch den Benfall, den ihr Vaterland 
und feine Einrichtungen, feine Gelehrten und ihre 
Leiftungen anderwärts finden, und durch Fremde 
aufmerkfam auf das Gute gemacht, was jie be: 
figen, endlich anfangen werden, es zu erkennen, 
und ein billiges Belbftgefühl in ihnen erwachen 


werde. 
X 
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von A. Dichler’s fel. Witwe in Wien, 
Planfengaffe Str. 1064, 


find auch vorräthig und durch alle Buchhand: 
lungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Die früher erfchienenen 


fammtlichen Werke 


der Frau 


Caroline Pichler, 


gebornen von Greiner. 


DSctapformat. Wien 1820—1839, 


Jeder Band hat ein ſchönes Kupfer und ift in 
Umſchlag broſchirt. 


„ Ihrem Inhalte nach können dieſe Werke ges 
theilt werden in: 


I Nomane, meift hiftorifche, mit folgenden 
Titeln: 


Leonore, 2 Bände. — Agathokles, 3 Bande. — 
Die Grafen von Hohenberg, 2 Bände. — Olivier, 
1Band. — Die Nebenbuhler, 2 Bande. — Frauen⸗ 
wurde, 4 Bände. — Die Belagerung Wiens, 
3 Bände. — Die Schweden in Prag, 3 Bände. — 
Die Wiedereroberung von Ofen, 2 Bände. — 


Henriette von England, 1 Band. — Friedrich der 
Streitbare, 4 Bände. — Elifaberh von Gutten- 
ftein, 3 Bände. 


I. Dramatifche Schriften. 

Der 1. Band enthält: Germanicug. Wieder- 
fehen. Das befreyte Deutfchland. — Der 2. Band: 
Heinrich von Hohenflauffen. Mathilde. Rudolph 
von Habsburg. — Der 3. Band: Ferdinand der 
Zweyte. Amalie von Mansfeld. 


IL. Proſaiſche Auffäße-- 

Der 1. Band enthält: Über die Traveſtirun⸗ 
gen. Über den Keim. Über die Corinne der Zrau 
von Staël. Die Tropffteinhöhle in Blaſenſtein. 
Maria Zell. Joſeph Koderl. Angelo Soliman. 
Erinnerung an einige merkwürdige Frauen. Über 
den Bollsausdrud in unferer Sprade: Ein gan- 
zer Diann. Über die Bildung des weiblichen Ge- 
fhlechtes. Rüdiger, der Normann. Bemerfung 
uber die Farben des Obſtes. Neife von Krems: 
münfter nach Spital am Pyhrn. Die Gaben des 
Btudes. 

Der 2. Band: Gleichniffe. Über Mode 
und Kofetterie in der dramatifchen Dichtkunſt. 
Über eine NRationalfleidung für deutfche Frauen. 
Überblicd meines Lebens. Zwey Briefe über die 
Stoa und das Chriſtenthum. 


Der 3. Band: Zerfireute Blätter aug 
meinem Schreibtifche. 





IV. Poetifche Schriften. 


Der 1. Band enthält: Idyllen, denen auch 
die biblifchen angefchloffen find, als: Ruth. Hagar 
in der Wufte. Rebekka. David und Konathan. 


Der 2. Band: Gedichte, deren Beſchluß 
nachftebende vaterländifhe Romanzen bil« 
den: Mariazell. Kaifer Zerdinand der Zweyte. 
Der Marfgräafinn Schieyer. Johann Hunyaby 
Eorvin. Markgraf Leopold der Erlauchte. Gaming. 
Herzog Albrechts Rache. Kremsmunfter. Philiv⸗ 
pine Welferinn. Hobenfurth. Die Freunde. Kai- 
fer Marimilians Zweykampf. 


V. Kleine Erzählungen. 


Der 1. Band enthalt: Das Schloß im Ger 
birge. Der junge Mahler. Stille Liebe. — 2. Band: 
Die Walburgisnacht. Die Gefchwifter. Der ents 
wendete Schub. Das gefährliche Spiel. — 3. Band: 
Die frub Verlobten. Badeaufenthalt. Falkenberg. 
— 4. Band: Wahre Liebe. Der Pflegefohn. Are 
galya. — 5. Band: Das Klofter auf Capri. Sie 
war es dennoch. PVergebliches Opfer. Alt und 
neuer Sinn. — 6. Band: Der Amethyſt. Eduard 
und Malvina. Zuleima. — 7. Band: So war eg 
nicht gemeint. Der Graf von Barcellona. Schloß 
Wirnig. Carl's des Großen Jugendliebe. — 
8. Band: Das deal. Abderachmen. Der Hufas 
tenoffizier. Spital am Pyhrn. — 9. Band: Der 
ſchwarze Fritz. Die goldene Schale. Der Einfied- 


ler auf dem Monſerrat. Horimirz. — 10. Band: 
Quintin Meſſis. Die Stieftochter. Der Bluts 
rächer. Der Poſtzug. — 11. Band: Johannes 
Score. Der Wahlſpruch. Der Teppich. — 
12. Band: Der Glückswechſel. Das Turnier zu 
Worms. Die Freunde. 


Diefe Werke find auch in einer beque: 
men, hübfchen Taſchen⸗Ausgabe vorräthig. 
Die Abnahme diefer Ießtern kann beliebig 
eomplet oder Lieferungsweife ge 
fcheben. 
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Vorwort. 





Der gegenwaͤrtige zweyte Band der Zeitbil⸗ 
der enthaͤlt in zwey Abtheilungen, welche un⸗ 
gefaͤhr dreyßig Jahre auseinander liegen, die 
im erſten Bande begonnene Schilderung der 
Sitten, Denk- und Lebensweiſe der Kaiſer⸗ 
ſtadt Wien; und zugleich eine Art von Fort⸗ 
ſetzung der Erzaͤhlung, indem mehrere Per⸗ 
ſonen derſelben, oder mindeſtens ihre Kinder 
und Verwandten in denſelben erſcheinen. 
Unſtreitig wird die Periode von ungefähr 
1807 bis 1809, welche die erfte Abtheilung 
dieſes zweyten Bandes ausmacht, dad meifte 
Intereffe haben, weil fie eine Zeit darſtellt, 
welche Durch gefchichtlihe Erinnerungen für 
Bien, für Öfterreich, ja für ganz Deutfchland 
wichtig ift. Die letzte Periode, welche in unfern 
Tagen, das heißt, feit dem Jahre 1830 fpielt, 
diefem großen. Wendepunct unferd fittlichen, 
induftrielen und gefelligen Zuftandes, er- 
mangelt ganz bes ‚hiftorifchen Reizes |bedeu- 
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tender Ereigniſſe, und gerade bdiefe zeitliche 
Nähe des Schauplakes übt noch einen zweyten 
nachtheiligen Einfluß auf die Darftellung. Um 
- alle mögliche Deutungen und Beziehungen bey 
einem Bilde, das unfere Gegenwart vorftellt, zu 
vermeiden, mußte Vieles in den Bezeichnungen 
der Zeiten, der Orte, ja felbft der Eharactere 
mehr im Unbeflimmten gehalten werben , was, 
wie ich wohl fühle, der Lebendigkeit und 
Edhärfe der Zeichnung Schaden thun muß. 
Eben fo wenig durften, wie in jener mittleren 
Epoche, ausgezeichnete Geifter der Jetztwelt 
auftreten, wie dort Frau v. Stael, Gokin, 
Werner u. f. mw. Einen oder den andern Leben 
den vorzuführen wäre mißlid) gemwefen, und es 
würde vielleicht Keiner dafür gedankt haben — 
fie aber bloß zu nennen — hätte eine Überficht 
Alter erfordert, welche Dem Intereſſe Des Buches 
fremd geblieben wäre." So erachtete ich es für 
das Befte, gar Keines zu erwähnen, und muß 
aber nun von dem Urtheile des Publicums ers 
warten, ob diefe fhüchterne Behandlungsart 
dent Eindrud des Ganzen nicht geſchadet hat. 


Bien am Ende Künnrers 1810. 


Die Verfaſſerinn. 





Wien 


imn den erften Jahren des neunzehnten 
Jahrhunderts, 








Dien 
im Anfange bed neunzehnten‘ Jahr 
hundert. 


Fine glänzende Geſellſchaft war in ber ele 
ganten Wohnung des reichen -Kabrifsherren 
Markinger, jest Sreyheren von Marfing, ver: 
fammelt, um einem genußreichen Abend, wie 
man ſich damahls ausdrüdte, beyzumohnen, 
zu welchem alle ſchönen Künfte ihre Spenden 
lieferten. 

Das Haus, oder vielmehr der Pallaſt, 
wohin diefe Erzählung den Lefer führt, war 
zehn oder fünfzehn Jahre früher das Eigen: 
thbum einer gräfliden Familie aus den Rhein⸗ 
gegenden gewefen, welde durch Verwandt-⸗ 
ſchaftsbande mit Öfterreich verbunden, fehr oft, 
und wenigſtens jedes zwente Jahr nah Wien 
gefommen war, um den Winter bey ihren Ver: 
wandten in der Kaiferftadt hinzubringen, und 
die Freuden des Carnevals hier zu genießen. 

Seitdem aber war die Revolution ausges 
brochen, die Rheingegenden hatten ihre Stürme 
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zuerft gefühlt. — Die alten Vorrechte des Adels 
waren vernichtet, das bequem gemüthliche Leben 
unter den vielen Krummftäben jener Gegenden 
nicht bloß zeitweife durch den Krieg geftörr, fon- 
dern durch Einverleibung an Frankreich für 
immer aufgehoben, hatte einer gänzlichen Um— 
wandlung aller Verhältniffe Plag gemacht, und 
in Folge diefer Ereigniffe war denn jene alte 
Reichsgraͤfliche Samilie zu großen Einfchrän: 
Eungen gendthiget worden. Das Entbehrlidhfte 
wurde zuerſt geopfert, und dahin gehörte der 
Befig eines Haufes in dem entfernten Wien. 
So fam der alte Pallaft in ganz neue Hande, 
und bey den vielen Schwanfungen der Geldver: 
bältniffe in jener Zeit, wo jedes Land die Wir: 
Fangen jener allgemeinen Erſchütterungen em⸗ 
pfand, nad) einander in verfchiedener Menſchen 
Befiß, bis es in jener Periode, melde dem 
Dfterreichifchen Handelsftande durch Papiergeld 
und Continental: Sperre fo günftig war, mo 
zahllofe Fabriken entftanden und ſchnell zu 
großem Wohlftand und Lurus der Inhaber 
führten, das Eigenthum jenes Mannes mwurbe, 
der vielleicht zehn Jahre vorher noch am 2a: 
dentiſch feines vormahligen Herrn, Stoffe aus: 
gefchnitten und den Kunden verfauft hatte. 
Sein ſchnell zunehmender Reichthum hatte 
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ihn id Beziehungen zu angefehenen Perfonen, 
zu Staatsbeamten der höhern Elaffen gebracht. 
Er durfte um die ſchöne und ftolze Tochter eines 
folchen werben. Das Mädchen war hübfch, hatte 
eine fogenannte gute Erziehung genofien, daß 
heißt, man hatte ihre Talente ausgebildet, und 
fie repräfentiren gelehrt. Des Vaters Wunſch 
war es gewefen, fie an einen angefehenen Mann 
feines Standes zu verheirathen. Aber die 
fteigenden Geldverlegenheiten in jener flurmbe- 
wegten Periode erlaubten felten einem jüngern 
Beamten in untergeordneten Stellen, an eine 
Heirath mit einem Mädchen zu benfen, das, 
wie Emilie im väterlichen Kaufe, ein glän» 
zendes Leben und viele Bedürfniffe Fennen ges 
lernt harte; und vor einer Verbindung mit 
einem Manne in vorgerücktem Alter entfegte 
fih ihr Gemüth, das einen höhern Schwung 
ju nehmen gewohnt war. So war Jahr an 
Jahr vergangen. Emilie war mehr als mündig, 
der Vater hoch betagt, und wenn er flarb — 
da kein Stammvermögen da war — mußte fie 
einem Qeben voll Entbehrungen entgegenfehen. 

Da führte ein Zufall ihr den ziemlich wohl: 
gebildeten, und ziemlich artigen jungen Sabrife- 
herren entgegen, den ehrlicher Fleiß, Specula⸗ 
tionsgeift und Glück in Eurzer Zeit zu einem bes 
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deutenden Reichthum erhoben hatten. Er fah 
Emilien auf einem Ball, ihr Außeres gefiel ihm, 
eine zufällige Verlegenheit, in bie fie die Uns 
befcheidenheit eines Tänzers brachte, und aus 
der das entichloffene Dazwiſchentreten des 
jungen Markingers fie rettete, richtete ihre 
danfbare Aufmerkfamfeit auf ihn. Die Be 
Fanntfhaft war gemacht. Markinger war pracs 
tifch gebildet, und ſah daher wohl ein, daß 
zwifchen einem Freyherrn und WVicepräfidenten 
eines anfehnlichen Collegiums, und zwifchen 
dem Inhaber einer Baummollfpinnfabrif und 
mehrerer ahnliher Etabliffements durch die 
bürgerlihen Verhäftniffe eine große Kluft be: 
feftigt fey. Aber er Eannte auch die Macht des 
Geldes. Jene Kluft ſchreckte ihn nicht. Durd 
feinen Reichthum hoffte er fie auszufüllen, und 
ed gelang ihm, Der Wiceprafident überlegte; 
Emilie ſah fi in der Dde, die fie in Ruͤckſicht 
der Freyerwelt umgab, mit trüben Blicken um. 
Sie dachte an ihren Tauffchein — der junge 
Fabrikant präfentirte fich nicht fehlecht, er hatte 
Reifen gemacht, er wußte nicht ohne Verſtand 
zu ſprechen — und fie fagte: Ja. Der Vater 
fagte ebenfalls Sa, und fegte nur die Eleine, 
aber unerläßlihe Bedingung feft, daß Mar: 
Einger ſich in den Freyherrnſtand erheben laffen 
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follte. Das widerte dem jungen Mann im An: 
fange, der fich für eben fo wichtig im Staate 
hielt, als feinen Fünftigen Echwiegervater, 
Aber endlich überwand felbft feine Eitelkeit 
diefen Anflug von Bürgerflol;; der Baron 
Hang ihm angenehm ins Ohr, er fah feine Fünf: 
tigen Kinder in jene Reihen geftellt, aus denen 
die einflußreichften Staatsbürger hervorgingen, 
und er willigte ebenfalld ein. Durch des Schwies 
gervaters Einfluß und die Hinweiſung auf die 
Verdienfte, die er fih durch vermehrte Indus 
firte umd Waterland erworben hatte, wurde 
jede BedenklichEeit befeitigt, und der Baron von 
Marking (das bürgerlihe er wurde wegge: 
ſchnitten), deſſen Nahme nun beynabe wie ein 
englifcher Tautete, Eaufte jenen adeligen Pallaft, 
ließ ihn fürftlich meubliren, und führte danu 
feine fehr hübſche und fehr brillante Frau in 
denfelben. | 
Das war nun die Samilie, in deren Ges 
mäcern jene oben erwähnte Verſammlung 
Statt hatte. Eine Reihe von 5—6 fehönen ho: 
ben Zimmern, im neueften Geſchmack einge: 
rihtet, war geöffnet, um die zahlreich gebe: 
thene Gefellfchaft zu empfangen. Es verfteht 
fih,, daß Baron Marfing, fodald er das Haus 
gekauft hatte, die altmodifchen Tapeten von 
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purpurrothem und dunfelgrünem Damaſt; bie 
fhwerfälligen Gobelind mit den vergoldeten 
Reiften, die weißgefirnißt und vergoldeten ſchwe⸗ 
sen Arm- und Polfterflühle u, f. w., lauter 
Überbleibfel aus der erften Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts, fortfchaffen ließ. Eben ſolch ein 
Anathema erging über die mit vorgoldeten Zie: 
rathen und halbarabesken Schnörfeln verzierten 
Öfen, über die Eünftlichen Plafonds, von denen 
Engel oder Amoretten zwifhen Blumen oder 
Sruchtörbchen berabfchauten; und daß man 
ſchon früher die Porzellanfigürchen, chinefifchen 
Pagoden ſammt den Truhen und Kaften von 
Vieux Lac und den ungeheuern Krpftall-Ruitern 
fortgefchafft hatte, verſteht fich von felbft. Was 
würden bie Kinder und Enkel des Baron Mar: 
king, wenn ſie noch leben, dafür geben, wenn 
fie fih in den Befig aller diefer rococo Koſt⸗ 
barkeiten fegen Eönnten, die vor mehr ale dreyßig 
Sahren als altmodifcher Plunder auf dem 
Trödel verkauft wurden! 

Genug! Sie wurden fortgefchafft, und die 
Wohnung in ganz antifem, nicht alter 
tbümlichen, Sinn eingerichtet. Bald hätte 
man glauben Finnen, im alten Rom oder Athen 
zu ſeyn, oder daß eines der audgegrabenen 
Haͤuſer von Pompeji fich vor den erſtaunten Ein: 
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tretenden Affne, wenn nicht bie Dimenfionen 
der Zimmer den Irrthum fogleich gezeigt hätten. 
Drapperien von Seide oder Mouffelin, weiß 
oder farbig, waren rings an deu Wänden zwifchen 
dünnen goldenen Säulen oder Pilaftern in mah⸗ 
lerifhen Falten befeftigt. Argandifche Lampen 
in bronzenen oder in, deu Etrurifchen Gefäßen 
yahgeahmten Geſtellen, goffen ein helles, gleich: 
mäßige und doch mildes Licht durch, den ein⸗ 
fa verzierten Raum, das nirgends das Auge 
befeidigte, weil dieß nirgends der eigentlichen 
Slamme begegnete. 

Antike Candelabres von Bronze fanden in 
ben Eden, und diefe allein trugen die Flammen 
der Kerzen. Auf Marmortifchen und niebris 
gen Schränken von Mahagonn= Holz prangten 
Vaſen, Uhren, Fleine Geräthſchaften von Alas 
bafter oder Bronze oder Porzellan, in griechifchen 
Sormen. Bunt durcheinander — ohne Rückſicht 
auf den Rang, den fonft dad Kanapeh einnahm, 
und feiner Befigerinn zumaß, flanden Stühle, 
Armſeſſel mit niedlichen Tifchchen im ganzen 
Zimmer umber, und die Gefellfchaft, ebenfalls 
in Beine Truppen zertheilt, unterhielt ſich in 
lebhaften Sefprahen über die Declamation 
einer Schiller'ſchen Ballade, die fo eben ein 
durdreifender fremder Schaufpieler gehalten, 
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und welche beftimmt war, die Zeit auszufüllen, 
bis das Tableau im anftoßenden Saale angehen 
würbe, 

War fchon der Schauplag in diefen Ge: 
mächern aufs grellfte von dem verfchieden, wie 
eine folhe Wohnung dreyßig Jahre früher 
auszufehen pflegte, fo waren es die fpielenden 
Perfonen, d. h. die Geſellſchaft, welche ſich hier 
jufammengefunden, nicht minder. Won den Ges 
ftalten der Damen waren die Reifröcke, die bau: 
fhenden Falten, die langen Schleppen, die 
reichen Garnirungen, die zwey= und drepfaden 
Manfchetten, die hohen Kopfzeuge, die Eünft: 
lihen Haarthürme, und aller Puder aus ben 
Locken nicht bloß der Damen, fondern auch der 
Herren verſchwunden. Flach auf der Erde ftand 
und bewegte fich der niedliche, fehr oft wie in 
einen griechifchen Cothurn gefchnürte Fuß, der 
fonft auf hohen Haden (Stödeln genannt) un 
fiher, aber fittfam einhergetrippelt war. Eng 
an die Form des Körpers anliegende Gewänder 
von dünnen oder fehr weichen Stoffen zeigten 
einen fchönen Wuchs aufs vortheilhaftefte, und 
wurden dicht unter dem Bufen von einem Gürtel 
zufammen gehalten, Bruft, Naden und Arme 
erfchienen bloß — ein Eurzer, bauſchiger Armel 
umbüllte den obern Theil dieſes letztern. — 
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Statt jener Eunftlichen Friſuren lockten ſich eut⸗ 
weder die à la Titus verſchnittenen Haare in 
leichten Ringeln um den Kopf, oder waren, 
wenn ſie lang blieben, rückwärts in einen Knoten 
gefchlungen, indeß vorne um Stirn und Sichläfe 
ih kleine Locken fchlängelten, und nur etwa 
ein goldener Kamm, oder eine Perlenfchnur 
jwifchen ihnen glänzte. Schon und mahlerifch 
war diefe Tracht allerdings, aber man begreift 
leicht, daß, da fie alle Formen unverhüllend 
und unverfhönernd zeigte, und nur der Eleinere 
Theil der Menfchen wirklich ſchön gebildet if, 
diefer unverhaltnißmaßig bey diefer Mode ges 
warn, während die größere Anzahl verlor. 

Die Kleidung der Männer hatte fich zwar 
durch das Ablegen der Staatökleider, der gepus 
derten Srifuren, fteifen Zöpfe und Haarbeutel, 
dur) feltenen Gebraud der Degen und Cha— 
peaubas, viel natürlicher geflaltet; dennoch ver: 
trug ihr allgemeiner Typus Feinen mahlerifchen 
Zuſchnitt, und das weibliche Geſchlecht in feiner 
gräcifirenden Tracht paßte viel beffer zu diefen 
antifen Möbeln, hetruriihen Wafen und pom⸗ 
pejanifchen Zimmern, al3 jene ſchwarzen Fracks, 
jene ungarifhe Fußbekleidung, und die flachen 
Claques. 

So ungefaͤhr war die Geſellſchaft gekleidet, 

Zeitbilder. II. 2 
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die in diefen glänzenden Gemächern auf: und 
ab wogte, und daß reiche und gefchmadvolle 
Amenblement betrachtete. Beſonders prachtvoll 
und elegant war das leßte Zimmer — ein Ca: 
binet — feenartig eingerichtet, und zum Schlaf: 
gemach der Herrinn dieſes Haufes beflimmt. 
Echte Shawls von ungemeiner Koftbarkeit drap- 
pirten den Fleinen Raum zeltartig. Won der 
Spitze dieſes Zeltes hing eine Lampe von Ala: 
bafter an goldenen Ketten herunter, die nebit 
zwey ungeheuern Vaſen von eben dem Stoffe, 
in welchen verborgene Lampen brannten, ein 
magifhes Helldunfel in dem Zimmer ver: 
breitete. Auf einer mit ZQiegerfellen belegten 
Eftrade, etwas vom Boden erhöht, fand das 
Bette, in Yorm eines antıfen Sarkophages, 
mit reichen Vergoldungen geziert, und mit einer 
Dede von reich geftidtem Atlas bededt. Hinter 
dem Bette aber bekleidete ein Spiegel von un: 
gewöhnlicher Größe, der vom Boden an bil 
hoch unter die Drapverien des Zeltes reichte, 
die Rückwand, und both der Befigerinn dieſes 
wahrhaft fürftlichen Lagers die angenehme Mög: 
lichkeit, ſich in jeder Stellung zu betrachten und 
zu fludieren, 

Bon der Vertiefung des Fenſters verbrei⸗ 
tete fih der Wohlgeruch von feltenen Blumen, 
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die dort in einem fehr zierlihen Blumentifche 
um ein Gefäß mit Soldfifhen herum blühten. 
Einige vortrefflihde Zeichnungen in goldenen 
Rahmen vollendeten die geſchmackvolle Einrichs 
tung. Doch wir Fehren, mit einem Theil der 
Sefelifchaft, die bewundernd, beneidend, bes 
frittelnd und belächelnd das Alles befehen hatte, 
in den erften Sallon zurüd, 

Eine ftattliche Frau von mittleren Jahren, 
in ſcwwarzem Sammtkleide, das fchongelodte 
Haar von einem Qurban aus weißem Krepp um: 
wunden, unter dem ein goldreiches Band fich 
durch die dunkeln Locken fhlang, den noch immer 
vollen ſchönen Nacken mit einem weißen Shawl 
leicht bedeckt, faß dort mitten unter den andern 
Damen, im Geſpräch begriffen, während deffen 
ihre Blicke oft aue Seite beobachtend auf einem 
andern Gegenftand hafteten. Es iſt eine alte 
Bekannte von und — die jeßige Staatsräthinn 
von Rettenburg — und dort der hohe ſchlanke 
Mann im fhwarzen Frack, den Claque unterm 
Arm, mehrere Orden an der Bruſt, und trotz 
feiner Jahre nody immer eine edle anziehende 
Geſtalt, ift unfer ehemahliger Frig, jegt Staats: 
und Geheimerrath von Nettenburg und Water 
von vier Söhnen, wovon der Ältefte, Wilhelm, 
bereits mit Gehalt angeftellt, fich ebenfalls hier 

2 * 
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im Saale befand, der Zweyte, Fritz, Haupt: 
mann in dem Regimente des Keldinarfchall: 
Lieutenants Baron von Zornau war, (fo weit 
hatte es der ehemahlige Rittmeifter in den fort: 
währenden Kriegsjahren gebradht), während die 
zwey Jüngeren, Serdinand und Adolph, noch 
ftudierten, 

Es waren manche und mandherley Stürme 
über den Häuptern diefer Menfchen, wie über 
ihre Vaterland hingegangen, feit fie, vor un: 
gefähr dreyßig Jahren aus unfern Blicken ent⸗ 
fhwanden. Im Laufe der Zeiten hatten fi 
viele Schranken erweitert, viele Nebel der Vor: 
urtheile und Irrthümer waren verſchwunden; 
dem Menfchengeifte war ein frenered Feld zum 
Weiterblicken und zum Auffhmwung eröffnet 
worden. Aber Eine Verbefferung war nicht unter 
diefem Allen begriffen — die der Sitten. Freyere 
Srundfäge und Anfidhten begannen, wie im 
Puncte bes religiöfen Glaubens und der bürger: 
Iihen Verwaltung, fo auch im häuslichen und 
Familienleben, die alten feften Bande aufzu: 
lockern, die Sefinnungen freyer, das Betragen 
rückſichtsloſer zu machen. Benfpiele von fchlechten 
Ehen, wo Mann und Frau jedes feine eigenen 
Verbindungen hatte, und oft mit ebenfalls ver: 
heiratheten Perfonen, wurden immer häufiger, 
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So wie im Firchlihen Slauben, fo galt der: 
oder diejenige, die noch die alten Begriffe und 
die beſchworne Treue ftreng bewahrten, für bes 
ſchraͤnkt und in Vorurtheilen befangen. Friedrich 
von Rettenburg, der mit Kraft und Geift zehn 
Jahre früher feinen Alterdgenoffen vorangeeilt 
war, verftand ed jegt genau, den Punct zu 
treffen, auf dem er in diefem Vorauseilen flehen 
bleiben müffe, um das Edelſte ded Menfchen, 
Blauben und Sittlichkeit, feit zu bewahren. 
Er folgte den Lockungen der Tüfternen Benfpiele 
niht, und der ſchöne, geiftreihe Mann, dem 
vielfache Nachftelungen gemacht wurden, er: 
hielt fi) rein und feft, und mit ihm das geliebte 
Weib, deffen Geiftesbildung fein Werk war, 
und das Feinen andern Willen als den feinigen 
kannte. So war dieß. Paar mitten im Strudel 
lockender Verführungen und berrfchenden Uns 
glaubens tadellos ftehen geblieben, und des 
Vaters ganze Sorge war darauf gerichtet, feine 
Söhne eben fo rein und treu im Guten zu et: 
halten. Seine Srau ftand ihm mit Fleiß und 
Aufmerkfamkeit in diefer, wie in allen andern 
Angelegenheiten zur Seite, und die beyden Al: 
teren Söhne galten überall ald Mufter gebil: 
beter, artiger, fittliher Leute, Nicht ohne 
Mühe, unter Sorgen und manchen Entbeh: 
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rangen war das fo geworben. -Die fleigende 
Theuerung aller Bedürfniffe, die eigentlich ſchon 
mit dem Tuͤrkenkriege begonnen hatte, und in 
zwanzig faft ununterbrochenen Kriegsjahren ſich 
nicht vermindern Eonnte; die WBörfenfpecula- 
tionen; die plöglichen Wechfelfälle von Steigen 
und Sinken des Geldeurfes hatten, wie eine 
Unfierheit in allen Unternehmungen, fo denn 
auch ein beftändiges Zunehmen aller Preife von 
Waaren und Lebensnothwendigkeiten zur Folge. 
Diefe fteigenden Preife waren es, die jedem Fa— 
milienvater, der nicht zur fpeculirenden Claſſe 
gehören Eonnte oder wollte, Einfchränkungen 
und eine viel engere Lebensweife vorfchrieben. 
Das war auch Rettenburgs Fall, ehe er den eh: 
renvollen Poften erreicht hatte, den er jeßt ein- 
nahm, und die Erziehung von vier Söhnen er 
füllten oft fein und feiner Gattinn Herz mit 
banger Sorge für die Zufunft, wenn ein mög 
licher früher Tod den Familtenvater vor ber 
Zeit von den Seinigen abrufen follte. 

Jet hatte diefe Sorge zum Theil aufge: 
hört. Sein Ültefter, Wilhelm, war bereits | 
felbftitandig, dem Jüngeren eröffnete fich in 
diefer Friegerifchen Zeit eine glänzende Lauf: 
bahn, und ein kleines But, das ihm feine Tante, 
die Generalinn, binterlaffen, ficherte endlich 
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feiner Frau und feinen jüngern Söhnen- eine be: 
fihrankte, aber unabhängige Eriftenz. So fland 
er unweit feiner Anna — wie er fie noch immer 
nannte — in dem eleganten Gemach, und führte 
ein eifriges Gefpräch mit einem Manne, der 
ald das Haupt eines der erften Dandlungshäufer 
in Wien, als einer der wohlunterriehtetften und 
fharffinnigften Menfchen, über den Stand der 
öffentlichen Angelegenheiten in Hſterreich, und 
überhaupt in Europa, ein gewichtiges Wort zu 
fügen wußte. Es war die Zeit, wo der fieg: 
reihe Held Frankreichs immer weiter um fi 
griff, wo er mit feinen bis dahin unüberwun- 
denen Schaaren Alles vor jich niederwarf, was 
fih ihm entgegen zu ftellen gemagt hatte, und 
wo er, nach den demüthigendften Friedens 
ſchlüſſen, in täufchender Waffenruhe ſtets noch 
mehr als im Kriege an ſich riß. So nichtig auch 
die Vorwände waren, unter denen er feine bi: 
recten oder indirecten Staaten fich vindicirte, 
oder biefe zu jenen umſchuf, indem er fie dem 
MWeltreich einverleibte; fo waren doch nur We- 
nige mächtig oder muthig, oder vom Rechts⸗ 
gefühl begeiftert genug, um gegen fo ungeheure 
Anmaßungen einen Widerfland zu verfuchen; 
die ed aber doch verfuchten, hatten, wie Dfter 
reich im Jahre 1805, und Preußen im Sahre 
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1806, nur Verluft, Unglüd und weithin bau: 
ernde Zerftlörung zum Lohn ihrer Beftredungen 
geerntet. Der Sinn der Parabel von dem Bün: 
del Pfeile, die einzeln leicht zu brechen find, 
follte eben den Großen der Erde erft mehrere 
Jahre fpäter leuchtend aufgehen. Was ftand 
bey diefer Lage der Dinge von der fernern Ju: 
Eunft zu erwarten? Was bereitete fich vieleicht 
in der nädhften Zeit? Wie und woher ließ fih 
die nöthige Hülfe für die Finanzen erwarten? 
Und was ftand zu hoffen, wenn die Begeben- 
heiten fortfahren würden, ſich auf diefelbe Art 
wie bisher zu geftalten ? 

Darüber hatte Rettenburg mit dem Ban: 
quier gefprochen, und dann einen väterlich be 
forgten Blick auf den blühenden Sohn gerichtet, 
der fich eben im lebhafteften und anziehendften 
Geſpräch mit einer liebenswürdigen Seftalt be: 
fand, welche dort auf einem Armſtuhl von Ma: 
bageny= Holz mit purpurfarbenem Sammt drap: 
pirt und mit goldenen Sranfen beſetzt, hinge⸗ 
goffen ruhte, ganz dem Armſtuhl nachgebildet, 
auf welchem Agrippina mit römifcher Feſtigkeit 
den Zodesftoß aus den Händen der Mörder, die 
ihr Sohn abgefendet, erwartete. Das Mädchen, 
fhön, hoch, ſchlank und doch reich gebaut, nahm 
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fi in dem eng anfchmiegenden Kleide von blaß- 
rofa Atlas, über das, wie ein leichter Morgen» 
nebel, eine weiße Zunica von Vapeur mit 
breiter Bordure en arabesque geftickt, floß 
— fehr Tieblih aus. Ihr hellbraunes Haar, 
a la Titus verfchnitten, ringelte fich in gefäls 
ligen Locken um das wohlgeformte Köpfchen. Ein 
reiches Halsband von ſchönen Chameen in Onpr 
gefhnitten und mit goldnen Filagran umd 
Kettchen verbunden, ſchmückte den entblößten 
Hals und Nacken und- erhob deffen blendende 
Weiße; ein goldner Kamm von ähnlicher Arbeit 
glänzte zwifchen ihren Haaren, und die ſchönen 
Arme, von weißen Handſchuhen nur bis zum 
Ellenbogen bededt, und dann bis an die kaum 
verhülften Schultern bloß, zeigten fich vortheil: 
haft bey den leichten Bewegungen, mit denen 
fie zuweilen ihr lebhaftes Gefpräch begleitete, 
Sicher war das jugendliche Mädchen, das jegt 
den antifen Stuhl der Eaiferlihen Frau ein- 
nahm, von Eeinen Todesgebanken gedrückt, viel: 
mehr zeigte das lebhafte Spiel ihrer Mienen 
und ihre lächelnder Blick, daß angenehme Ge: 
danken fie befchäftigten. Dieß Mädchen war die 
Zochter des Baron Zornau, jenes ehemaligen 
Rittmeifters und Coufind Ferdinand, der einige 
Jahre nachdem er feiner Couſine hatte entfagen 
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müffen, die hübſche und wehlerzogene Tochter 
eines ungarifchen Edelmanns geheirathet hatte, 
die ihm ein bedeutendes Vermögen zugebradit, 
und bey ihrem frübzeitigen Tode diefe einzige 
Tochter hinterlaffen Hatte. Sophie, fo hieß diefe 
Zochter, war von der Natur mit äußern und 
innern Vorzügen in reichem Maße begabt, und 
der Barer, deifen ganze Liebe auf dem einzigen 
Kinde ruhte, glaubte nicht beffer für fie forgen 
zu Fönnen, ald wenn er alle ihre Fähigkeiten 
aufs reichfie entfalten ließ. Er gab fie daher, 
da fi ın den Drten feiner Garnifonen wenig 
Gelegeuheit fand, ein Mädchen bilden zu Eönnen, 
nah Peſth zu Verwandten feiner Frau, wo fie 
den erfien Unterricht in den Fertigkeiten erhielt, 
die man damahls ven einem mwohlerzogenen 
Mädchen forderte. Außer den nöthigen Kennt: 
niſſen in Sefchichte, Erdbefchreibung u. f. w. 
ſprach und ſchrieb ſie franzöfifch, deutſch, un: 
gariſch und engliſch mit gleicher Fertigkeit; 
ſpielte gut Fortepiano, fang und zeichnete recht 
brav. Aber alle dieſe Talente ſollten ihre voll⸗ 
kommene Ausbildung und höchſte Spitze in 
Wien erreichen, und zu dieſem Ende wendete ſich 
Zornau, den ſtets ein treues warmes Freund⸗ 
ſchaftsband mit dem Rettenburg'ſchen Hauſe 
verknüpfte, an ſeine Couſine, und bath ſie, das 
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Mädchen unter ihren mütterlichen Schug zu 
nehmen und dafür zu forgen, daB ihre Aus: 
difdung in dem Sinne, in dem fie angefangen 
war, vollendet werden möge. 

Nicht gern willigte Anna in dieſe Fors 
dberang ihres Wetters ein. Sie kannte dag 
Mädchen nicht, und der Umftand, daß unter der 
tifte ihrer Vollkommenheiten, die der entzückte 
Vater aufzählte, fih auch nicht Eine eigentlich 
weibliche oder häusliche fand, flößte ihr fehon ei- 
niges Mißtrauen ein, Noch eine andere Räadficht 
ftellte fich entgegen. Ein richtiges Gefühl hielt 
fie und ihren Mann ab, das Mädchen, von 
deren Schönheit fie vieles gehört, in ihr eigenes 
Haus zu nehmen, worin ihnen vier erwachfene 
Schne lebten. Es mußte alfo ein anderer Koft- 
ort gefucht werden, und Unna nur die Aufficht 
über ihre Ausbildung führen, Doch wollten fie 
dem vieljährigen Freunde diefe Bitte, an deren 
Bewährung ihm fo viel zu liegen fihien, nicht 
abfchlagen, und fo fam denn ungefähr ein Jahr 
früher, ald diefe Erzählung beginnt, das 
Mädchen, unter Begleitung einer altlichen, an- 
fländigen Frau, einem Mittelmefen zwifchen 
Gouvernante und Kammerfrau, an, und wurde 
ganz in der Nähe von Rettenburgs Wohnung, 
bey einer allgemein gefihägten Frau, der Witwe 
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des Oberſten Beßner, untergebracht, die eine 
Sreundınn der verftorbenen Generalinn gemwefen 
war, mit einer einzigen, wohlerzogenen Tochter 
ganz ſtill und zurücgezogen lebte, und nun 
theild aus Sreundfchaft fiir den Staatsrath, und 
theild des fehr bedeutenden Koftgeldes wegen, 
das der Feldmarfchall: Lieutenant gropmürhig 
ausgeſetzt hatte, ſich nach mancher Bedenklichkeit 
bewegen ließ, ihren Eleinen Haushalt zu ver: 
größern und das Mädchen bey ſich aufzunehmen. 
Wenn Sophiens erfter Anblick ſchon hinreichte, 
die Menfchen zu ihrem Wortheil einzunehmen, 
weil „die Schönheit immer ein offener Empfeh⸗ 
Iungsbrief an die Welt ift,“ fo gewann ihr hei: 
terer Sinn, ihr gutmüthiged Wefen und ihre 
natürlihe Grazie auch bald das Wohlwollen 
derer, an die fie fich hier gewiefen fah. 

Frau von Nettenburg that es bey näherer 
Kenntniß ihrer Pflegebefohlenen leid, daß ihre 
erfte Wahrnehmung nur zu richtig gewefen war, 
und das Mädchen, das eine Menge überflüffiger 
Zalente und Fertigkeiten befaß, durchaus Eeinen 
Begriff von häuslichen Gefchaften, Arbeiten 
und Kenntniffen hatte. Sie nahm es fid als 
ernftes Gefchäft vor, diefen Mangel nad) Mög: 
lichkeit zu verbefiern, und das ſehr Lieben 
würdige Gefchöpf auch zu einem [hägbaren zu 
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machen, indem fie ihr die fehlende Anleitung zu 
wahrhaft weiblicher Ausbildung geben wollte, 
Wohl lächelte ihr Mann, wenn fie mit ihm dar: 
über fprach, über diefen wohlgemeinten Eifer, 
und prophezeihte ihr, daß fie bey dem fchon 
achtzehnjährigen Mädchen fchwerlich viel be= 
wirken werde; aber er ließ fie walten, wie fie 
ed für recht hielt, und fo ging dag erfte halbe 
Jahr ziemlich angenehm hin, während Sophie, 
nah ihres Vaters ausdrücklichem Befehl, von 
den erften Meiftern in jedem Fache Unterricht 
erhielt, und ihre ohnedieß bedeutenden Talente 
fih auf ungewöhnliche Weife entfalteten, Sie 
war, wie es fi) von felbft verfteht, viel im Netz 
tenburg’fchen Haufe, auh Frau von Beßner 
und ihre Tochter gehörten fchon lange zu dem 
engern Freundſchaftskreiſe desfelben, und fo 
bildete fich nach und nad) ein immer innigeres 
Verhältniß, bis endlich Frau von Nettenburg, 
die, nah Frauenweiſe, hier fhärfer fah als ihr. 
Gemahl, diefen einft mit der Entdeckung über: 
raſchte und erfchreckte, daß Wilhelm und Sophie 
fi fiebten. Nettenburgs Erfahrung Tieß ihn 
wenig Gutes von einer folhen Verbindung 
hoffen, Er war nicht fremd im Herzen feines 
Sohnes, wie denn überhaupt die Kinder in jener 
Zeitperiode ihren Ältern näher flanden, als dieſe 
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ihren Ergeugern geftanden hatten; er fah fe: 
gleih ein, daß Wilhelm, deffen Gefühl tief, 
deffen Geiſt fehr ernft war, mit einer lebend: 
gefährtinn, die nur für Glanz und Zerftreuung 
Sinn hatte, nicht glücklich feyn würde. Aber 
er erkannte eben fo deutlich die Schwierigkeit, 
dDiefe Feimende Leidenfchaft zu erfticken, oder 
duch Entfernung zu heilen, wo alle Verhaͤlt⸗ 
niffe darnach waren, um die Bande immer feſter 
zu ziehen. 

Seine Frau fah diefe entftehende Neigung 
in viel milderem Lichte, Wohl erkannte auch fie, 
daß ed Sophien an den erforderlichen Eigen: 
fhaften einer guten Hausfrau mangelte, aber 
theils hoffte fie, daß ſich das nachholen würde 
laffen, und theils war ja eine fehr begüterte 
Srau mander Sorge und mandyer thätigen 
Xheilnahme fürd Hausweſen überhoben, der 
eine unbemittelte fi) unterziehen mußte. Endlich 
aber that es ihrem Herzen wohl, das halde 
Unrecht, deffen fie fi gegen ihren Couſin be: 
wußt war, durch eine Heirath zwiſchen ihren 
beyderfeitigen Kindern gut zu machen. 

Das waren die Gedanken, mit welchen in der 
heutigen Soirée die Augen der bepden Ältern fid 
oft auf die Gruppe dort beym Agrippina⸗Seſſel 
richteten, wo ein Kreis von Älteren und jüngeren 
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Männern die gefeyerte Schönheit umringte, 
und mit Vergnügen das reizende Mädchen ſich 
auch fehr anziehend und Eenntnißresch über lites 
rarifche Gegenſtaͤnde äußern hörte, wozu die 
Declamation des Schiller'ſchen Gedichtes die 
nächte Veranlaffung gegeben hatte. 

Ein zweytes Mädchen faß etwas ruͤckwaͤrts 
neben ihr. Eine feine ſchlanke Geftalt in ein» 
fachem Kleide von dunkelfarbiger Eeide, das 
glänzend ſchwarze Haar rückwärts in einen 
Knoten gefchlungen, indeß eine Guirlande von 
jarten weißen Blumen fich vorn durch die Locken 
309, und ein Paar große dunkle Augen mit 
düfterm Ausdruck die etwas blaffen ernften Züge 
noch bläffer ausfehen machten. Es war Fräulein 
Julie Beßner, Sophiens Begleiterinn, der einige 
Jahre mehr, eine ernftere Haltung und ein ges 
meffenered Betragen faft das Anfehen einer Gou⸗ 
vernante neben ber frifhblühenden und gläns 
jenden Gefährtinn gaben. 

Es war ein wichtiges Thema, welches eben 
in diefem kleinen Kreife abgehandelt wurde, der, 
aufer jenen beyden Mädchen und dem jungen 
Rettenburg, noch aus einigen Herren beftand, 
Es wurde nähmlich darüber geftritten, ob 
Schiller'n oder Göthe'n der Preis des größten 
deutfchen Dichters gebühre. Sophie erflärte fi) 
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ſehr beftimmt für den erften. Ihr Geiſt war ge: 
bildet, ihr Gefühl fein genug, um alle feine 
Schönheiten zu erkennen, und noch ein Grund 
war es, der ihre Vorliebe für diefen Dichter 
beftimmte, er war ihres Wilhelms enthuſiaſtiſch 
verehrter Liebling, deſſen hohe reine Gefange 
ftet8 einen vollen Wiederklang in des Jünglings 
Seele gefunden harten. Auch wußte Sophie 
feine meiften Balladen auswendig, declamirte 
fie in kleinem Kreife ftetd mit allgemeinem Bey 
fall, und hatte daher heute als Kennerinn über 
die flattgefundene Declamation mitgefproden; 
ja fie hatte manche Stelle, mit deren Borırag 
fie nicht ganz zufrieden fchien, nach ihrer Anficht 
fo eben wiederholt, und der ſchöne Mund, das 
fprehende Auge des Eunftfinnigen Mädchens 
hatte die Gefellfchaft für ihre Anficht gewonnen. 
Befonders aufmerffam hatte fih ein Mann 
in ganz dunklen, etwas fremdartigen Anzug 
gezeigt, der, ohne bis jet Antheil an der Unter: 
baltung zu nehmen, Sophien gegenüber, etwas 
außerhalb des Kreifes geflanden, und fie ſowohl 
als die Übrigen mit fcharfen Blicken beobachtet 
hatte. Es war Fein ganz junger Mann, eine 
ernfte, faft militärifche Haltung, tiefe, aber be: 
deutende Züge, ein Ausdrud von Gram, der 
“Über diefen ſchwebte, und ein Anflug von Hohn 


oder Mißachtung, der um feinen Mund fpielte, 
indeß feine dunklen Blicke düfter vor fich hine 
Rarrten, gaben diefer Geftalt ein Intereſſe, das 
zugleich feffelnd und abftoßend war. Er hatte 
bisher meift fchweigend zugehört, und feine 
Blicke am öfteſten auf Sophiens anziehende 
Geftalt gebeftet, die in der lebhaften Bewegung 
ded Sprechens und Declamirens fi höchſt vor⸗ 
theilhaft ausnahm — befonders wenn fie den 
verehrten Dichter gegen Jene zu vertheidigen 
unternahm, die ihm feinen großen Nebenbuhler, 
weil er objectiver, naturtreuer, wie fie fagten, 
zu [bildern verftehe, vorziehen wollten. Dann 
fonnte fi) das fhöne Mädchen auch wohl ers 
eifern, und diefer Eifer erhob ihre Liebenswuͤr⸗ 
digkeit. Bewundernd flanden die Herren um fie, 
und Wilhelm betrachtete fie mit glüheuden Bli⸗ 
Ken, während Julie ftill zu Boden fah, und ein 
beforgter Zug in ihren Mienen andeutete, daß 
dieß Iaute und Auffehen erregende Benehmen. 
ihrer Sreundinn ihr nicht gefallen wollte. Jetzt, 
da eben Sophie mit einer Art Begeifterung 
Schillern erhoö, trat plöglich der Fremde näher, 
und fagte, indem er ſich mit Anſtand verbeugte 
— Berzeihen Sie, mein Fräulein, wenn id 
diefe begeifterte Lobrede, fo Tieblih fie aus 
Ihrem fchönen Munde Elingt, doh nicht für fo 
Zeitbilder. II, 8 
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ganz gültig erkennen kann — Vielleicht ift es 
sur meme individuelle Anficht, aber mir ift 
Schiller, deffen mächtigen Geift, edles Gefühl 
und umfaffende Kenntniffe ich gern anerfenne, 
wohl ein großes Genie, aber eigentlich Eein 
Dichter. 

Als diefe Äußerung geſprochen war, ver: 
ſtummte betroffen der ganze Kreis, Sophie 
flarrte den Fremden an, als habe er hebräifg 
geſprochen. Kein Dichter? wiederholte jegt Wil⸗ 
beim, indem er den Fremden mit einem Gemiſch 
von Verwunderung und halbem Spott anfab; 
denn ihm fchien ed, als könne ein foldher Ge: 
danke nun einmahl im Kopf eines nerfländigen 
Mannes Eeinen Plag finden. Sophie aber, nad 
ihrer Weife, fing fogleidy an, ihm mit enthu⸗ 
fiftifhem Eifer zu widerſprechen, ohne ihre 
Sache eigentlich dadurch zu fordern. Von allen 
Seiten aber aufgefordert, fi über feine felt: 
fame Behauptung, die den Meiften wie eine 
Blasphemie vorfam, zu erklären, fing der 
Fremde nunmehr an, fich in wohlgefegten, nar 
nicht immer Teicht verftändlichen Phrafen über 
den Unterfchied zwiſchen Romantifch und Claf 
fifch (der feitdem auch in Frankreich fo mande 
Discuffion erregt und Partheyen gebildet hat), 
zwifchen Plaftifch und Pittoresk, endlich zwiſchen 
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Rhetorik und Poefie zu erklären, wobey denn 
Schiller, nady des Fremden Definition, eigentlich 
nur als Rhetor gelten Eonnte. Hierauf flieg er 
dann in die Höhen der eigentlih poetifhen 
Poefie empor; wollte, außer Shakeſpeare 
und Göthe, und allenfalls Tief, Feinen wahren 
Dichter anerkennen, und verlor ſich zulegt in 
den wolfigen Regionen der Myſtik, wohin ihm 
nur fehr wenige feiner Zuhörer folgen Eonnten, 
Wilhelm hatte ihm zum längften Widerftand ge⸗ 
leiftet. Ihn emporte gar Vieles an des Fremden 
Äußerungen. Mir der Herabfegung des Dich: 
ters, den er vor Allen verehrte, fielen nad) des 
Fremden Außerungen auch alle die Sterne erfter 
und zweyter Größe, die bisher am deutfchen 
Dihterhimmel getrahlt und des Jünglings 
Herz erwärmt und erhoben hatten — fielen 
Klopſtock, Wieland, Herder, der ältere Kleift, 
Haller u. f. w., in ewige Nacht, und in der 
ſternloſen Finſterniß follten nur diejenigen zu 
glänzen würdig feyn, denen die „neue Schule 
diefen Platz anwies. Das war das Erfle, was 
Wilhelm an des Fremden Behauptungen ärz 
gerte; dad Zweyte war die ziemlich deutlich zu 
erfennende Geringſchätzigkeit, mit welcher er 
der Reiftungen in Süddeutfchland, und nah: 
mentlich in Ofterreich, gedachte — und endlich 
3 * 
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das dritte und für Wilhelms reizbares Gefühl 
größte Unrecht, deſſen ſich der Zremde fchuldig 
machte, war die fihtbare Huldigung, die 
feine ganz an Sophien gerichtete Rede für diefe 
ausfprah; noch mehr aber die ſchlau ange 
brachten Schmeicheleyen, mit denen er das In⸗ 
terefie des Mädchens auf fich zu lenken bemüht 
war, und endlich die dunkelbrennenden Blicke, 
die während diefer ganzen Unterhaltung auf 
das fchöne Gefchöpf fielen. 

Wilhelms gereizte EmpfindlichFeit und fein 
auffeimender Verdacht trieben ihn an, dem 
widerwärtigen Fremden in feinen paradoren Be: 
bauptungen durchaus nicht zu weichen ; er wurde 
eifrig, higig, der Zon feiner gehobenern Stimme 
verrieth dieß, und der Vater, der nicht weit 
davon ftand, dadurch aufmerffam gemacht, trat 
nun zu dem Kreife, und vernahm ebenfalls nicht 
ohne Erftaunen die neuverfündigte Lehre. Sei: 
nem Geiſte ftellte ſich die Unhaltbarkeit diefer 
Behauptungen bald dar, aber ald er eben an: 
gefangen hatte, fih ins Geſpraͤch zu mifcen, 
gingen die Flügelthüren des Saales auf, in 
welchem die Tableaux dargeftellt wurden. Alles 
erhob ſich, Alles ftröomte dem verdunkelten 
Raume zu, um wo möglich einen guten Platz 
zu finden, und da den älteren Frauen der Vor: 
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tritt gebührte, vergingen ein Paar Minuten, 
ehe die Mädchen, und unter ihnen unfere beyden 
Bekannten, Sophie und Julie, ſich an den vor: 
dringenden Schwarm anfchließen konnten. Der 
Sremde erfah fchnell feinen Vortheil, und fuchte 
den Pag an Sophiens Seite. zu gewinnen. 
Wilhelm , den das Gedränge und feine Höflich» 
feit etwas zurückzumweichen beftimmt hatte, fah 
dieß Manöver; fein unrubiger Blick begegnete 
dem Juliens, die ihn fogleich erriethb und vers 
fland. Sie drängte fi) an Sophiens Seite — 
einer Dame mußte der Fremde Raum Iaffen. 
So wurde er von dem Plage, den er einzu: 
nehmen getrachtet hatte, weggedrängt, und ins 
defien hatte Alles im ZTableau = Saale feinen 
Pag gefunden. 

Als jeßt die Mugen in dem bunflen Raume 
ſich almählig dem ſchwachen Lichte wieder öff- 
neten, zeigte fih, von mabhlerifc) = drappirten 
dunkeln Vorhaͤngen umgeben und verhangen, 
ein großer goldener Rahmen, der beynahe die 
ganze Breite der gegenüberftehenden Wand ein= 
nahm. Eine halb Eriegerifche, halb wehmüthige 
Mufik ließ ſich hören, welche die Gemüther auf 
das Bild bereiten follte, das fich zeigen würde. 
Nah einigen Zacten zog ſich der Vorhang zu 
beyden Seiten zurüc, und der Abfchied Maren 
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Piecolomini von Thefla und Wallenftein warde 
mit einftimmigem Benfall begrüßt. 

Sanz im Vorgrunde fand Wallenftein 
zwifchen Mar und Thekla, mehr feitwärts grup: 
pirten fi Terzky, Illo, die Herzoginn u. f. w.; 
im Hintergrunde, zwifchen und außer der ge: 
öffneten Thüre, fah man die Pappenheimifchen 
Reiter. Bekannte ded Hauſes hatten die Rollen 
übernommen. Die $rau vom Kaufe felbft er: 
ſchien als Thekla. Sie fah in dem vortheilhaften 
Coftume ganz gut aus, obwohl ihre reife Schön- 
beit nicht wohl für die eines fechzehnjahrigen 
Mädchens gelten Eonnte; Mar, eine Eräftige, 
jugendlihe Geftalt, wurde vom jüngern Net: 
tenburg, Wilhelms Bruder, dargeftellt, der ſich 
eben damahls auf Urlaub für ein paar Wochen 
bey feinen Ältern befand. Frau von Marking 
hätte fehr gern Sophien zu ihren Tableaur ge: 
wonnen. Dier aber ftieß fie auf beſtimmte Wet: 
gerung von Seiten der Rettenburgs. — Des 
Staatsraths Anfihten waren allen dieſen Schau: 
ftelungen und Productionen geradezu entgegen, 
und er hatte von jeher gewußt, feiner Srau die: 
felben Srundfäge einzuflößen. Jetzt, mo das 
bildhübſche und ohnedieß zur Eitelkeit nur zu 
. geneigte Mädchen ihrer Obhut anvertraut war, 
fand er ed nöthig, fich mit noch mehr Ernft als 
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je, diefen Modeunterhaltungen entgegen zu 
ftemmen. In diefer Anſicht hatte er auch mit 
Wilhelm gefprochen, deffen vortheithafte Figur 
und natürlicher Anſtand ihn vor Wielen zu folchen 
Dorftellungen geeignet machten, und diefer hatte 
fi) bey der Baroninn von Marfing mit dem 
Verboth für alle Eaiferliche Beamten, nicht auf 
Privarbühnen zu erfcheinen, fo gut ed gehen 
wollte, entfchuldigt. In diefer Verlegenheit um 
eine Geftalt, welche die Idee des jungen Pic⸗ 
eofomini ins Leben treten machen Eönnte, er: 
fhien, ‚wie vom Himmel gefandt, der Haupt: 
mann Rettenburg bey feinen Ältern, und wollten 
diefe nicht in gar zu ſchroffer Abgefchloffenheit 
vor den Marking’fchen erfcheinen, fo ließen fie 
denn den Dffizier gewähren wie er wollte. 

Das Zableau gefiel ungemein. Ein ftür: 
miſches Klatfchen erhob fi, ald die Vorhänge 
zuſammen raufchten — und forderte unnach— 
laffend die Wiederholung. Sie wurde gewährt, 
und eine zweyte, noch finnigere Anordnung der 
Gruppen in einem folgenden Momente — wo 
Mar fih, mit dem Entfihluß zu fterben, von 
den Küraffiren halb umgeben, wirklich entfernt, 
erhielt noch größern Beyfall, und zeigte, daf 
man fehr wohl daranf vorbereitet war. 

Endfih wurden die andern Thürflügel 
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wieder geöffnet — die Sefellfchaft Eehrte in den 
erften Sallon zurück, woein englifches Fortepiano 
aufgeftelt, und Alles geordnet war, um ein 
Zrio von Waldhorn, Clavier und Guitarre vor: 
trefflich vorgetragen zu hören. Diefem Concert 
folgte noch ein Zableau aus Taffo, von Goͤthe; 
dann declamirte ein Scaufpieler den Mars 
fhall von Holm, von Bürger, und ein 
zwentes Mufifftück fchloß den glänzenden Abend, 
der den Gäften viel Unterhaltung gewährte, 
den Bewirthenden aber ins Gefiht die unge 
beuerften Lobſprüche, und hinter dem Rüden 
Spott, Tadel und Mißbilfigung fo übertriebener 
Pracht und ganz unverhältnifmäßiger Ver: 
ſchwendung einbradte. 


Die Staatsräthinn fuhr mit Sophien, ber 
Oberſtinn und ihrer Tochter von der Gefellfchaft 
nah Haufe. Zu Fuße ging der Staatsrath mit 
feinen Söhnen in der ſchönen Mondnacht zurüd, 
und wer die drey edlen Seftalten nebeneinander 
Fräftig dahinfchreiten fahb, hätte Faum einen 
Vater, fondern einen Altern Sreund in dem ern» 
fteren Begleiter vermuthet. Auf dem Wege gaben 
wie natürlich die Vorfälle des Abends den Stoff 
zum Geſpraͤche. Wilhelm war einfyIbig und vers 
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fimmt. Der Vater beredete es — Anfangs 
wollte es Jener nicht Wort haben, endlich ges 
ftand er, daß jened Fremden Betragen ihm är« 
gerlih, und er auch mit Sophien nicht ganz 
jufrieden gewefen, die e6 zu ſehr zeige, wie viel 
ihr am allgemeinen Bepfall liege. Der Vater 
pflihtete ihm bey. — Jener Sremde aber fey 
ein preußifcher Offizier, der nad) dem Unglüd 
feined Baterlandes, aus einer Art von Vers 
jweiflung, ſich daraus entfernt habe, um in der 
weiten Welt Ruhe zu fuhen, ober Rache an 
dem Unterdrücer feines Vaterlandes zu üben. 
In diefer Abſicht folle er entfchloffen feyn, nad) 
Spanien zu geben und dort gegen bie Frans 
sofen zu dienen, Das Alles hatte der Water, 
dem des Fremden Äußeres ſchon früher aufge: 
fallen war, von bem Banquier erfahren, an 
deffen Haus Baron Birkenau empfohlen war. 

Sa, wahrlich, er har Recht! rief jegt 
Fritz mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit aus: 
und ich fage Dir, Vater, waͤret ihr nicht alle 
meine Lieben und Theuren, von denen ich mich 
[0 ganz loszureißen nicht vermöchte; ich möchte, 
wie diefer Preuße, nach Spanien gehen, den 
Heldenfampf der edlen Nation um ihre Frey: 
heit, ihren Glauben, ihren König mitfechten, 
und die Zeiten des Pelayo erneuern beifen. 
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Freundlich laͤchelnd Hatte der Vater dieſe 
Außerung feines Sohnes gehört. Um Deinem 
Eifer für die gute Sache zu genügen, lieber 
Fritz, erwiederte er, wird es wohl nicht nöthig 
feyn, mit Hintanfegung aller Deiner Pflichten 
gegen Vaterland und Familie, den Feind in der 
Halbinfel aufzufuhen. Bir find noch lange nicht 
am Ende des großen Trauerfpield. — 

Fa! rief Wilhelm, und fo wie Napoleon 
einmahl den Weg bis Wien gefunden hat, 
Eönnen unglückliche Zufälle, feine Eroberungs: 
fuht und undeutfcher Verrath ihm nochmahl 
den Weg hierher bahnen. — Aber dann, Water, 
dann erlaubft Du mir au, die Waffen zu er: 
greifen. Dann darf ich nicht bloß mit der ala: 
demifchen Jugend, zu der ich ja nicht mehr ge: 
höre, ausziehen, dann kann ih — 

Es wird Zeit feyn, erwiederte der Staat: 
rath, dieß zu befprechen, wenn die Umſtaͤnde 
fih darnach geftalten, woran ich leider nad 
Allem, was um uns gefchieht, nicht zweifle. 
Ihr Eennt meine Denkungsart, meine Söhne; 
hindern werde ich euch fiher nicht, den Trieben 
zu folgen, die fo mächtig auch ın meiner aften 
Bruft fprechen, und die ich für das Heiligfte 
im Menfchen halte. Aber eben fo wenig mag id 
in das unbeftimmmte Treiben derjenigen ein- 
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fiimmen, bie, ohne Elare Pflichtbegriffe, ohne 
eigentliche Grundfäge, nur einem ungeflümen 
blinden Haß folgen — 

Wie diefer Preuße, fiel Wilhelm ſchnell 
ein. Was gehen ihn die Ufer des Ebro an, wo 
die Huͤtte feiner Ültern nicht fteht, wo der 
Herrfcher und der Glaube ihm fremd ift, und 
wo fein einzelner Arm nur in ber Schaar mit- 
zählen wird, indeß zu Haufe vielleicht Altern oder 
nahe Verwandte vergeblich Anſpruch an feine 
Pflihten machen? Ich kann Dir nicht ganz bey- 
ſtimmen, Wilhelm, erwiederte fein Bruder, Es 
liegt etwas Schönes in einer ſolchen aufopfernden 
Übernahme bisher fremder Pflichten, in dem Ge⸗ 
danken, mitzuwirken, um einem unterdrückten 
Volke, wenn ed uns auch nicht näher angeht, 
zur Wiedererlangung feiner beiligften Nechte 
md Gürer zu helfen. — 

Unter ſolchen Gefprächen Famen die Herren 
nah Haufe, wo fie die Mutter bereits fanden, 
und noch eine Weile, Jedes nach feiner Anficht, 
fih über den verfloffenen Abend unterhielten. 
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So düſter damahls die Zeit und die Be: 
gebenheiten fich geftalteten, fo hatte doch, wie 
Ihon das Vorige beweifet, Gefelligkeit, Geiftes- 


44 

bildung, Intereffe an Riteratur, Theater, Kün- 
fien, und in dem Gefolge aller diefer Ver: 
änderungen auch Lurus und Jagd nach Der: 
gnügungen große Fortfchritte, wie in der übri- 
gen Welt, fo denn aud in der reichen, dicht: 
bewohnten und frohfinnigen Hauptftadt des 
Kaiferchumes Öfterreid gemacht, das 
fich, feitdem durch Napoleons Eroberungen und 
ben Rheinbund die alten Formen des heiligen 
deutfchen Neiches zerftört worden waren, im 
Oſten von Deutfchland feftgeftellt Hatte. 

In Folge diefer Fortſchritte waren flatt 
des einzigen Theaters in der Stadt (denn in 
dem am Kärnthnerthore wurde unter M. The: 
refiend Negierung nur Zeitweife gefpielt) fünfe, 
namlid die zwey nun ſtets thätigen in ber 
Stadt, und drey in den Vorftäbten entftanden, 
und diefe Alle fptelten täglich, nicht fo wie vor 
Zeiten, wo das ganze Fahr hindurch jeden Frey⸗ 
tag und dann die ganze Faſten bindurd Fein 
Scaufpiel gegeben werden durfte. 

In natürlicher Wechfelwirfung hatte der 
lebhafte Antheil am Schaufpiel und den Er: 
zeugniffen der dramatifchen Literatur Geifter 
gewedt, die fih mit Glück und allgemeinem 
Beyfall in dieſem Sache verfuchten. Schillers 
und Göthe's Meifterwerfe wurden auf allen 
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Bühnen Deutfchlands, und fomit auch in Wien 
gegeben. Daneben glänzte Iffland und Kogebue, 
Schröder und Jünger, und der vaterländifche 
edle Colin, deffen ganz claffifche Mufe gerade 
zu einer Zeit fih zu zeigen begann, wo das 
romantifche Wefen durch die Lehren der neuen 
Schule in Deutfchland um fih griff. Die Bühne 
in Wien war, damahls wie jeßt, eine der 
Erfien, wo nicht die Erfte in Deutfchland, und 
riefenhaft die Fortſchritte, die diefe Kunft feit 
dreufig Jahren gemacht hatte. Auch nahm 
Alles, was damahls zu dem gebildeten Publi- 
cum gehörte, und dieß hatte fich tief hinab in 
den Mittel: und Bürgerftand ausgebreitet, den 
Iebhafteften Antheil an allen Producten in 
diefem Sache, fo wie an den Leiftungen der 
Schauſpieler felbft. Damahls galt das Theater 
noch für eine wichtige und würdige Art von 
geiftiger Unterhaltung. Jedes neu erfcheinende 
Stud erregte allgemeine Aufmerffamkeit, man 
tritt fih dafür und dawider, noch ehe es aufge: 
führt wurde, bloß nach dem was man davon ges 
hört hatte, oder von dem Ruf bes Verfaffers er⸗ 
warten Fonnte. Man drangte fi) in die erfteren 
Vorftelungen, und der Inhalt des Stückes, bie 
Charaktere, die Situationen, die pfuchologifche 
Wahrheit oder Unrichtigfeit wurden in den Ge: 
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felfhaften zu einem Hauptgegenftande der Un: 
terbaltung. Dagegen wurde auf Decorationen 
und Coftumes noch nicht viel geachtet, und die 
Toiletten der Schaufpielerinnen machten noch 
nicht einen großen Theil des Intereſſes am 
Stücke aus. Man betrachtete das Theater nicht 
ald einen Ort, wo man einen Abend bequem in 
feiner Loge fißend zubringen Fonnte, ohne fi 
viel darum zu befümmern, was eben gefpielt 
würde, wenn nur et was gefpielt wurde. Man 
ging damahls hin, um das Stück ſelbſt zu 
fehen, Dieß war es, was das Intereſſe be: 
fimmte, und ein gleichgültiged Stück mehr: 
mahl hintereinander zu fehen, weil e8 eben das 
2008 des Logentages fo gemollt, hätte ben 
Meiften eben fo zwecklos als langweilig ge: 
dünft. Deßwegen aber, und weil die Zahl der 
Logen (damahls großen Theils das Eigenthum 
der vornehmſten oder reichften Familien) nicht 
für die Vielen hinreichte, welche das Tebhaftefte 
Intereſſe am Theater nahmen, gingen die Per: 
fonen des mohlhabendern Mitrelftandes allge- 
mein auf's erſte Parterre oder auf die Sperr⸗ 
fiße des dritten Stockes. 

Damahls hatte auch daß Reifen der Echau: 
fpieler Begonnen, und Iffland felbft, Der Doppelt 
große Meifter ald Dichter und barftellender 
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Künftler, war zweymahl in Wien gewefen, und 
war mit jenem Enthuſiasmus aufgenommen 
worden, der, ein echtes Erzeugniß inniger Über: 
jeugung, nicht von Mode und Ton aufgedruns 
gen, fih mit jener Würde äußerte, die fowohl 
den Feyernden als den Sefeyerten ehrt. Retten⸗ 
burg mit feiner ganzen Familie, waren ent 
fhiedene Iheaterfreunde, und fo war Ifflands 
Anwefenheit für fie eine frohe Erfcheinung. 

Heute gab man das nicht große, aber durch 
trefflihes Spiel höchſt anziehende Zeftament 
des Onkels. Sffland fpielte. diefen, der, um 
feiner Neffen Gefinnung zu prüfen, als Haus⸗ 
hofmeifter des angeblidy verfterbenen Oheims 
erfheint. Mad. Rooſe, die Unvergeßliche, mit 
ihrer harmonifhen Stimme und ihren feelen- 
vollen Augen, gab die einfache, berzlihe Frau 
bes verfioßenen Neffen, Es war eine gediegene, 
nicht bald mehr in folcher Vollendung zu ſchau⸗ 
ente Vorſtellung. 

Anna hatte fi zeitlich mit Sophien und 
Julien eingefunden. Das Theater füllte fid 
nah und nad. Die Sperrfige waren faft alle 
ſchon befegt, nur hinter Annen und ihrer Bes 
gleiterinn noch zwey Pläge leer. Da erfchien 
jener preußifche Offizier mit einer jungen, fehr 
bübfhen, aber etwas fremdartig gefleideten 
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Dame, und nahmen bie leeren Sitze ein, Julie 
war nicht erfreut über diefe Nachbarſchaft, um 
fo angenehmer fühlte fi) Sophie durch die Aus⸗ 
fiht auf eine pifante Converfation zwifchen den 
Aeten angeregt. Man begrüßte fih. Haupt: 
mann Birkenau ftellte Annen und den beyden 
Mädchen feine Gefährtinn als feine Schweſter, 
Frau von Brügge, vor, die.auf ihrer Durd: 
reife nad Italien die Kaiferfiadt und ihre Be: 
wohner fennen lernen wollte. 

Es ergab fi im Laufe der Unterhaltung 
bald, daß Frau von Brügge eine zierliche Dich⸗ 
terinn war, und alle ihre Äußerungen beuteten 
darauf hin, daß ihr Eein glückliches Loos ge: 
fallen war. Sophie fühlte fih zu der ange: 
nehmen geiftreichen Frau gezogen, deren Züge 
und Betragen durch einen Schatten ftiller Me: 
lancholie zu gewinnen ſchienen. Anna nahm nur 
in fo ferne Antheil an dem Geſpräche, als fie 
es für nothwendig hielt, Sophien und die neue 
Befanntfchaft im Auge zu behalten. Julie ſprach 
eifriger mit, befand ſich aber oft im Widerfprud 
mit den Äußerungen und Behauptungen der 
beyden Fremden. Endlich gingeder Vorhang auf, 
und die Unterhaltung mußte geendigt werben. 

MWährend des Actes waren Anna und die 
beyden Mädchen zu lebhaft mit dem befchäftigt, 
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was auf der Bühne vorging, als baß fie an et= 
was Anders hätten denken Eonnen. Frau von 
Rettenburg aber entging ed nicht, daß die 
fremden Gefchwifter hinter ihr nicht eben fo 
warmen Antheil nahmen, und jich hier und dort 
fpöttifhe Bemerkungen zuflüfterten. Sobald der 
Vorhang gefallen war, beugte Birfenau fih 
vor und fragte die-Damen, wie fie mit Ifflands 
Darftellung zufrieden gewefen? Alle drey bras 
hen in warme Robeserhebungen aus — Qulie 
ſprach weniger, was fie aber fagte, verrierh 
ihr tiefes, angeregtes Gefühl. Endlich kam 
man an den dramatifchen Werth des Stückes, 
und jegt ergoß fi) des Fremden fpottende Laune 
über diefe haus backne Moral, Über diefe 
Profa des alltäglichen Lebens, welche die Iff⸗ 
land'ſchen Stüde darbiethen. Nun nahm aud 
Anna an dem Streite Theil; fie vertheidigte 
die Anfichten des Dichters. Unerbittlich verwies 
fie endlich der Sremde an den Ausfpruch des von 
ihr fo hochverehrten Dichterd Schiller, wenn 
er fagt: „was Eann denn diefer. Mifere Großes 
begegnen, was kann Großes durch fie gefchehn %« 

Möglich, erwiederte Frau v. Nettenburg, 
daß der große Dichter bier felbft zu weit ging 
— möglich aud, daß er nur vom Trauerfpiele 
ſprach. Dort mögen Könige und Keldfürften, 
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und die Schickſale ganzer Staaten freylich beſſer 
- an.ihrem Plage ſeyn. — 

Und demnach, fiel Julie, die ſchon ein 
wenig ärgerlich gemorden war, ein, foll Emilia 
Salotti au zu der Mifere gehören? 

Birkenau fah fie einen Augenblick zweifel: 
haft an. — Schon wollte er antworten, aber 
Sophie erwiederte ſchnell: Eine Schwalbe 
macht feinen Sommer, liebe Julie! Ich muß 
gefteben, daß mir an dem, was Kerr v. Bir: 
fenau über die Iffland'ſchen Stücke fagt, fe 
gut mich dieſe auch im Ganzen unterhalten, viel 
Wahres zu ſeyn ſcheint. Es dreht fih am Ende 
boch faft Alles in allen diefen Stücken ums 
Geld. 

Liebes Kind, nahm Frau v. Rettenburg 
das Wort, darum dreht ſich leider in unſerer 
Zeit ſehr Vieles, ich möchte faſt ſagen — Alles. 

Darum aber, ließ ſich jetzt die Fremde 
vernehmen, ſoll uns die göttliche Poeſie and 
dem engen Leben herausführen; fie fol ung den 
Weg bahnen in die höhern Regionen, wo al 
der Vettel und das Drangfal des Lebens von 
uns abfällt — fie ſoll — 

J In dem Augenblick ertönte von mehreren 
®eiten ein &t! . Dev Verhang war aufgezogen, 
das Stück fpielte weiter. Die Staastsräthinn 
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und Julie foßten alle Schönheiten des Spieles 
warm auf; Sophiens Urtheil war nicht mehr 
unbefangen, des Fremden Spott hatte darauf 
gewirkt; denn auch während des Aktes hatte er 
fi) zuweilen vornüber gebeugt, und ihr einige 
Bemerkungen zugeflüſtert. Da fiel Juliens 
Auge, wie fie fih- im Parterre umſah, auf 
Wilhelm, der nicht weit von dem Drte, wo fie 
faßen, ftand, und feine finftern Blicke unver: 
wandt auf Sophien gerichtet hielt. Julie be= 
merfte das wohl, aber Wilhelm fah fie nicht, 
er fah nur Sophien. Ihr trüber Blick fiel auf 
bie achtlofe Freundinn, und endlich flüfterte fie 
Ihe zu, daß Wilhelm da fey, und wo er ftebe, 
Eine Heftige Röthe überftromte Sophiens Ge: 
fiht, Sie lächelte den Freund mit aller ihrer 
Anmuth an und grüßte ihn unbefangen. Wil: 
beim erwiederte ed mit ernfter Miene, grüßte 
jebt auch die Mutter und Julien, wandte die 
Blicke für ein paar Minuten auf die Bühne, 
und hielt fie dann,. wie Julie nur zu wohl be= 
merkte, wieder ernft und feft auf Sophien, bie 
nicht umhin Eonnte, der Unterhaltung mit den bey⸗ 
den Sremden mehr Aufmerkſamkeit zu widmen, 
old fih mit ihrem Verhältniß zu Wilhelm ver: 
trug, ben fie nicht weit von fich wußte, und deffen 
Blicke foft unabläfiig auf fie gerichtet waren, 
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So ging das Stüd zu Ende, Iffland wurde 
mit einflimmigem Beyfall herausgerufen — und 
Niemand in der zablreihen Verſammlung ab: 
nete wohl, daß es die letzten Vorftellungen 
waren, in denen die Bewohner Wiens damahld 
die beyden großen Künftler fehen follten. — 
Madame Noofe ftarb Furze Zeit darauf — und 
Iffland Fam nicht wieder, denn auch ihn ereilte 
der Tod, 





Seit dem erften Augenblick an jenem glan- 
senden Abend bey Baron Marking war Bir: 
Fenau’s Herz von dem Bilde des wunderfchonen 
genialifhen Mädchens getroffen und erfüllt, Er 
verfuchte allerfey Wege, um ind Haus der 
Dberftinn, bey welcher Sophie lebte, Eintritt 
zu finden. Das war unmöglich, denn diefe Frau 
biefe fi und die beyden Mädchen in firenger 
Zurücgezogenheit, und hing eigentlih nur 
durch das Haus des Staatsraths mit der grö- 
Bern Welt zufammen. Dort alfo, bey Srauv. 
Beßner, fand der fremde Dffizier, den außer 
feinem Gefandten, feinem Banquier und einigen 
Literatoren Niemand in Wien genauer Eannte, 
einen Zutritt, Nicht beffer ging es im Netten: 
burg’fhen Kaufe. Zwar wurde dieß ſchon der 
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ämtlichen Verbindungen bed Waters wegen von 
mehreren Menfchen befucht, auch war Ein Tag 
in jeder Woche beſtimmt, wo die nähern Be: 
fonnten ded Hauſes fiher waren, die Familie 
zu Hauſe zu treffen; die grauen mit Handarbeit 
befhäftigt um den runden Tifch faßen, -und die 
Herren mit ihnen das gemeinfchaftlidhe Geſpräch 
unterhielten. Seit Sophiend Anwefenheit in 
Bien, die denn mit Frau v. Befner und Julien 
diefe Ubendcirkel fleißig befuchte, hatten fie 
ungemein an Lebhaftigfeit und Frequenz ges 
wonnen., Man machte Mufif, man tanzte, 
man fpielte gefellige Spiele, Viel hatte Bir: 
fenau von diefen Abenden gehört, und fih Mühe 
gegeben, um Jemand zu finden, der ihn dort 
einführen follte. Es wollte fih Niemand dazu 
verftehen, obgleich ein Paar junge Dffiziere, ge: 
bildete artige Söhne von Bekannten des Haufes, 
den Sremden vom Kaffehhaufe Fannten, wo er 
— ohne fidy beftimmt zu erklären — geſucht 
hatte, durch fie im Nettendburg’fchen Haufe bes 
fannt zu werben. 

Die Dffiziere hatten mit Wilhelm, Diefer 
mit dem Water darüber gefprochen. Der Erfte 
war beftimmt gegen den Sremden; der Staats: 
rath ſtets gegen Ausländer bedenflicher als 
gegen Einheimifche. So wurde ed dem Sohne 
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leicht, den ihm Widerwaͤrtigen fern zu haften, 
und mit Klugheit und Schonung mußten die 
jungen Krieger — ganz andere Wefen ald einft 
Zornau und feine Kameraden — den Sremden 
obzumeifen, ohne ihn zu beierdigen. Damahls 
ſchon herrſchte ein fehr veränderter Geift in 
der ofterreichifchen Armee. So wie felten ein 
Dffigier außer dem Dienfte in Uniform erfdien, 
und daher in der Geſellſchaft das Militär mit 
dem Civil verſchmolz, fo war auch die Geiſtes⸗ 
bildung und die Sitten des Militärs auf einer 
völlig gleichen, ja bey einigen. Zweigen bed« 
felben. Standes auch. ihrer wiffenfchaftlichen 
Beflimmung wegen, auf einer ausgezeid: 
veteren Höhe. Jetzt mußte der Jüngling, ber 
fih diefem Stande widmete, fich die nörhigen 
Kenniniffe erwerben; es gab Akademien, Bil: 
dungsanftaiten für das Militär, und der weiße 
Rock war kein Srepbrief mehr für Unwiſſen⸗ 
heit. Darum auch ſah man die Offiziere, die 
früher in ernſter gefinnten Käufern felten auf⸗ 
genommen wurden, jegt in allen Cirkeln, wo 
man fie als angenehme Geſellſchafter ſchaͤtzte 
‚und fuchte. 

Bey diefen Schwierigkeiten, in den Haͤuſern 
Zutrise zu finden, welche feine angebethete So⸗ 
phie befuchte, mußte Birkenau's Leidenſchaft 
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fih damit begnügen, fie bey Markings, die ein 
offenes Haus hielten, wo viele Fremde vorge: 
ſtellt wurden, zu treffen, oder fie im Theater 
zu ſehen. Sein geübter Berfiand harte ihm bafd 
Selegenheiten und Perfonen finden laffen, bey 
denen Erfundigungen über Sophiens gefelliges 
Leben einzuziehen waren, und ſo war er dent 
von den Abenden, an welchen fie in fremden 
Häufern erfcheinen würde, meift im Voraus ums 
terrichtet, und die Machbarfchaft der Pläge im 
Aheater bey der Vorftellung vom Teftamente 
bed Onkels war Fein bloßer Zufall. 

Don nun an wurde diefes Spftem, ſich ihr 
zu nähern, und wo möglich ein antwortendes 
Gefühl in ihrer Bruft zu werfen, mit eben für 
viel Klugheit als Standhaftigfeit von ihm fores 
gefeßt. Sehr zu Statten Fam ihm die Anweſen⸗ 
heit und die daraus ſich leicht ergebende Ver⸗ 
mittelung feiner Schweſter. Frau d. Brünge 
gehörte zu den damahls fogenannten weiblichen: 
Naturen. Ben Jugend, Wohlgeftalt, poetiſchem 
Zalente und nicht gemeiner Geiftesbildung hatte 
diefe durch die Begriffe jener Zeit eine ſeltſame 
Richtung, bie immer allgemeiner zu werden ars‘ 
fing, genommen. In der Weichheit und Zarcheit" 
ihrer Gefühle, in der Art, die Welt und die Bes 
gebenheisen aufzafafien, in dem inſtinctmaͤßigen' 
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Tact, ber Frauen oft ficherer leitet als Re 
flerionen, war Frau von Brügge ganz Weib, 
Nur glaubte fie fi in allem dem, was die bür: 
gerliche, oder vielmehr die gefellfchaftliche Stel: 
lung in der Welt von einem $rauenzimmer for: 
dert — alfo in dem, was die Pflichten einer 
Hausfrau, Sattinn, Mutter u. ſ. w. betrifft — 
von allen Leiftungen freygefprochen, eben weil 
fie einen höher gebildeten Geiſt und poetifches 
Talent befaß. Sie hatte mit aller Heftigkeit 
der Leidenfchaft vor einigen Jahren einen jungen 
Mann, den fie durch ein romantifches Ereigniß 
hatte Eenuen lernen, wider den Willen ihrer 
ganzen Familie geheirathet, durch Tängere Zeit 
ein unzufriedenes Leben mit ihm geführt, weil 
weder Er ſich nach ihren höheren Tebensanfichten 
sichten, noch fie fih zu der mühfamen- und thaͤ⸗ 
tigen Führung eines befchränften Haushalte 
bequemen mochte, So trennten fie ſich endlich, 
was ihre Confeſſion erlaubte, und Delphine, 
fo hieß, oder fo nannte fih Frau von Brügge 
mit ihrem Vornahmen, indem fie eine nicht ganz 
befcheidene Parallele zwifchen ſich und der all 
berühmten Srau von Stael zog, deren Ruhm 
eben damahls ganz Europa durchhallte — irrte 
nun ald eine Trauernde, vom Schickſal Ver: 
folgte, und eben ihrer ausgezeichneten Gaben 





57. 
wegen zum Unglück beftimmte Frau, einfam 
mit ihrem ebenfalls unglücdlichen Bruder durch 
die Welt — obne Zweck, ohne Halt. 

Es Eonnte nidht fehlen, daß eine Frau, 
welche bedeutende Geiftesgaben mit liebenswüͤr⸗ 
digen Eigenfchaften im Umgange verband, die 
no dazu eines literarifchen Rufes genoß, So⸗ 
phiens Aufmerffamfeit auf fi) ziehen, und bald 
darauf ihre entfchiedene Zuneigung gewinnen 
mußte. In den Sefellfchaften bey Marking, und 
wenn fie fich fonft noch in andern Häufern trafen, 
wo die Fremden VBefanntfchaften gefucht und 
gefunden hatten, waren die beyden Sreundinnen 
bald unzertrennlich, und um die fehr hübfchen, 
ſehr geiftreihen und talentvollen weiblichen 
Velen fammelte ſich jederzeit bald ein eigener 
Kreid von Bewunderern oder Neugierigen, oder 
Unterhaltungsluftigen, der oft den Plag ums 
Sopha der Frau vom Haus verödete. Delphine 
fpielte mit ziemlicher Sertigfeit die Harfe. Im 
Haufe der Baroninn Marking gab ed eine Pe: 
dalharfe, auf der diefe vor etlihen Monathen 
ju lernen begonnen hatte. Es wurde Srau von 
Brügge leicht, das Gefpräh dahin zu leiten, 
dab man Frau von Marking bewog, ihr Ins 
ſtrument bringen zu laſſen, und da faß nun die 
(blanke zierlihe Seftalt, mit einem feinen in⸗ 
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difhen Shawl mahlerifh drappirt, das am: 
muthige Köpfchen feitwärts geneigt, die großen 
bfauen Augen unter den dunfeln Wimpern wie 
ſehnſuchtsvoll zum Himmel emporgerichtet, und 
ließ die niedlichen Finger durch die Saiten 
irren, denen fie volle milde Töne von meiſt 
fhmerzlichen Melodien entlodte — und dieſe 
melancholiſchen Klänge fanden in jener Zeit 
allgemeiner Unterbrüdung und Sorge, ii 
den. Seelen der Zuhörer willfommmen Wider: 
Hang. 

Nah And nad wußte ed Birkenau burd 
finnige Schmeicheleyen dahin zu bringen, wozu 
ibm die Gefellfhaft gern benftimmte, daß 
Eophie fi) bewegen ließ, ihre fhöne Stimme 
bey diefen muſikaliſchen Übungen hören zu 
laffen, oder vielmehr Frau von Brügge fpielte 
bekannte Lieder oder Dpernarien, und Sophie 
fang dazu, und Alles horchte und fehaute ent 
züdt, denn bier war burch den Anblick der 
beyden Geſtalten für die Augen eben fo viel zu 
genießen, als für das Ohr. 

Nicht eben fo entzückt fand fih Wilhelm 
durch alle diefe Bewegungen und Beftrebungen, 
mit welchen die fremden Gefchwilter fein 
Mädchen zu umgarnen und ganz für ſich zu ge: 
winnen fuchten. Ihm hatte der Offizier am 
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erſten Tage, wo er ihn gefehen, gemwidert, und 
ein richtiges Gefühl hatte ihn mit den feinen 
Fühlfäden, die jedes wahrhaft liebende Herz 
befigt, in diefem Manne einen Nebenbuhler ers 
rathen laffen. Im Theater hatte fein Argwohn 
neue Nahrung bekommen, jegt, in dieſen Abend» 
eirfein, fand er volle Beftätigung. Lange 
fhwieg er, und nur feine ernftere Miene, fein 
einfgtbigeres Sefpräc Fonnte Sophien — wenn 
fie es bemerken. wollte — anzeigen, daß ihr 
Freund mit irgend etwas, endlich, daß er mit 
ihr unzufrieden fey. Das führte allmählig zu 
Heinen Erörterungen, die von Sophiens Geite 
mit Betheuerungen ihrer Arglofigkeit und in⸗ 
nigen Liebe fchloffen, und dazu dienten, Wil⸗ 
helms Unruhe für einige Tage zu verſcheuchen. 
Es war Sophien voller Ernft mit dieſen Betheue⸗ 
rungen, denn fie liebte ihren Wilhelm herzlich, 
und in Birkenau fah fie nur den geiftreichen Ge⸗ 
ſellſchafter, böchftens zumeilen den bedauerns⸗ 
werthen Patrioten, der unter dem Unglüd 
erlag, das fein Vaterland getroffen hatte, Das 
war aber eben feine gefährlihere Geite, denn 
dann glaubte das gutmüthige Mädchen, es fey 
Pliht, den Unglücklichen — wohl nicht zu 
tröften, aber zu erheitern; dann glaubte fie ihm 
ein Recht, im: gefelligen Umgang eine. etwas 
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höhere Aufmerkſamkeit und Theilnahme fordern 
zu bürfen. 

Srau von Brügge that das Ihrige, um 
ihrem Bruder diefe Aufmerkſamkeit zu erwerben 
und zu fihern. Von ihm unterhielt fie Sophien, 
wenn fie mit einander allein fprachen. Seine 
Tugenden, felbft feine — von der unpar—⸗ 
theyiſchen Schweſter fogenannten Fehler, 
die aber nichts als zu weit getriebene Tugenden 
waren; feine Melancholie; was er früher für 
fein Vaterland geopfert; was er aus Liebe zur 
Srenheit und für Menſchenwohl noch zu thun 
entfchloffen war, indem er nach Spanien ging 
— waren der Stoff ihrer Gefpräce. Darein 
wußte fie die Grundfäge der damahligen neuen 
Lehre, und die Empfehlungen ven Büchern, die 
in diefem Sinne gefchrieben waren, zu mifchen. 
Anna hatte bisher Sophiens Lectüre, feit fie in 
Wien war, geleitet. Ein Buch, das damahls 
ungemeines Auffehen machte, von dem Sophie 
viel reden gehört, das ihr aber die mütterlice 
Sreundinn noch immer nicht allein nicht gegeben, 
fondern fie davor gewarnt hatte: Die Wahl: 
verwandtfchaften, wurde fehr oft von der 
modern gebildeten Frau genannt. Sie hatte ed 
— nicht gelefen, fondern verfchlungen; — ſie 
pries Sophien die höchfte Poefie, die es durch⸗ 
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athmete; die über den Begriffen des gemeinen 
Haufens erhabenen Lebensanfichten; die Klare 
heit und zugleich die Kraft, mit der die Cha- 
ractere getreu aus dem Leben gegriffen und dar: 
geftellt feyen, und wie das menfchliche Herz fo 
offen vor dem Unbegreiflihen gelegen, wie er — 
body über feinem eigenen Werke und über allen 
gewöhnlichen menfchlichen Verhältniſſen ſchwe⸗ 
bend, Alles mit Schöpferfraft erkannt, geſchaut 
und dargeitellt habe, 

Das Bedrücdende eheliher Bande, das Er: 
mattende unauflösbarer Verbältniffe, die Macht 
unwiderfteblicher Leidenfchaften, die geheime 
Magie fumpathetifher Gefühle zwifchen vers 
wandten Seelen, welche, tief in der Natur bes 
gründet, aller conventionellen Eintheilungen und 
Schranfen fpottend, zufammenführe was zus 
fommengehöort — Alles dieß wußte Frau von 
Brügge mit vieler Beredſamkeit theild aus 
ihrem Innern zu entwiceln, theild aus dem 
Werke des unfterblihen Meifters, den fie 
Sophien dringend zu lefen empfahl, mit Bes 
weifen zu belegen, und was Göthe geſchrieben, 
war, wenn auch in dem gegebenen Falle ein 
bloßes Gedicht, doch im Grunde eine der Natur 
abgelaufchte Wahrheit. Denn fo groß war das 
Genie diefes Dichters, daß, was Er als eing 
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Erſcheinung in ber menfchlichen Seele ge 
fhildert, wahr ſeyn mußte, oder die Natur 
mußte es — wenn ed noch bis jept nicht eriftirte, 
ind Leben treten laffen, weil ed Göthe ge 
ſchildert. 

Je mehr Sophie das Buch preiſen hörte, 
je mehr that es ihr leid, daß Frau von Metten: 
burg ſich entfchieden dagegen erklärt hatte, Dieß 
zwar hielt ihr Stolz fie ab, ihrer neuen Freun⸗ 
dinn zu geftehen; fie erwiederte bloß, daß fie 
es bisher nicht gelefen, und Niemand wiffe, der 
ed befige. Birkenau war indeß zu den Damen 
getreten, und mit Lebhaftigfeit ergriff er die 
Belegenheit, Sophien fein Eremplar zum Lefen 
anzubiethen,. Morgen follte fie ed erhalten, Das 
fegte das Mädchen in Verlegenheit — rau von 
Befiner durfte dad Buch nicht bey ihr fehen, 
denn fonft erfuhr es die Staatsräthinn, und 
das Anathema wurde erneuert. Und dennoch 
lüftete die Tochter Eva's gar zu fehr nad der 
verbothenen Frucht. — Schnell gefaßt, dankte 
fie dem Baron für fein freundliches Erbietben, 
und bath ihn, das Buch feiner Schwefter zu 
geben, bey der fie es morgen felbft abholen, und 
fih das Vergnügen, fie zu befuchen, verfchaffen 
wolle. Eine Weile wurde noch, aus wedhfel: 
feitiger Artigkeit, hin und her proteftirt, endlich 
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behielt Sophiens Entfchridung die Oberhand — 
und zum erfienmahle feit fie ſich Fonnten, bes 
trat Sophie am naͤchſten Vormittag, wo fie, 
am einige Empletten zu machen, allein audges 
gangen war, das Hotel, wo die Geſchwiſter 
wohnten, wurde pon Delphinen mit der größten 
Liebenswürdigkeit empfangen, und trag im Ar» 
beitseörbehen unter den Bändern und Spitzen, 
bie fie gefauft, den erſten Band des gewünfchten 
Buches nach Haufe. 


Bon diefer Pectüre, fo wie von dem Beſuche 
bey Frau von Brügge wußte weder Wilhelm, 
noch feine Mutter, noch Frau von Beßner. 
Sophie — feit ihrer Kindheit ohne mütterliche 
Aufihe, fremden Leuten in Penfion oder Koſt⸗ 
orten überlaffen, hatte fih gewöhnt, auf fi 
felbft zu beruhen, und menn fie den Sorderungen, 
welhe die Erzieherinn oder die Familie, bey 
der fie lebte, an fie ſtellen durfte, Genuͤge ge⸗ 
leiſtet hatte, über das Übrige ihres Verhaltens 
feloft zu beftimmen, und fich die Freyheit, zus 
weilen allein auf Eurze Zeit auszugehn, vorzus - 
behalten. Jetzt in Wien, unter genauerer, faft 
mütterlicher Aufſicht, fühlte fie wohl manch⸗ 
mabl das Beengende diefes Verhältniffes, doch 
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that es ihrem guten Herzen und gefunden Ge 
fühl wohl, fi mit Liebe und warmer Theil⸗ 
nahme behandelt zu wiffen, was ihr nur in den 
kurzen Zwifchenräumen geworden war, wenn 
fie zufällig eine Weile bey ihrem Water gelekt. 
So hatte fie bereits faft ein Jahr fich in diefen 
Umgebungen bewegt, ohne irgend einen Drud 
zu fühlen; ja, feit fi ein zartes Band zwiſchen 
Wilhelm und ihr angeknüpft, fogar mit Sreuden 
und ftiller innerer Zufriedenheit, denn auch die 
Zukunft ſchien den Glücklichen günftig zuzu: 
lächeln. Wilhelms Geſchicklichkeit und die Ads 
tung, die er fich bereits in feinem Wirkungs⸗ 
Ereife erworben, ficherten ihm eine glänzende 
Laufbahn, und Sophie hatte die Ausficht ouf 
ihr mütterliches Erbe, 

Nun aber fing diefer heitere Flare Himmel 
an, fi dort und da mit leichten Nebelfchleyern 
zu umziehen. Seit Birkenau's Erfcheinung 
batten ſich oft Eleine Verſtimmungen ergeben, 
welche im Anfang eine herzliche Verſöhnung 
fhnell und leicht aufbob. Allmählig, wie &o 
phiens Freundſchaft mit Frau von Brügge feiter 
wurde, und der Bruder oft und meiftens der 
dritte in dDiefem Bunde war, Eamen die 
Verftimmungen öfter und waren ernftlicher, be 
fonders da Wilhelms richtigem und von Eifer: 
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ſucht gefchärftem Blicke die Weränderungen nicht 
entgehen Eonnten, welche jener Umgang durch 
feinen heterogenen Einfluß in Sophiens Ans 
fihten und Gefühlsweiſe bewirkt ‚hatte. Das 
befümmerte ihn ernftlih. Die ſtille Heiterkeit, 
die fh .fonit in feinen Zügen wie in feinem 
ganzen Wefen ausgeſprochen hatte, ſchien von 
ihm gewichen. Er war ernft, oft finfter, noch 
öfter ungleich, Taunifch geworden. Die Ältern 
bemerkten ed — die Mutter ſprach mit ihm dar⸗ 
über. Düfter und ſchweigend hörte er eine Weile 
ihre herzliche Anrede, ihre beforgeen Fragen 
an — dann plößlich,, als wäre der Damm zer⸗ 
riffen, der bisher feine Klagen, feine Beforge 
niffe vor der Welt, vor den Ültern, ja vor fi 
ſelbſt ſtreng verfchließen hatte ſollen, brach Die 
Fluth ſeines Schmerzens los, und er vertraute 
dem treuen Mutterherzen, mag ihn ſeit Langem 
gequält, und ihm oft in recht duͤſtern Augen⸗ 
blicken die Uberzeugung aufgedrungen hatte, 
zwiſchen Sophien und ihm walte keine eigent⸗ 
liche Ubereinſtimmung, weder der Charactere 
noch der Anſichten. Zwar, menn es zu. Erklaͤ⸗ 
rungen zwiſchen ihnen gekemmen war, hätte 
die liebenswärbige Offenheit, mit der Sophie 
ihren Fehler eingeftanden,. die Herzlichfeit und 
unverfennbare Liebe, mit der fie ihn beveus 
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Altes wieder gut gemacht, und fein Herz, bad 
ihr fo geru glaubte, das feine ganze irdiſche 
Glückſeligkeit in ihrer Liebe fand, wieber auf 
einige Zeit beſchwichtigt. Nun aber zeigten fih 
Diefe Rerftimmungen fo oft, fo ernſtlich, die 
Erblärungen würden immer ſchwieriger, bie Ver 
föhnungsfcenen immer heftiger, und es gehe 
Alles fo [ehr jenen Weg, den er — Wilfelm-— 
gleich Anfangs als den zum Werberben, nähmlid 
zu entſchiedener Trennung führenden, mit ab 
nender Sedle erkannt; daß or ſich unmöglich 
dänger einer ſchmeichelnden Zäufchung hingehen 
und hoffen dürfe, fein geltebtes Mädahen in dem 
reinen, innigen, wahren Sinn fein nennen zu 
Finnen, der ja allein für gegenfeitiges Glüd 
wnd dauernde Treue bürgen Binne, Wenn ih 
dedenke, wie Du und der Water fi geliebt, 
fegte er zulegt hinzu, wenn ich mir zurädeufe, 
was ihr mir von onrer Jugend, eurer Liebe ew 
zählt; was ich in den Briefen, die der Water 
mic leſen laffen, ‚gefunden, — wie weit, wie 
himmelweit iſt fo ein Seelenbͤndniß, wo Eins 
nir des Anden Wohl, nicht (ich im Andern 
fucht; wo Aegenfeitige Vervollkommnung, Stre⸗ 
been nach Tagend, nach Seelenreinheit das ſchönt 
Ziel der Liebenden iſt, von den verliebten Aus 
iwandlungen entfernt, die ohne Zaſammenhang 
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ohne erkannten Zweck, durch Phomtafle, Zufall 
und Sinnenreiz aufgeregt, in Sophiens Herzen 
auflodern. — D meine Mutter! Ich bin nicht 
gluͤcklich, und ich darf nicht hoffen, ed mit So⸗ 
phien zu werben, eben fo wenig als fie fih an 
meiner Seite glücklich Fühlen wird. 

Tief beforgt, mit Thraͤnen, Die nach und 
nah ihre Augen füllten, und jetzt, den des 
Sohnes leidenſchaftlichen Klagen hervorbrachen, 
hörte ihm die Mutter zu. Aber wie ihre Thraͤnen 
ſtrömten, ‚fprang Wilhelms erſchrocken auf, und . 
bitten tief er: So iſt es! das ift mein Bose! 
Jh kaun Niemand beglücken! — Das Miäbs 
den, das ich Tiche, wendet ſich von mir, und 
der Matter, bie mich träften wid, mache ich 
Rott Frende, tiefen Schmerz! . 

Lieber Wilhelm! antwortete Anna, indem 
fie iin verweiſend anfah und mit fanfıer Gewalt 
an ihre Seite niederzog. Dein Bien iſt jegt 
verduͤſtert, und Du bift nicht im Stande, un: 
vartheyifch zu ſehen. Beruhige Dich ein wenig 
md traue der Mutter zu, deren Math Du -ja 
oft erprobt gefunden, daß fie nicht ohne Über 
fegung und Menfchendenntnig urtheut. Sophie 
iſt auf einem (hfanmen, ja anf einen gefäͤhr⸗ 
lichen Wege. — Es fommt, duͤnkt mich, jetzt 
Alles derauf an, fie mät Klugheit, Schonung 
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und Liebe von demfelben wieder auf den rechten 
Pfad zu leiten. 

| Wilhelm bewegte verneinend das Haupt. 
— »Daza, fuͤrcht' ich, iſt es zu ſpaͤt.«“ — 

Warum? nahm die Mutter das Wort. 
Sophie iſt jung, unerfahren, lebhaft, geiſtvoll, 
ſchön und reich. — Hierauf dürfen wir nicht 
vergeſſen. 

„Leider !s. 

Sey billig, lieber Wilhelm, und erkenne, 
daß ein Mädchen, das fich fo vieler innerer und 
äußerliher Vorzüge bewußt ift; der das Glück 
von Kindheit. an gelächelt, auch anders, [hr 
nender, umfichtiger behandelt feyn will, ald es 
mir in meiner Jugend geworden. Dein Vater 
bat mich ernftlic, wahr und heiß geliebt, abet 
er hat auch oft ernft, wahr, nicht felten hiztzig 
mit mir-gefprochen, und ich babe ihm das am 
kiebften, am tiefften gedankt. Ja er flieg jede 
mahl um fo viele Stufen in meiner Achtung, 
als ich mich, durch einen erkannten Fehler an 
mir felbft, niebriger gegen ihn fühlte, Es war 
ein ſchoͤnes Verbältniß! 

„Ja wohl!“ unterbrach fie Wilhelm feuf 
jend. »O, daß Sophie fo gegen mid) flünde!« 

-  Bophie, mein Sohn, will von ihren Um: 
gebungen gehätfchelt, gefchmeicelt feyn, wie et 
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die reiche Erbinn, das fchöne Kind von jeher ges 
wohnt war. So mäffen wir fie und ihre Stels 
fung zu un betrachten, und deßhalb glaube ich, 
wäre Deine und unſer Aller erſte und einzige 
Pflicht, ſie nicht zu verſchuͤchtern, und ihr Zu⸗ 
trauen und die kindliche Offenheit, die bis jept ihr 
Verhaͤltniß zu uns fo ſchön macht, zu erhalten, 

Wilhelm antwortete nicht. Er blickte trüb: 
finnig zur Erde. 

Du follteft, meine ich, auch nicht zu ſtreng 
wegen ihres Wohlgefallens an jenem Dffizier in 
fie dringen. Sieh lieber etwas nah, und reige 
fie nicht fo oft durch Tadel und Vorwürfe. — 

»So fol ich den gutmüthigen Thoren fpie- 
len, und den Abentheurer vor meinen Augen 
mit meinem Mädchen Tiebeln laffen?« tief Wils 
beim entrüftet. 

Gewinnft Du etwas durch die ' eröigen 3äns 
kereyen? 

»Sie erkennt doch jedesmahl ihr Unrecht, 
und fie bereut e6.« 

Das geht noch eine Weile fo hin; — dann 
wird die Zeit Eommen, wo fie der ewigen Ver: 
weife überdrüffig werden, und die Seffeln, die 
fie nur drücken, abfchütteln wird. 

„Du glaubft? Mutter!« fuhr Wilhelm er: 
ſchrocken auf, 
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Ich glaube, mein lieber Sohn, und traue 
Du hierin meiner Erfahrung. Solde oft wie 
derholte Zänfereyen führen zu Feinem guten 
Ende, wie zärtlih, ja wie leidenſchaftlich au 
im Anfange die DVerfühnungsfcenen geweſen 
feyn mögen. Dede folhe Scene, wenn ih mich 
ſo ausdrüden darf, macht eine Eleine Wunde 
am Herzen — dieſe vernarbt fi, aber die Stelle, 
wo die Narbe figt, wird hart, unenapfindli. 
erden nun viele folhe Stellen, eine an der 
andern, - in dem Herzen, fo wird dieß endlich 
wie mit einer Rinde der Gleichgültigkeit und 
Unempfindlichkeit bedeckt. 

Sinfter und ſchweigend ſaß Wilhelm noch 
eine Weile neben der Mutter; dann fland er 
auf, ergriff ihre Hand, drückte fie mit warmem 
Gefühl an feine Lippen, fehüttelte fie und fagte 
dann: Mutter! ich glaube, Du haft Recht! Id 
will mich bemühen, Deine Lehre zu faffen und 
ihr zu folgen — wenn ich Fann! Ein fehmer; 
Iiher Seufzer begleitete dieſe Worte, -daun 
ging er, und die Mutter fah ihm forgenvoß nad). 
Die Nerbindung ihres Sohnes mit Sophien 
war ein Rieblingsproject ihres Herzens geweſen 
— es lag ihr alfo Alles daran, den drohenden 
Bruch zu verhüchen, und fie nahm ſich vor, bey 
nächfter guter Gelegenheit felbft mit Sophier 
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zu ſprechen, und indeſſen durch bie Oberftinn 
und Julien, die ſie als ein ſehr vernünftiges 
und beſcheidenes Mädchen kannte, unmerklich, 
aber genauer als bisher, über Sophien wachen 
is laſſen. 


e ſchoͤne Jahreszeit war gekommen, 
und wer es vermochte, eilte bie Stadt gu ver: 
laſſen, um — nicht wie vor 30, 40 Jahren 
sinen Garten in der Vorftadt, ſondern in einem 
benachbarten Dorfe zu beziehen. Die elegante 
Welt zog Hietzing oder Penzing vor, wo die 
Naͤhe des. Hofes Stanz und Zerfireuung both, be⸗ 
ſcheidenere Familien wohnten in Döbling, Waͤh⸗ 
zing u. ſ. w. — Auch Rettenburg befaß in Döb⸗ 
ling ein anmutbig gelegenes Haus, das, einfach 
in Bauart und Einribtung, fo wie ber ver⸗ 
fländig angelegte Garten, das Gefühl ſtiller 
Haͤuslichkeit und heimifchen Friedens gab. 
hierher begab ſich die Samilie, und Wilhelm 
folgte zum erftenmahl feinen Altern ungern 
dahin. Denn er Eonnte nicht allein Sophien, 
weiche der Lectionen wegen fich nicht aus. der 
Stadt entfernen durfte, feltener fehen, fondern 
ed wurde ihm auch ungemein fchwerer, ihr Thun 
und Laſſen, da er nur täglich, der Befchäfte 
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willen, für einige Stunden nach der Stabt kam, 
fo zu beobachten, wie er es feit den legten Er: 
eiguiffen für nothwendig hielt. Sophiens eigen: 
thümliche Liebenswürdigfeit und. einige frühere 
Verbindungen ihres Vaters in der Hauptftadt, 
hatten ihr mancherley Xekanntfchaften er: 
worben, und wenn gleich die Oberftinn und 
Frau von Rettenburg forgfältig über ihren Um: 
gang wachten, und die Erfte fie überall hin be- 
gleitete, fo Fonnten fie bem lebensfrohen Maͤd⸗ 
chen ſolche Befuche nicht ganz verwehren, und 
Sophiens heiterer Sinn wußte fie bald nach mehr 
reren Seiten hin auszudehnen. Das war ſchon 
früher, bald nady ihrer Ankunft vor einem Jahr 
gefhehen — jegt aber ergab fi) zu Wilhelms 
fleter Beforgniß, daß das fremde Gefchmifter: 
paar fi) allmählig in die meiften Kreife, in wel: 
den Sophie gern gefehen ward, Eingang zu ver: 
fhaffen gewußt hatte, und es daher nicht an haͤu⸗ 
figen ©elegenheiten fehlte, wo Frau von Brügge 
fo wie ihr Bruder fih mit Sophien zufammen 
fanden. Wilhelm glaubte auch den Einfluß dieſes 
Umgangs auf Sophiens Denkart immer deut 
licher wahrzunehmen. Ihre Anfichten ſchienen 
in jeder Ruͤckſicht verändert, ihr Geſchmack um: 
geftimmt, und die neuen Urtheile und Gefin 
nungen Über Kunft und Literatur, ja noch mehr 


73 
über Würdigung +»fittliher Verhaͤltniſſe und 
ſogar religiöfer Begriffe, batten allmählig ein 
großes Gewicht bey ihr erhalten. Das erregte 
Wilhelms Iebhaftefte Sorge, und madte ihm 
den Aufenthalt auf dem Lande unangenehm, 
während feine jüngeren Brüder ſich deſſen 
herzlich erfreuten. Diefe jüngeren Brüder, ein 
Paar lebhafte Jünglinge, hatten in den Cole 
gien Befanntfchaften mit wohlgezogenen Kame⸗ 
raden gefchloffen, und unter diefen war einer 
der vorzüglichften, ein befcheidener talentvoller 
unge, ebenfall® der Enkel eines unferer alten 
Bekannten aus diefen Blättern, naͤhmlich des 
alten Sattlermeifters Preiffel, in deffen Garten 
auf der Wieden Anna’s Ültern durch mehrere 
Sommer gewohnt hatten. Der alte Meifter 
hatte feine Söhne wohl nach der Sitte jener 
Zeit bürgerlich, zu Bürgern erzogen, und fe 
war der ältefte — Johann — ein’ Tifchler ge 
worden. Aber die Zeit und bie vorfchreitende 
Eultur Hatten auch an diefem Manne ihre unent- 
fiehbare Macht geübt. Johaun Preiffel war 
kein Tifchlergefelle wie die Übrigen. Er hatte 
Sprachen gelernt, er hatte vom Water die Er: 
laubnig und die Mittel. erhalten, nicht bloß in 
einigen Staͤdten der Ofterreichifchen Monarchie 
nah Handwerksgebrauch fih wandernd umzu⸗ 
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Sehen; er war nad Paris, nach London ge 
sangen, er hatte fein Handwerk bort fudiert, 
vervollkommnet, aber auch Begriffe und Wuͤnſche 
eingefogen, von denen fein Water Feine Ahnung 
gehabt. J 
Er hatte bie erſten Stürme der Revolution 
in Paris-ausgebalten, war damn zurückgekehrt, 
Hatte ein häudlich erzogenes Mädchen gehei⸗ 
rathet, und fein Bewerb mit Einficht und Kraft 
betrieben, Aber er war nicht in der Sphäre ger 
blieben, is der fein Vater fich und fein ganzes 
Haus wit firengem nüchternen Sinn gehalten 
batte. Ihm hatte fih auf Reifen der Geiſt 
weiter aufgeſchloſſen, und das Studium der 
Formen, der Zeichnungen, die er für deu bir 
heren Betrieb feines Berufes brauchte, batte 
feinen Geſchmack gebüder. Er war felbft ein 
tlchtiger Zeichner geworben, und hatte ſchon auf 
der Reife im Kleinen angefangen, Gemählde zu 
foufen und zu fammeln. Sein Urtheil berid: 
tigse fich im Umgang mit Kuͤnſtlern, im fleten 
Sehen und Genießen von Kunftwerken. Sein 
angeerbies Vermögen und feine Induftrie ver: 
fchafften ihm die Mittel, feiner Liebhaberey 
nachzugehen, und fo war es gefommen, daß der 
Tiſchlermeiſter Preiffel im Vefig einer nicht 
sahlreihen aber gewählten Bildergallerie war, 
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die er in ſeiner ganz anders als bey dem Vater 
eingerichteten Wohnung aufgeſtellt hatte. Micht 
mehr war die belle Stage feines Vorſtadthauſes 
kommt dem Garten an vornehmere Leute vers 
miethet. Er felbft mit feiner Familie, die aus 
ein Paar Söhnen und mehreren Töchtern bes 
Rand, bewohnte die hohen geräumigen Ges 
mächer, welche zwar nicht wie ben Marling 
mit Pracht, aber niedlich, einfach, mit Sinn 
für Schönheit meublirt waren, und wo in 
jedem Zimmer das Auge einem guten Kunſt⸗ 
werke in Mahleren, Sculptur u, f. w. begeg- 
nete. Das Erdgeſchoß war, wie bey dem Vater, 
den Betrieb ded Gewerbes gewidmet, aber 
bey weiten in größeren Maßſtab gehalten; 
denn Preiſſel's Arbeiten wurden felbft von der 
Fremde ber gefucht und dahin geſendet. Er 
felbit, einfach aber modern und elegant, fo wie 
feine Frau und Kinder, gekleidet, fland nicht 
bloß ın Haltung, Anzug und Lebensweife, for 
dern, was mehr gilt, in Benehmen und Gei⸗— 
ſtesbildung beynahe auf derfelben Stufe wie 
Kettenburgs Familie. Seinen Söhnen hatte 
er einen tüchtigen Hofmeiiter gehalten, weis 
fein außgebehntes Geſchäft ihm nicht erlaubte, 
felbft über fie zu wachen. Die Töchter aber 
mußten bey der Muster bleiben, er litt Being 
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Gonvernante, keine Bonne. Sein gefunder 
Sinn ſagte ihm, daß Bürgersmädchen, und 
überhaupt die Techter des Mittelſtandes, am 
beften und allein von ihren Müttern, unter deren 
Auffiht, mitten unter den Gefchäften, Sorgen, 
Arbeiten des häuslichen und Familienlebens er: 
zogen werden follten, baß nur bort die wahre 
Schule ift, in der fie zu ihrem fünftigen Beruf 
gebildet werden Fönnen. 

Eben diefer gefunde Sinn, verbunden mit 
der Beobachtung des Weltlaufes, der in unauf: 
börlichen Kriegen, im Umfturz von Thronen und 
Berfaffungen, die Eriftenz aller Derjenigen ju 
gefährden fchien, welche von der Staatsgewalt 
und der Einrichtung des Staates abhingen, und 
der den Menſchen mehr an feine eigene Kraft 
und Indüftrie wies, hatte ihn auch zu dem Ent: 
ſchluſſe beftimmt, feine Söhne nicht Jura ſtu⸗ 
dieren zu laſſen, fontern fie in bürgerlicher 
Sphäre für eigenen Erwerb zu erziehen. Er 
hatte ihre Charactere genau beachtet. Nur det 
Juͤngern lebhafter chätiger Geift fchien ſich auf 
das Reelle zu richten, und hierin, wie das 
öfter gefchiebt, die Individualität des würdigen 
Großvater in der Familie zu wiederhohlen. 
Der Ültere artete mehr der fanften Mutter 
nad. Sein in fih gefehrter Sinn, unter Kunft- 
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merken und Runftbefirebungen aufgewachſen, 
hatte zeitlic den Keim für Darfiellung unb 
Schönheit in fih entwidelt. Schon als Fleiner 
Knabe zeichnete er ohne Anleitung die Gegen: 
fände, die ihm umgaben, nad), fpäter richtete 
fein ganzes Streben fih auf die Ratur — auf 
Landſchaften, und der Vater ließ ihn fo wie dem 
Jüngern, gewähren. Nur behielt er fich die 
oberfte Zeitung bevor, forgte für zweckmaͤßige 
Ausbildung der beyderfeitigen. Richtung, ſchickte, 
nachdem die Philofophie abfelvirt war, Jenen 
in die Akademie, dieſen in die Realfchule, und 
dann ſollten fie reifen, wie aud er, der Vater, 
gereifet war, und ihre Zalente und Anlagen i in 
der Fremde vollſtaͤndig ausbilden. 

Nach dieſer Einrichtung bereitete ſich atfe 
Stanz, der Ältere, eben jet, nach Italien 
ju gehen, und war mit feiner Mappe zu feinem 
Freund Zerdinand Nettenburg gekommen, um 
fih von ihm zu beurlauben, und ihm noch ein 
Andenken an früher mis einander erlebte 
Sreuden zurüd zu laſſen. Er öffnete die Mappe, 
fie enthielt Skizzen, Studien, "gemacht auf 
Ausflügen in die Gebirgsgegenden von. Unter» 
öfterreich und Steyermark. Dorthin hatte er oft 
den Staatsrath und feine Söhne begleitet, nach⸗ 
dem ſeit einigen Jahren, zuerft durch Schulteg 
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Heilen anf den Schneeberg und Glockner 
und durch den erwachenden Geſchmack für Na⸗ 
turſchoͤnheiten, bie Luft, fie aufzufuchen und zu 
genießen, Mode zu werben anfing, und fid die 
Reize der Gebirgswelt, wie ein bis dahin ver- 
Borgener Schatz, vor den Blicken der erfrenten 
Meifenden entfalteten. Der Staatsrath mochte 
den gefitteten, fanften Preiffel Überhaupt gern 
feiden; um feines ſchönen Talentes wegen, dad 
sen Bugreifenden in dieſen mablerifchen Ge 
genden oft erfi dad rechte Verftändniß der Mar 
turfchönheiten wie eine Offenbarung verkündete, 
nahen er: ihn Öfters mit auf den Ercnrfionen, die 
er mie feinen Söhnen machte, und 160 fidh die 
Herzen der Kinder und des Vaters vertrauend: 
doller aneinander ſchloſſen, und diefer nur der 
Äftere Freund feiner jugendlichen Gefährten 
ſchien. 

Heute brachte der Abſchiednehmende feinem 
Freunde ein ſchoͤnes Blatt als Andenken ver⸗ 
ywügter Tage, Es wur eine Anſicht des Schnee⸗ 
berges, von der Seite aufgenommen, auf der 
ſie ſelbſt ihn voriges Jahr miteinander beſtiegen 
hatten. Im Vorgrunde lagerte die ganze kleine 
Caravane, wie ſie damahls beyſammen geweſen 
war, Rettenburg, Wilhelm und die beyden 
jängften Söhne (Brig war damahls beym Re 
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gimente). Hinter einem Wachholdergeſtraͤuch 
hielten die Fuͤhrer mit dem Gepäd und feitwärte 
erblidte man Stanz auf einem Felsblocke fißend, 
Zeichnenduch und Stift in der Band, beſchaͤftigt, 
die anmuthige Scene feflzugaubern auf fein 
Blatt, und fo dem Freund während einer lan» 
gen Trennung die verfhwundenen Freuden in 
ſchwachem Abglanz zurücdzulaffen. Geftalten 
und Züge waren ſprechend ähnlich — Ferdinand 
ſptang auf vor Freuden, umarmte den künſt⸗ 
leriſchen Sreund, und zog ihn mit zu den Altern, 
die fi der ſchönen Gabe herzlich erfreuten, und 
den Freund ihrer Söhne mit den wohlwol⸗ 
lendſten Segenswuͤnſchen entließen. 


Am Abend desſelben Tages kam Sophie 
mit der Oberſtinn und Julien, um in Geſell⸗ 
ſchaft der Familie einen Spaziergang auf .die 
erſten Anhöhen des Kahlenbergs zu machen; 
denn das Vergnuͤgen an Premenaden, von dem 
Anna's Ültern und fie felbft in ihrer Jugend 
nicht6 gewußt, hatte denn auch nach dem Aus 
fpruh der Mode in.der gefslligen Welt Plag 
gegriffen. Sophie liebte &6, wie alle Zerſtreu⸗ 
ungen, und geneß 26 bald mis didfer, bald mit 
jener Famifie, denen das lebensfrohe ſchöne 
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Mädchen ein willfommener Saft war. Ihren 
Wilhelm hatte fie zwey Tage nicht gefeben. 
Borgeftern hatten ihn dringende Dienftgefcäfte 
gehindert, fie zu befuchen, und geftern, wie er 
— diefe bey Seite ſetzend, zu ihr geeilt war, 
traf er fie niche zu Haufe, weil fie den ganzen 
Tag bey Markings zubrachte, die in Hieping 
ein prächtiges Haus bewohnten. 

Um fo fehnfüchtiger hatte er fie heute er: 
wartet, umd die Freude des Wiederſehens nad) 
längerer Entbehrung hatte die Eleine Wolke det 
Unmuths über ihr großes Vergnügen an Un 
terhaltungen zerftreut, die auf feiner Stirn 
ſchwebte. Herzlich freuten fie ſich mit einander 
wie fröhliche Kinder, und Wilheln: beeilte ſich, 
ihr das Geſchenk ded jungen Mahlers, die Aus: 
fiht auf den Schneeberg, zu zeigen, da fie 
felbft ziemlich gut zeichnete und Geſchmack an 
Kunſtwerkan hatte. 

Sie beſah das Blatt, lobte es flüchtig, 
und fand eigentlich nichts Anziehendes daran, 
als daß die Gruppe der bekannten Geſtalten ſo 
ſprechend getroffen war. 

Wilhelm, dem dieß auffiel, fragte ſie, ob 
ihr denn die Landſchaft und die gange Be 
handlung nicht ſehr wohl gefalle? 

Als Landſchaft iſt das. Blatt hübſch, aber 
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ich muß Ihnen ſagen, mich intereſſirt ſo etwas 
nicht, und ich finde das Streben ber alten 
Mahler, bey. weiten: Jobenswürdiger, die ihre 
Kunft bloß der Religion widmeten,. und mit 
ihrem Pinſel nur heilige Gegenſtaͤnde ver⸗ 
klaͤrten. 

Wilhelm ſah he befrembet an. — Iſt denn 
die Natur nicht auch Gottes: Werk, and es treu 
darzuftellen, nicht verdienftlich‘? | 

Sophie zuckte die Adfeln und ſagte nach 
einer Paufe: Auch die Niederlaändiſchen und 
Altdeutfchen- Mahler haben zumeiten..: Lond- 
ſchaften auf ihren Bildern angebracht‘, aber es 
war nur Nebenwerk, der Hintergrund, gleichſam 
die Dekoration, in der fi die würdigen Ges 
falten der Heiligen bewegten. 

Es ift mir neu, antwortets Wilhelm ſchon 
etwas gereizt, Sie ſo reden zu hören, da Sie 
ſonſt über Mahlerey wie über noch vieles Andere, 
ganz wie wir Alle dachten. Woher ſchreiben ſich 
denn dieſe ganz modernen Kunſtanſichten? — 

Sie halten mich wohl, erwiederte Sophie 
in gleichem Zone, nicht für fähig, durch eigenes 
Nachdenken auf richtigere Begriffe zu Eommen? 

Wilhelm antwortete entfhuldigend, aber 
fie fuhr mit erhöhter Lebhaftigfeit fort, die 
Grundfäge der neuen Zeit über Mahlerey und 
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Sun überhaupt zu entwickeln, und ermähnte 
danm eimdd.andern jungen Mahlers, der geſtern 
bey Markings einige feiner Blätter gezeigt, 
Heilige und Madomen, die mit allem ftrengen 
Sunft und alten religiöfen Sinn des Mittel: 
alters dargeftellt waren, einige fogar auf Gold: 
grand. 

Und ziehen Sie wirklich diefe Art zu 
mahlen unferen: neuern vor? fragte Wilhehn 
halb erftaunt, halb gereizt, denn er glaubte nur 
zw dentlids den wahren Urfprung all dieſer 
Theorien zu erkennen. — Würden Sie ein. hifbe: 
riſches Gemählde von Abel, ein Portrait von 
Lampi's Pinſel für fo eine fleife Geſtalt aus ver 
byzantiniſchen Schule hingeben ? 

Mit Vergnügen — antwortete Sophie 
kurz und trocken. 

Pen, verzeih! nahm jetzt Julie, die 
bisher geſchwiegen, das Wort. — Ich verkenne 
gewiß die fromme Abſicht und den kindlichen 
Sinn nicht, der jene Mahler geleitet haben 
mag. Aber das wirſt Du doch zugeben, daß — 
wenn ſie ſich auch auf die Behandlung der Farben 
verſtanden, ihre Beichnungen ſteif, ja: natur⸗ 
widrig waren. 

Vielleicht, erwiederte Sophie, vernachlaͤ⸗ 
Pigten. ſis im Streben nach dem Höchſten, nad 
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Andacht und Göttlichkeit, das Äußere, weil fie 
8 zu gering achteten. 

Mich dünke aber, antwortete Julie, es 
wäre für einen echten Kuͤnſtler nicht unmöglich, 
Beydes zu vereinigen. Du kennſt ja bie Fuͤ⸗ 
ger'ſchen Blätter zur Meſſiade. Da ift dod 
gewiß frommer Sinn, würdige Darſtellung, und 
Wie edel find diefe Seftalten, wie wohlgefällig — 

Mit diefer Meffiade, fiel Sophie erftig 
ein, Taßı mich zufrieden! Die kann ich durchaus 
nicht leiden. — 

Und warum nit? - feagte Wilhelm ſehr 
befremdel. 

Weil es ein unchriſtliches Gedicht iſt; weil 
es ſich anmaßt, die heiligen Geſchichten, die wir 
nir mie tiefſter Unterwetfung nach ihrem buch⸗ 
ſtͤblichen Sinn leſen, annehmen und verehren 
ſollen, wie Profarfe Mythen zu behandeln — 
weil — 

Laffen Lie uns dieß Geſpräch enden, liebe 
Sophie! unterbrach fie Wilhelm mir ſanftem 
Ernft. Wir ſind da auf einen Gegenfländ ge 
rathen, der von za zarter und zugkeicdy zu er⸗ 
habener Natur ifb, um zum Thema eindr gefelle 
ſchaftlichen Unterhaltung zu dienen. Das nur 
kaun ich Ihnen nücht verhehlen, Ba mir Ihre 
Anſichten ſehr neu fcheinen, 

6* 
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Hein, Sophie! rief Julie, über Klopftod 
darfft Du mir nichts fagen. Ich habe oft und 
mit Erbauung in feiner Meffiade gelefen. — 

Sophie zudte die Achfeln und ſchwieg mit 
vornehmen Läceln. 

Du haft auch immer, fuhr Sulie fort, 
etwas an Schiller, an Herder, kurz an allen 
den Schriftſtellern zu tadeln, die mir, und ih 
glaube uns Allen noch vor Kurzem als die 
fhönfte Blüthe der bdeutfhen Literatur er 
fhienen. 

Möglih! ermwiederte die Andere — bed 
Menfhen Geiſt läßt fih nicht immer in ben 
felben engen Schranfen halten, Er firebt weiter, 
er erhebt ſich — 

Verzeihen Sie, liebe Sophie, erwiederte 
Wilhelm; aber es iſt mir nicht möglich, dieſe 
nagelneuen Anſichten für ein Fortſchreiten an: 
zuſehen, ich halte ſie für eine Verirrung. 

Für dieſen Augeublick machte die Nachricht, 
daß die Wagen angeſpannt ſeyen, um die Ge 
feufhaft bis Grinzing zu bringen, von wo fie 
dann den Berg befteigen follten, dem Streite 
ein Ende. Im Wagen war Feine Zeit zu Er: 
Elärungen, aber auf dem Gpaziergange, wo 
Wilhelm feinem Mädchen den Arm both, wo 
fie immer einige Schritte hinter den Andern 





85 


zurücblieben, wurde das abgebrochene Geſpraͤch 
wieder und mit größerer LTebhaftigfeit aufges 
nommen. Es wurde ein langer @treit daraus, 
bey welhem Beyde ſich erhitzten, erbitterten; 
endlich aber, nach einer heftigen Scene, wobey 
GSophiens Thränen häufig floffen, und fie in Wils 
helms Augen unmiderftehlih machten, wurde 
im Angefichte der herrlichen Landfchaft, Die unter 
und vor ihnen ſich wert ausbreitete, die Wer: 
ſoͤhnung gefchloffen. Als Alle fi zum Kaffeh im 
Krapfenwaldel zufammenfanden, waren Friede 
und Einigkeit hergeftellt. Man mar munter, es 
wurde gefcherzt, gelacht, die Liebenden mitunter 
über ıhr Iangfames Nachfolgen geneckt. Wilhelm 
und Julie ftimmten in die allgemeine SröhlichFeit 
mit Worten ein. In Bender Herzen aber be: 
wegten fih — wie ſchon feit längerer Zeit — 
ernfle Sorgen. Wilhelm hatte es heute wieder, 
und noch deutlicher als vorher, gefühlt, daß 
fein und Sophiens Herz ſich mißverftanden; 
daß er die Sprache, welche eigentlich auf fie 
hätte wirfen Eönnen, nicht mehr fand; daß fie 
unter Einwirkungen und Einflüffen ftand, welche 
ihre Gefinnungen im Allgemeinen und aud in 
Bezug auf ihn umgeflimmt hatten, und er dadıte 
an feiner Mutter Rath, ed zu Eeinen Scenen 
fommen zu laffen, Eeine Wunden zu verfeßen, 
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damit fih duch das Mernarben Eeine harten 
Stellen grjeugten. Er hatte zwar die Freude 
gehabt, Sophiens Liebe wieder einmahl recht 
lebhaft hervorbrechen zu fehen — aber er konnte 
fih des Gedankens nicht erwehren, mie jeßt 
eben rechter Hand die Sonne hinters Gebirge 
hinabfanf, und nachdem eine Wolke fie verdeckt 
batte, ihr [heidender Glanz leuchtender hervor: 
brach, zu denken: Ach! es iſt das letztemahl! — 
In Juliens Semüthe bewegten fidy ähnliche 
Gedanken. Sie hatte von allem Anfong ihrer 
Bekauntſchaft mit Wilhelm, das heißt feit ihrer 
Kindheit, für diefen eine außerordentliche Hoch⸗ 
achtung gehegt. Sie hielt ihn für einen der 
trefflichften mungen Männer, und ed wollte fie 
ftet8 bedünfen, als paßte Sophiens leichter 
Sinn, ihre Liebe zu Zerfireunngen, ihr Streben 
nad) Glanz und Auszeichnung — nicht recht zu 
Wilhelms Geſchmack an hauslihem Leben, und 
zu feinen, vielleicht etwas zu ſtrengen Anfichten. 
Seit aber befonders Birkenau, feine Schweſter 
und noch einige Fremde, Künfltler, Riteratoren, 
die dem ſchönen, talentvollen Mädchen huldigten 
und überall ihr, Gefolge ausmachten, ihren Ein- 
fing auf fie übten, und Sophiens Eitelkeit fie 
den feltfamen neuen Anfichten geneigt machte, 
womit fie die Aufmerkſamkeit noch mehr auf ih 








zu Ienfen im Stande war — feitbean trat die 
Grundverſchiedenheit zwifchen ihner und. Wil: 
helms Denfart immer beftunnter beruer,. Qu⸗ 
liens richtiger Blick bemerkte. das wuhl. Es 
that ihr für Wilhelm leid, denn fie wirßte, role 
innig er an diefem Mädchen hing, undndemund 
regte fi im Grund von Juliens Harger Fine 
Empfindung, bie fie entweder ſolbſt sicht ver⸗ 
fand, oder zu zergliedern nicht wagte, und die 
ſich mauchmahl wie ein zufriedenen Gefihl auge 
ſprach, fo, daB das feinfühlende Madchen dar⸗ 
über mit fich ſelbſt zärnen mußte. Um fo ſtrenger 
beſchloß fie Daun, über fih und ihre Freundinn 
ju wachen, und gelobte fich feldft, Alles zu 4hus, 
wos in ihrem Vermögen war, um Soahieng 
inneen Werth, umd fie ihrem edlen Geliebten 
zu erhalten. 


Der Strom ber Weltbegebenheiten wälgte 
fi) indeffen außerhalb diefer kleinen häuslichen 
Scenen in feiner ganzen unwiderſt ehlichen Macht 
fort, und wer nicht allzu verfunfen in die nachften 
Intereffen war, Eonnte fich der ſchmerzlichen 
Überzeugung nicht entziehen, die fi) bey jeder 
etfolgenden Veränderung aufbreng, daß diefer 
Strom ſich aud bald wieder über dieſes oder 
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jenes Rand ergießen, und ed wahrſcheinlich auf 
läängete Zeit, wo nicht auf immer, unter feinen 
Sluchen begraben werde. Auch in Wien wurde 
dieſe Überzeugung immer allgemeiner, und 
‚fprach: fidy: fauter in beftimmtem Haß gegen die 
Sranzöfen, und hauptfächlich gegen den Gewalt: 
haber aus, deffen Hand auf der ganzen Menſch⸗ 
heit täftete. Eine äußerft drückende Plackerey, 
die fein- Haß gegen England und fein Etreben, 
diefer Mation den Untergang zu bereiten — über 
ganz Europa gebracht hatte, die Tontinental: 
Sperre, fteigerte durch die in die EFleinften De: 
tails eingreifenden Störungen den allgemeinen 
Unmuth, und nur ein Theil des Handelsftan: 
des war halb und halb damit zufrieden, indem 
eben jene äußere Befchränkung den Verkehr im 
Innern lebhafter machte, und die außerordent: 
fihen Schwankungen des Geldwerthes an der 
Börfe zu Speculationen, zu Wagnıffen, aber 
auh zu Fühnen Hoffnungen auf ungeheuern 
Gewinn ermunterten. Wie bey jeden Unterneh: 
mungen folcher Art — verunglüdten Viele, bis 
Einem der große Wurf gelang. Aber das war: 
nende Beyſpiel folcher bitterer Enttäufchungen 
verfhwand vor dem Blicke Derjenigen, die nur 
den oder jenen Beglücten vor ſich fahen, und 
über die Leichen ihrer Brüder Eönnte man fagen, 
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ftürmten fie auf das Ziel los, das nur. Wenige 
erreichten, das aber bey raſch werhfelnder Furcht 
und Hoffnung die Gemüther ber Epieler in ges 
waltiger Aufregung erhielt, Es war eben eine 
Pharobank im Großen. 

Eben diefe Schwanfungen bes Geldwerthes 
waren es auch, welche auf Die Lage aller jener 
Familien ader Einzelnen aufs nadtheilinfte ein- 
wirkten, die in diefer Zeit von beſtimmten Eins 
fünften lebten, wo nur Fremde, ober Jene, 
weldhe bares Geld einzunehmen hatten, fi) bey 
der allgemeinen Theurung wohl befanden. 

Mitten in diefer bedrängenden Gegenwart 
fehlte es in dem lebensfrohen Wien bey fo vielen 
Hülfsmitteln, bey fo vorgefchrittener Eultur 
nit an angenehmen Aufregungen und Genüffen 
oller Art. Das Theater war, wie fehon erwähnt 
worden, auf einer glänzenden Höhe der Aus: 
führung, und für den innern Stoff an trefflicdhen 
Stücken war burch die hervorragendften Seifter 
jener Zeit geforgt. Fremde Literatoren und 
Künftler fanden es nothiwendig, auf ihren Reifen 
die Hauptftadt Ofterreichs zu befuchen, fich an 
ihren Sehenswürdigkeiten zu ergößen und zu 
unterrichten, und die genauere Bekanntſchaft 
mit einem Wolfe zu machen, deſſen nationafe 
Eigenthümtlichkeit, fo wie feine ſich Eräftig auf: 
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chmingende Literatur die Aufmerkſamkeit des 
Auslandes auf ſich zog; und diefe Citerasoren, 
diefe Künſtler waren auch der freundlichſten Auf- 
nahme bey den Bewohnern Wiens gewiß, deren 
Viele aus wahrer Liebe und Achtumg für Willen: 
Ichaft und Kunſt, noch Mehrsre viekleicht aus 
Eitelkeit ſich beſtrebten, jeme. glänzenden Er 
fcheinungen. ia ihre Kreife zu ziehen, uud burg 
ihren. Schimmer die Alltaͤglichkeiten ihrer Sal: 
‚dans auziehentser zu machen, 

An dieſer Hinfiche wor im Haufe eines ehe: 
mahligen reichen Banquiers, der fich von den 
‚Befchäften zurückgezogen und wur. ald Conful 
einer fremden Macht einen diplomatifchen Cha: 
wncter benbehalten hatte, welcher dem Glanz 
feines Hauſes fürderlih war, eine Goiree in 
feinem ‚Garten in Meidling Angelündigt, und 
unter der Fand verbreitet worden, ber berühmte, 
phantafiereiche, preußifche Kammerfecretär F. 
3. Werner, der Verfaffer der Söhne dei 
Thales, werde bey Faucier, (fo hieß der 
Eonful) vergeftelt werden. Nettenburg, der 
gwar mit Werners Anfichten nicht überein: 
ſtimmte, ihn aber ald genialen Dichter ver: 
ehrte, freute fi) der Gelegenheit, die perfönlice 
Bekanutſchaft diefes Mannes zu machen, deffen 
erſtes Erfheinen zu glänzendern Hoffnungen be: 
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rechtigt hatte, als die nachfolgenden Werke — 
z. B. die Weihe der Kraft, erfüllten, und 
nahm die Einladung flr fi und die Seisigen 
mit Berguügen an. Daß Sophie. mit vom der 
Parthie war, und daß Birfevay und feine 
Sehweſter nicht fehlten, verſteht ſich von felbft; 
ja Frau nen Brügge, die, wie: die. meiſten 
weiblichen Raturen jener Zeit, eine außenſt 
zarte Geſundheit hatte oder haben wollte, ‚hatte 
fngor ihre Babereife nah. Em, dad ihr ald un⸗ 
erlählich für die Heritellung ihrer, durch lange 
Leiden zerrütteten Geſundheit ſchon in Berlin 
war eupfohlen worden, um einige Tage var⸗ 
(heben, um den gefeyerten Dichter von Angeſicht 
zu Angeficht gu fehen. 

Er Fam, begleitet von bem freundlich Dienft- 
fertigen Baron vou Meßer, der es fich zur Pflicht 
gemacht hatte, jedem Fremden von Bedeutung 
zum Cicerone zu dienen, ihn überall vorzuftellen 
umd zu begleiten, wohin diefen Einladungen oder: 
sigene Neugierde führten. So traten fie denn 
and) jetzt mit einander in ben Garten und Aller 
Augen weudeten fi nach bem Zremden, der 
mit gutem Anſtand, ein Mopn. über drepfig 
Jahre, hager, mir tiefen Zügen, bellblauen 
Augen, im Gauzen eine nieht unangenehme Ge- 
halt, auf pie Geſellſchaft zukam, welche im 
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Schatten einiger erotifhen Bäume, an ſchnee⸗ 
weiß aus dem Grün ſchimmernden Tifchen, neben 
Blumengeländern, auf denen die herrlichften 
fremden Btüthen dufteten, in bunten Gruppen 
verthetlt ſaß. 

Alles erhob fih, um den Eintretenden zu 
begrüßen; und er fchien fid) bald bekannt in dem 
neuen Areife zu fühlen. Lebhaft waltete das 
Geſpraͤch — Werners etwas feltfame Behaup: 
tungen unterhielten es auf eigenthümfiche Weife, 
und mit einer Arglofigkeit, von der man nicht 
‚recht wußte, ob fie natürliche Dffenheit oder ab: 
fichtliches Ausforfchen der Übrigen ſey, berührte 
er Segenftände, die man fonft nur in vertrau: 
tern Verhältniffen oder im engern Gefpräd mit 
Freunden erwähnt. Sein lebendiger Sinn fürs 
Schöne wie fürs Eigenthümliche hatte ihn bald 
nach den erften Begrüßungen an Sophiens 
Seite geführt, der diefe Auszeichnung in nicht 
geringem Maße fchmeicdyelte. Eine Weile unter 
bielt er fi mit ihre allein, ſprach über feine 
Werke mit ihr, war angenehm durch ihre fin 
nige Auffaffung aller bedeutendern Schönheiten 
in denfelben, durch ihr Recitiren einiger vor: 
zügliherer Stellen berfelben überrafcht, und 
überrafchte aber auch fie burdy das Bekenntniß, 
baß er auf fein „Kreuz an ber Oftfee« und auf 
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feine „Weihe der Kraft“ einen höhern Werth 
lege, als auf „die Söhne des Ihales«, die in 
Sophiens wie in der meiften Menfchen Augen 
das Beſte fchienen, was er geſchrieben. Mit leb⸗ 
hafter Theilnahme horchte das ſchöne Mädchen 
diefen fonderbaren Außerungen, und während 
diefe fie mie Bewunderung erfüllten, vernahm 
fie Sulie, die neben der Freundinn faß, ohne fich 
in das anziehende Zweygeſpraͤch zu miſchen, mit 
Verwunderung. Indeſſen ‚fammelte ſich all⸗ 
maͤhlig ein Kreis von aufmerkſamen Zuhörern 
um die Gruppe. Baron Birkenau, ber fo eben 
mit feiner Schweſter angekommen war, Die 
fogleih 'an Sophiend Seite, zwifchen ihr und 
dem begeifterten Redner, Plag nahm, einige 
junge leute, die gern hören wollten, was der 
berühmte Dichter fprach, und endlih Wilhelm, 
dem es ſchon Halb und halb mißfiel, daß feine 
Sophie ſich abermahls zum Gegenftand der all: 
gemeinen Aufmerkſamkeit bergab. Das Geſpräch 
hatte, wie das bey Wernern fehr leicht gefchaß, 
fogleich einen höchſt Tebendigen und feltfamen 
Bang genommen, Ein Thema, das in allen, bes 
fonderd in allen jungen Herzen einen leichten 
Widerklang fand, die Liebe war-es, über welche 
Werner eben fo finnreihe als fonderbare Be⸗ 
hauptungen vorbradte, und endlich mit einer 
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gewiffen Eutſchiedenheit Außerte: wahre Liebt 
fen nar diejenige zu nennen, die pfüglich, unver: 
bereitet in zwey Herzen zugleich wie der BliE 
einfhlägtz fie .entzundend reinigt und für die 
Ewigkeit verbindet, 

Sophie blickte ihn betroffen an. Ihre Liebe 
ge Wilhelm war ganz auf anderm Wege ge 
kommen. Die war zuerft Wohlgefallen, leb⸗ 
haftes Intereſſe, endfih Hochachtung, infige 
herzliche Zaneigung geworden. Sie hatte bid 
jetzt geglaubt; es fey die echte, die allein bet 
glückende Liebe — und was hatte der graßt 
Dichter, der ja das menſchliche Herz und di 
Natur der Feidenfchaften Eennen mußte, eben für 
ein Urtheil über diefe ihre Empfindung gefätt! 

Faſt erſchrocken erhob fie ihr Ange wieder. 
Es traf auf Birkenau's glühenden Blick, der in 
ihr Inneres dringen und fagen zu wollen fehlen: 
dus ift die Geſchichde meines Gefuͤhls — fo habe 
ob um erften Augenblicke, wo ich Dich fah and 
hörte, empfunden, — 

Heißer Purpur überflog: ihr Sefi cht vor die 
fen Blicke — vor dem ſchmerzlich uͤberraſchen⸗ 
ven Geſtandniß, das in demfelben ihr plötzlich 
kund worden — dem .‚fchon hatte fie gelernt, 
was in Birkeuau's Seele vorging⸗ auch ohne 
Worte zu lehen. 
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Frau von Brügge hatte waͤhvend Kiefer 
wenigen ſtummen Augenblicke das Wert ges 
nommen, indem fie fich ganz von der Wahrhett 
des Werner’fchen Ausſpruchs durchdrungen eK 
klaͤrte, und alle Empfindungen, die auf andere 
Urt in der Seele entſtünden, als unecht, als 
des Nahmens der goͤttlichen Empfindung ver 
Liebe unwürdig, verdammte, und nicht übel ge 
ſtimmt fchien, fie als igentliches Phitiſterthuin 
zu ſtempeln. 

Jetzt naͤherte ſich Wilhelm, den dieſes tor _ 
manhafte Geſchwätz, und befonders das unge 
ſcheute Auftreten einer Frau mit ſolchen Be⸗ 
hauptungen ärgerte, der vielleicht auch dem Blick 
bemerkt hatte, den Birkenau Sophien zuge} 
werfen, und entwichelte das Muftatthafle,. und 
wie es ihm ſchoine, bloß auf Sinnenreiz und 
augenblickliche Täufchung gegründete Wefen ei⸗ 
ner ſolchen Empfindung, indem er zugleich zu⸗ 
gab, daß der phyſiognomiſche Ausdruck gewiffer 
Züge wohl auf eine Verwandtfchaft der Seelen 
ſchließen laſſen, aber von Menfchen, bie ar 
moralifhe Würde glanbten, durchaus nicht 
ohne Kängere Prüfung angenonimen werben 
könnte. 

Es wurde nun eine Weile dafuͤr und da⸗ 
wider geftriten; Wilhelm war gereize, Julie 
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axkannte dieh — Sophien entging ed, denn fie 
ſchien plöglich nachdenklich geworden und nur 
wie ihren eigenen Gedanken befchäftigt zu ſeyn. 
Wie es gewöhnlich bey ſolchen Streitigkeiten 
geht, daß am Ende Jeder. auf feiner Meinung 
bleibt, das Geſpraͤch unter geiftreichen Perfonen 
aber allmähfig, an leifen Faͤden mannigfacher 
Beziehungen und Anklänge fortgeleitet, ſich in 
ganz andere Regionen verliert, fo mar man nad 
etwa einer Wiertelftunde von Liebe und Leiden: 
haft, von Ewigkeit der Empfindung und ihrem 
Widerftand gegen feindliche Geſchicke — endlich 
auf Die Gedanken und Empfindungen gerathen, 
bie. Jedem nahe lagen, auf den Drud der Zeit 
und die bangen Erwartungen der Zukunft. Hier 
nun, in der mwürdigern und höhern Sphäre, 
ſprach ſich aud der Dichter, der die Sache des 
Baterlandes, der Menſchheit mit dem ihm inner 
wohnenden tiefen Gefühl erfaßt hatte, auf eine 
Weife aus, die Wilhelm und ben übrigen 
Männern viel beffer zufagte, als jene verwor⸗ 
venen Zräume und Anfchauungen aus einer Ge: 
fühlswelt, in der eigentlih Niemand heimiſch 
war, die Jeder nur nad feiner eigenen Indi⸗ 
vidualität deutete, wie eben das Märchen von 
"Phosphor in den Söhnen des Thale. 
» ehr würdig, fehr erhebend ſprach ſich der 
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Dichter über das aus, was dem unterdrücken, 
in fi zwiefpäftigen und verworrenen Vaterland 
Noth that — und recitirte gleich darauf ein 
ſchönes Sonett, das er unlängft gedichtet, und 
das feinen Landsleuten zurief, fih zur Idee 
zu erheben, da ihnen -die Wirklichkeit fo we⸗ 
nig bietbet. Das Gedicht gefiel ungemein, und 
Wilhelm betrachtete den Dichter, deffen Untere 
haltung ihm zuerft parador und ungehörig ges 
(dienen hatte, nun mit mehr Achtung. ' 

Sophie hatte aufgehört, an den Geſpraͤche 
Theil zu nehmen, fobald es fi) aus der duftigen 
Region der Gefühle in die Klarheit Yotitifcher 
Anfihten verlor. Sie war nachdenfenb, in’ fich 
gekehrt worden, und Julie, die fie genau beob⸗ 
ahtete, glaubte zu bemerken, daß fit zuweilen 
verftohlen ſcheue Blicke auf Birkenau richtere, 
der feinerfeitd ebenfalls wenig an einer Unter: 
haltung Theil zu nehmen fehien, die ihn ſonſt 
lebhaft intereſſirt Haben würde. Das kluge Mäd⸗ 
chen glaubte hier einen unheimlichen Zuſammen⸗ 
hang wahrzunehmen. Sorgenvoll blickte ſie ab⸗ 
wechſelnd auf die Freundinn und auf Wilhelm, 
den fie eben. mit ſchͤner Wärme fuür die Sache 
des Waterlandes fprechen hörte, während ihr 
Auge Birfenau’s Blicke hüthete, und fchon mans 
hen heißen Überläufer ertappt ‚hatte, der ſich 
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zu Sophien Hinüber geſtohlen, und feit Werwer’t 
Ausſpruch über das Wefen wahrer Liebe 
in ihren Minen die Befätigung jener Theorit 
gefucht hatte. - 

Sophie fand ihre heitere Laune den ganzen 
Abend wicht wieber, und: blieb auch über dem 
Nahhaufefahren in fidy gekehrt und ſchweigend. 


Es konnte nicht fehlen, daß die Veraͤnde⸗ 
sung, welche ſeit einiger Zeit fi in Sophiens 
Gemäth vorbereitete, auch im ihrem äußern Br 
tragen-bemerfiich wurde. Birkenau’s Erfcheinung 
an jenem erfien Abend bey Morking hatte fer 
nen vorübergehenden Eindruck auf fie gemadt, 
obgleich diefer im erften Augenblicke beynahe un 
angenehm geweſen, tadem: die ſchneidende Art, 
womit Diefer hüftre Fremde über ihren damah⸗ 
ligen Rieblingsdichter abgeſprochen hatte, ihr 
verlezend porgefommen mar. Die unverfem- 
bare Aufnterffamleit aber, die er ihr ſeitdem 
nicht / allain om jenem Abend, fendern fortan bey 
jeder Gelegenheit Cund ed. war Teicht zu erken⸗ 
nen, daß er dieſe mit Abſicht ſuchte) widmete; 
die nähere Wekanntſchaft mir dieſem nicht all⸗ 
täglichen Geiſte; die düſtere Färbung, welche 
angeberne Stimmung ober bad Unglück ſeines 
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Vaterlandes allen ſeinen Auffaſſungen und Ur⸗ 
theilen gegeben; endlich ſelbſt feine Geſtalt, die, 
ohne im Geringſten ſchön zu ſeyn, doch durch 
Anſtand und militaͤriſche Haltung, ſo wie durch 
bedeutende Züge und dunkelglühende Augen in⸗ 
tsreffant erfcheinen Eonnte, Alles das zufam; 
mengenommen machte Sophien bie ftillen Hul⸗ 
Bigungen, die,. da ihr Verhältniß zu Wilhelm 
befannt war, ihm nur durch die Gewalt des Ge: 
fühls manchmahl entriffen ſchienen, — werth 
und immer werther. Schon lange hatte fich ihr 
die Überzeugung aufdringen müffen, daß Birke: 
nau fie heimlich Tiebe; aber Wilhelm liebte fie 
auch, fie liebte ihn wieder; er. war edel, gut, 
berftändig; ihre Verbindung war eine befannte 
Samilien = Übereinkunft, Es fiel ihr nicht ein, 
daß das müglicher Weife anders feyn oder wer⸗ 
den könnte, und fo hatten bis jegt alle Eiginen 
Streitigkeiten mit Wilhelm doch endlich zu ei; 
ner erwünfchten Verföhnung geführt, nad) wels 
er jedesmahl Sophiens Neigung als eine frifch 
gereinigte Flamme heller aufloderte, 

Aber diefen Abend hatte fie den Ausſpruch 
bes berühmten Dichterd gehört,. der ſich felbit 
einen „Prediger oder Miffionäar der Liebes 
nannte, und nach diefem Ausfpruch, der ja un: 
möglich irrig feyn Eonnte,. weil er aus dieſem 
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Munde Fam — war ihre langfam und allmählig 
erwacdhfene Neigung zu Wilhelm nie eine „wahre 
Liebes gewefen. Es war nichts als ein natürlis 
ches Wohlgefallen unter Verwandten, erhöht 
durch den Reiz einer angenehmen Geftalt, denn 
Wilhelm Eonnte, wie fein Vater, unter die ſchoͤ 
nen Männer gezählt werden, und durd die 
Überzeugung von feinem in jedem Betracht ach⸗ 
tungswerthen Character. Durfte fidh aber eine fo 
Fühle — fo leicht erflärliche Neigung den Nahmen 
jener geheimnißvollen, ewigen, allein wahren 
Leidenſchaft anmaßen? Sophie harte im Umgang 
mit Birkenau und Frau von Brügge viel von den 
neuen Anſichten angenommen, und ſo hatte die Au⸗ 
ßerung Werners, welche Julien und Wilhelm, ſo 
wie mehreren andern Perſonen parador und un 
ftatthaft vorgefommen war — einen tiefen, er: 
ſchütternden, ja man Fann fagen, entfcheiden: 
den Eindruck auf fie gemacht. Sie verglich ihr 
Bekanntwerden mit Wilhelm und das mit Bir: 
Eenau — Himmel! welcher Unterfchied ! Nein! 
Nein! Sie hatte Wilhelm nie geliebt. Ihre Em: 
pfindung für ihn war nicht auf den geheimniß- 
vollen Zufammenhang im Reiche der Beifter ge: 
gründet; es war nicht der unerflärlihe Zauber, 
der ohne Veranlaffung, ohne bemerfbaren Grund 
die Seelen aneinander zieht, um ſich nie mehr 
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in Zeit und Ewigfeit zu verlaffen — es war Feine 
Wahlverwandtſchaft! 

So — auf dieſe Weiſe — hatte Birkenau's 
und ihre Seele ſich im erſten Augenblick berührt, 
meinte fie, und es ftörte fie nicht, daß diefer erfte 
Eindrud von feiner Seite eher ein widerwärti- 
ger war. Ein gewaltiger, fagte fie fih dann, 
war er auf jeden Fall, und mer Fennt denn die 
Gefege des Geiſterreichs, und ob jene erfte Be: 
gegnung ſtets eine liebevolle oder angenehme 
feyn muß? 

Die ganze Nacht, welche auf diefen Abend 
folgte, befchäftigten das beunruhigte Mädchen 
diefe Gedanfen, und viel mehr noch die Folgen, 
die ihr Werftand ald nothwendig davon abzuleis 
ten nicht umhin Eonnte, Wie follte ihre Stel⸗ 
lung zu Wilhelm nach diefer Entdedung feyn? 
Durfte fie den füßen Wahn in ihm fortwähren 
Ioffen, daß fie ıhm wahr, und ewig, und aus: 
[hließend Tiebe? Und wenn fie ihm aufrichtig 
das Geſtändniß ihrer matten Neigung machen 
follte — was würde daraus entftiehen? Welke 
Kraͤnkung für ihre mütterliche Sreundinn? welche 
Veranlafung zu Verdruß, ja Zorn bey ihrem 
Vater, der fih ihrer Verbindung mit dem Sohne 
der Jugendgeliebten fo herzlich freute?! Und 
vollends nun Wilhelm! Hier brach ihre Muth; 
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denn trog aller Sophigmen, womit die neuen 
Theorien einen Treubruch felbft in der Ehe zu 
beſchönigen geneigt waren, Eonnte fie die Stimme 
der innerften- Überzeugung nicht befchwichtigen, 
welche ihr laut zurief, daß fie im Begriff fey, 
eine höchſt unrechte Handlung zu begehen, und 
das Glück eines edlen Mannes auf lange Zeit, 
wo nicht atıfimmer zn zerſtoͤren. 

Ihre Deiterfeit war getrübt, ihr Srobfinn 
dahin, und die Spannung ihres Innern gab fid 
in einem ungleichen, faunenhaften Benehmen 
gegen alle ihre Umgebungen kund, das Alle bes 
merften, Alle beredeten, und das nur fie allein 
nicht eingeftehen wollte. Mit fchmerzlicher 
Heftigkeit fehnte fie fih in diefem Gemütht: 
zuftande nach irgend einer Freundinn, ber fie 
die Qualen ihres gefolterten Herzens ent: 
decken, und Rath, oder mindeftens Troft und 
Theilnahme finden Fönnte. Aber wem follte fie 
fih anvertrauen? Julie hatte, bad mußte fie, 
eine Art von Antipathie gegen Birkenau, dem 
fie norddeutfhe Süffifance und Sucht nah Pa: 
radoren Schuld gab, während fie mit einer 
Wärme, die viellescht mehr ald Freundfchaft 
war, Wilhelms Vorzüge betrachtete, und jeden 
Gedanken, der gegen ihn gerichtet gewefen wäre, 
mit Widerwillen verworfen haben würde. Frau 
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von Brügge haͤtte Sophien wohl, ber Gefiunung 
und Empfindang nach, fehr zugefagt, aber fie 
zurfte ja die Schweſter nicht zur Vertrauten bey 
einer delicaten Hergensangelegenheit machen, 
welche den Bruder betraf. &o mußte fie ihre 
Zweifel, ihre Angft, ihren innern Kampf in ſich 
ſelbſt verfchließen, und war weder Teichtfinnig 
gmug, um ihn gedankenlos zu befeitigen, noch 
tefoß fie genug Feſtigkeit des Eharacters, um 
ihn gehörig mit fie ſelbſt durchzukaͤmpfen. 

Wilhelms Tage in diefer Zeit war eban auch 
nicht freundlich. Die auffallende Weränderung 
im Betragen feines Mädchens beunruhigte ihn 
immer mehr und -ernitlicher, beſonders da fie mit 
großer Hartnädigfeit auf dem Läugnen jedes 
Unterſchiedes zwiſchen einft und jegt beharrte, 
amd durch jeden auch nur beginnenden Streit in 
mgemeffene, an dem ſonſt fo heitern gutmüthi⸗ 
gen Mädchen ganz ungewöhnliche Heſtigkeit ges 
rieth. 
Aber nicht lange Fonnte Wilhelms beobach⸗ 
sender Blick, den Frühere Bemerkungen beroitð 
geſchärft hatten, über die eigentliche Grundur⸗ 
ſache dieſer veränderten Stimmung in Ungewiß⸗ 
heit bleiben. Soit jenem Abend in Meidling war 
Sophie gänzlich umgeſtimmt, das erkannte er 
deutlich, und wenn er auch das Drakel, das aus 
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des Dichters Mund gefloffen war und fo allmaͤch⸗ 
tig gewirkt hatte, nicht fo fehr beobachtet hatte, 
fo erinnerte er ſich Doch nur zu wohl der bedeuten» 
den Blicke, womit Birkenau und Sophie fid in 
diefem Momente betrachteten, und wußte damit 
die Veränderung in Sophiens Betragen in Ein- 
Fang zu bringen. Diefe Entdeckung ſchlug feinen 
ganzen Muth nieder, denn fie zeigte ihm bie 
Rettungstofigkeit feiner Lage. Es war Eeine flüd: 
tige Aufwallung, Eeine augenblickliche Epan- 
nung, die ſich mit der Zeit löſen Eonnte und 
mußte, e8 war auch Feine Wahrnehmung einiger 
niche übereinflimmenden Saiten in den bepder: 
feitigen Herzen, die fih vieleicht durch Klug: 
heit, durch Zureden, durch Nachgeben wieder 
in Harmonie bringen ließen. Er erkannte jeßt, 
wie duch einen plößlich einfallenden Bliztz er 
heilt, Sophiens ganzes Gemüth und ihre Stel 
lung zu ihm, und eben fo deutlich auch, daß 
hier eine Verfchiedenheit zu Grunde lag, welde 
feine Zeit, Feine Gemwöhnung, Feine noch fo 
treue Liebe von feiner Seite auszugleichen im 
Stande war, 

Wohl erinnerte er fi jeßt, wie manches⸗ 
mahl, im Anfange feiner Befanntfchaft mit So⸗ 
phien, ihn fein Water auf die Richtung ihres 
Seiftes aufmerkſam gemacht, und ihn vor einer 
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feften und innigen Verbindung mit einem Maͤd⸗ 
hen gewarnt hatte, das fein ganzes Glück in 
Befriedigung ihrer Eitelkeit, in Auszeichnung 
und wefenlofen Zerftreuungen zu finden fchien. 
Dann hatte er dem Water wohl auch ihre vor: 
züglihen Eigenſchaften bemerklich gemacht, 
ihre Herzensgüte, die Weichheit und Kindlich⸗ 
keit ihres Gefühle bey fo viel. ausgezeichneten 
Gaben und unerfchöpflicher Lebendigkeit bed Sei: 
fies. Der Water gab die Alles zu, fuhr aber 
dennoch fort, dem Sohne abzurathen. Dabey 
blieb e8 aber auch. Die Zeitperiode war vorüber, 
wo die Ältern die Macht hatten, unbedingt zu 
befehlen, und wo dem Kinde, wenn ber Drud 
ungerecht war oder ſchien, als einzige Waffe 
nichts als Hinterlift dagegen übrig blieb, und 
jene Zeit war noch nicht da, wo, wie in unfern 
Tagen, die Kinder befehlen und für fich felbft 
entfcheiden dürfen, und Die Ültern fih in den 
Willen der weitvorgefhrittenen Kinder 
fügen müffen. 

Aber das volle Vertrauen ihrer Kinder bes 
faßen in jenen Tagen, wo diefe Erzählung fpielt, 
die meiften Altern, die fih die Mühe geben 
wollten, es zu erringen, und fo befaß ed auch 
der Staatsrath und feine Frau, Zu ihnen flüch⸗ 
tete jegt der Sohn mit feinem zerriffenen Her 
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zen. Gr bekannte feinen frühern Irrthum, aber 
er geftand und Elagte ihnen auch den an Ver: 
zweiflumg grenzenden Schmerz, den ihm die Er⸗ 
Ienntniß diefed Irrthums Eoftete. Die Mutter 
wollte Tange nicht in diefe Erkenntniß cınftim: 
men; fie Eonnte ſich von dem Lieblingsplane, ih: 
ren Sohn mit Dophien fuͤr's ganze Leben ver- 
bunden zu fehen, nicht fo fehnell tremmen; fie 
machte Einsohrfe, fchrieb Alles ‚oder doch dab 
Meifte einer zu duͤſtern Eiferſucht zu, oder wollte 
Hörhftens ein vorüͤbergehendes Intereſſe an dem 
ſeltſamen Fremden gelten laffen, das fich eben 
fo ſchnell verliesen würde, ald es entftanden; nnd 
es lagen Stimmen genug in dek.traweruden Wil: 
helms Brut, die fo fanft ſchmeichelnden Hof: 
Wangen einen nur zu geneigten Widerhall gaben. 
So zog fih die Sache in die Länge, und der 
Herb war ſchon berangefommen, der Staatd 
eash hatte feine Kerien zu erwarten, Wilhelm 
und die jüngern Brüder ſollten ihn auf einer 
Fußreiſe durch die Steyermark nad Dberbfter: 
reich begleiten. Er betrachtete dieſen Aus 
flug ald eine eben fo erwuͤnſchte Zerftrewung für 
Wilhelms gedruͤcktes Gemüth, wie als eine gute 
Getegenheit, ihn durch vernünftige Geſpraͤche 
und Worftellungen zu einem heilſamen Entſchluſſe 
ga bringen, der dem Water ſtets, umb auch 
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Wilhelm in einzelnen Momenten unvermeidlich 
fhien, nähmlich zu einem gänzlihen Aufheben 
eines Verhaͤltniſſes, das die beyden Betheilig⸗ 
ten num und nimmer beglücken würde. 

Wilhelm folgte dießmahl dem Water nicht 
gern. Er wäre lieber in Wien geblieben, um So⸗ 
phien zu beobachten. Aber der Vater hatte feine 
Begleitung gewünfcht; die Mutter fah ed gern, 
wenn der rüftige Sohn, deffen Befonnenheit ihr 
befannt war, den durch vorgerückte Jahre und 
manche ernfte Gefchäfte fchon öfters Eränfelnden 
Vater, und die noch gar zu Enabenhaften Brüs 
ber begleitete. So war ihm eine Pflicht vorges 
ſchrieben, die feinem Herzen zu theuer war, um 
ihr einen feinigen Wunfch vorzuziehen. Es wur: 
den alle Anftalten zur Reife getroffen, und Wil: 
heim erachtete e8 unter diefen Umftänden für's 
Befte, Julien, die ftete Gefährtinn feiner So⸗ 
phie, das kluge, gehaltvolle Mädchen, auf deren 
guten Willen wie auf ihr Zartgefühl er fich ver- 
laſſen konnte, zu feiner Vertrauten zu machen, 
and fie zur Hütherinn Sophiens während feiner 
Abweſenheit aufzuſtellen. 

Julie empfing feinen Beſuch, den er ihr in 
einer Stunde mathte, wo er Sophien gewiß 
nicht zu Haufe wußte, weil fie das Atelier ihres 
Lehrers in der Mahleren um diefe Zeit befuchte, 
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mit einigem Befremden, wiewohl mit großer 
Sreundlichkeit und einem leichten Erröthen, Wie 
ward ihre aber, als der hocdhgefhägte Freund, 
deffen Glück ſtets der heißefte Wunfch ihres Her: 
zens gewefen war, nun auch feine Schmerzen vor 
ihr enthüllte? Er fagte ihr zwar wenig Neues 
damit, denn was er bemerkt hatte, war auch ihr 
nit entgangen. Dod vermochte fie ed nicht, 
ihm — wie ihre Überzeugung ihr geboth — jede 
Hoffnung ſogleich abzufpreden.. Sie verfprad 
ihm die wärmjte Iheilnahme, Aufmerkſamkeit 
und Aufrichtigkeit, aber fie dankte Gott, als 
jeßt die Unterredung zu Ende war, daß er ıfr 
die Kraft gegeben, ein foldhes Geſpräch, in fol: 
cher Stellung, wie ihr Herz fih zu Wilhelm 
fühlte, fo ftandhaft auszuhalten. Herzlich er 
griff er zufegt ihre Hand, drückte einen langen 
Kuß darauf, und danfte ihr für ihr freundliches 
Verfprechen, aber wie er nun die großen blauen 
Augen unter den dunkeln Wimpern bittend zu 
ihr erhob, da.fehlte wenig, daß nicht ihre Thraͤ⸗ 
nen bervorgebrochen wären und fie verrauhen 
hätten. Zu ihrem Slüde hörte fie die Stimme 
ihrer Mutter, die fie zu einem häuslichen Ge: 
fhäft abrief. Ungezwungen, wie unter alten 
Bekannten, eilte fie aus dem Zimmer, und ließ 
Wilhelm allein, der fich jegt erſt mit einem halb 
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fügen, halb ſchmerzlichen Gefühl in diefem ein 
fach aber fehr niedlich eingerichteten Raum ums 
ſah, in dem Sophie mit Julien wohnte, in dem 
er in glüdlichern Zeiten fo oft an ihrer Seite ges 
feffen, mit ihr geplaudert, gefefen, oder Mufik 
getrieben hatte. Julie blieb noch aus, er beſchaf⸗ 

tigte fih daher, bie Fleine Bücherftelle von Mas 
hagoni mit Bronce verziert, die an himmelblauen 
Beidenfhnüren neben Sophiens Schreibtifch auf 
gehangen war, zu durchmuſtern. Er fand Wer: 
nerd Schriften, Göthe's Kauft, die Magie der 
Natur, von Fr. v. Fouquée, und endlich zu ſei⸗ 
nem nicht angenehmen Erftaunen — den legten 
Band der Wahlverwandtfhaften. Er 
hatte öfterd fein Urtheil über dieß Bud) gegen 
Eophien geäußert; er wußte, daß feine Mutter 
ihr wohlmeinend widerrathen hatte, es zu leſen. 
Ein fehr: fehmerzlihes Gefühl zudte dur 
feine Seele — und nes wird am Ende mit uns 
ferer Liebe ſeyn!“ dieſe Worte drängten fi ihm 
aus feinem Innerften auf, als ob er ſie von Je⸗ 
mand hätte ſprechen hören. 

Noch waͤhrend er das Buch in feiner Hand 
hielt, trat Julie ins Zimmer, ihr Weggehn und 
Außenbleiben freundlich entſchuldigend. Mir iſt 
die Zeit' nicht lange geworden, erwiederte er, ich 
habe eure Bibliothek durchſtöbert, meine Damen. 
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Ih bitte um Vergebung, verfegte Julie, 
biefe Bücher gehören alle meiner Freundinn. Id 
babe wenig Zeit zum Lefen, und theile dieß Ver⸗ 
gnügen, menn id; ed mir erlauben darf, mit mei: 
ner Mutter. So liegen meine Bücher bey ihr 
brüben, 

»Alfo Sophie lieſet die Wahlverwandt- 
fhaften?« fragte er, indem er Julien das Bud 
binpielt. 

Die Wahlverwandtfhaften? erwieberte fie 
erflaunt — davon wußte ich nichts. 

»Behören fie ihr eigenthümlich %« 

Ich denke nein — der Einband fcheint mir 
fremd. Sie bringt zuweilen Bücher mit nad 
Haufe. 

»Aus dem Buchladen ?« fiel er rafch ein. 

Ich weiß nicht — antwortete Julie — die 
den auffteigenden Argmahn in Wilhelms Seele 
erfaunte, und ich frage fie auch nicht ; denn fie 
beantwortet ſolche Erkundigungen nidyt gerä, 

Er verſtummte. Nach einer Weile legte er 
das Buch wieder an feinen Ort, „nE8 fteht night 
gut mit uns, liebes Sräulein! Ich geftehe Ih 
nen, daß ich das Schlimmfte fürchte. Aber nus 
leben Sie wohl! laſſen Sie fih die Bitte eines 
Strandenden empfohlen feyn. Leben Sie wohl! 
Er ſchuͤttelte ihre Hand herzlih und Pürzte 
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for, Jufie venmuthete, um ſeine hoftige Be⸗ 
wegung zu verbergen. Sie ſah ihm nach, dann 
fand fie auf. den Stuhl neben, der Thüre, uud ließ 
ihren Thraͤnen freyen Lauf. 
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Withelm hatte vor feiner Abreiſe Abſchied 
von Sophien genommen. Beyde waren geſpannt, 
Beyde wollten undbefangen, ja herzlich erſchei⸗ 
nen. Es gelang nicht, und fo trennten fie fi 
mehr höflich und gemeflen als zaͤrtlich. Jedes 
fühlte, daß das nicht der rechte Ton war, und 
Keines Eonnte ihn finden. Am andern Morgen 
fahr er mit Vater und Brüdern bis nach Schott⸗ 
wien, von wo aus fie dann Über den Somme⸗ 
fing in dia romantiſchen Thaͤler der Steyermark 
Binabfliegen,, und von dort erft bey Steyer in 
Dberdfterreich wieder aus den Bergen heraus⸗ 
fommen wollten. 

Sophien Übermannte: eine heftige Weh⸗ 
muth, als Wilhelm. das Zimmer verlaffen haste, 
Bie war dem edlen, fchönen Juͤngling herzlich 
gut gewefon; fe wußte, daß ſeine Empfindung 
für fie glühend, aufrichtig war. Nun war eu 
fort; fie follde mehrere Wochen dieſe liebe Ger: 
Ralt nicht mehr fshen, diefe vertraute Stimme 
nicht mehr horen — und was bereitete fi wäh: 





112 

rend feiner Abweſenheit! — Sie fühlte, daß fie 
im fchreienden Unrecht gegen ihn war. Es gab 
Augenblicke, wo Neue und frühere Liebe fie bald 
hberwältigt und zum Rückſchritt von dem gefähr« 
lichen Pfade bewogen hätten, den fie feit einiger 
Zeit angetreten. Aber Wilhelm felbft war zu be 
fangen und drütkte fein warmes Gefühl zu feht 
zurück, fo bäumte fi Sophiens Stolz; empor, 
und fie fchieden in wunderlich gefpannter Stim- 
mung von einander, 

Nun hatten Frau von Brügge, die bereits 
von Ems zurück gefommen war, und ihr Bruder 
freyeren Spielraum, und er wurde trefflich bes 
nut. Auch war der Staatsrath nicht acht Tage 
vom Haufe entfernt, als ihn in Bruck an ber 
Muhr ein Brief feiner Anna erreichte, worin fie 
ihm die Üüberrafchende Neuigkeit meldete, daß 
Baron Birkenau Ofterreichifche Dienfte genom⸗ 
men, und, feinem früher in Preußen beEleideten 
Mange zufolge, ald Rittmeifter bey einem Ga: 
pallerie- Regiment, das eben in Wien lag⸗ ein⸗ 
getreten ſey. 

Anna's Vermuthungen waren durch dieſe 
Machricht ſogleich erregt worden. Sie ſah darin 
einen Plan auf Sophiens Fand und Erbtheil. 
E86 Eonnte Speculation allein, es Eounte aud 
wirkliche Leidenfshaft feyn, Sophiens Eigen 
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(haften rechtfertigten diefe Meinung wohl, und 
Birkenau’d Nuf, der überall in Achtung fland, 
fhien au dafür zu ſprechen. Vielleicht war 
auch Alles eine zu weit getriebene Vermuthung, 
— auf jeden Zal aber für Wilhelms Ältern 
und Sophiens nahe Freunde eine fehr beachtens⸗ 
werthe Neuigkeit. 

Der Mutter war fie höchſt unwillkommen, 
dad ging aus der Art hervor, wie fie fie ihrem 
Manne mitiheilte; Nettenburg nahm fie anders 
auf, Zwar wollte fein ruhigerer Sinn nicht fo 
viel Zufünftiges daraus deuten, als feine Anna 
darin fand, indeß ließ fich doch Birkenau's Schritt 
als ein fehr auffallender betrachten, und’ er fand 
es raͤthlich, ihn feinem Sohne ſogleich mitzu- 
theilen. Wilhelm nahm die Nachricht auf, wie 
der Vater es erwartet hatte. Er ſprach wenig 
darüber, der Kampf in ſeinem Innern ſetzte ſich 
fort und wurde ſchmerzlicher, je mehr Anzeigen 
eines nahen und unvermeidlichen Schrittes ſich 
im Laufe der Begebenheiten entwickelten. 

Seine Briefe an Sophien trugen deutliche 
Spuren dieſes Kampfes, und eben ſo glaubte er 
eine aͤhnliche Verſtimmung in den ſeltenen und 
flüchtigen Briefen feines Mädchens zu finden, die 
fie feiner Mutter, an ihn zu beftellen, übergab, 
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Sophiens Leben in Wien ging indefien, 
während Wilhelm die wildfhönen Gegenden 
Dberöfterreich6 durchftreifte, feinen alten zer: 
fireuungsvollen Gang fort, ber fih zwifchen 
Übungen, ihrer Talente, leichter Lectüre, Be: 
fuchen, Spazierfahrten, wozu ſtets mehr Einla- 
dungen vorhanden waren, als die Zeit anzu- 
nehmen geflattete, und andern Unterbaftungen 
theilte, aber jegt Doch oft durch Verhandlungen 
und Beziehungen ernfterer Art unterbrochen 
wurde. rau von Brügge bemerkte mit gehei⸗ 
mem Vergnügen, daß Sophiens Betragen ges 
gen Birkenau einen meichern, vertrauteren Cha 
zacter angenommen hatte, der geeignet fchien, 
die Herzen einander zu nähern, und fie machte 
fih dieß auf alle Art zu Nutzen. Da wurde ein 
präctiger Ball angefagt, den Baron Marking 
in feinem Gartenhaufe geben wollte. Es war 
der Geburtstag feiner Gemahlinn. Ein glänzen: 
des Gouter follte den Anfang machen, mit der 
Dunfeldeit ein Feuerwerk die Freude fortfegen, 
and Ball und Souper fie nach langem ununter> 
brochenen Zaumel fchließen. 

Alles, was dieß Haus fonft befuchte, war 
gebethen.. Der Abend kam und ein milder kla⸗ 
rer Herbſthimmel begünftigte diefe Freuden. 
Man verfammelte fih — nicht wie einft zwiſchen 
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6 und 7 Uhr — erſt gegen halb 8 Uhr rolite 
Magen an Wagen heran. Die Damen in ges 
wählteftem Putz, meift Alle weiß und nach wah⸗ 
ver griechifcher Nymphentracht in duftige Stoffe 
gehüllt, welche alle Formen dem Auge darftell» 
ten; wenig Gefchmeide, außer goldenen Ketten, 
Spangen und Kämmen; die Herren in dunfeln 
Frack's, langen Beinkleidern und runden Hüten. 
Wie fo ganz anders als vor dreißig Jahren! 
Die Staatsräthinn Fam mit Sophien und 
Julien, und nad ihre noch eine Unzahl Gäfte; 
denn es gehörte damahls fehon zum guten Ton, 
fo fpät wie möglich zu erfcheinen. Das Gouter 
wurde gebracht, der Thee, dieß einft bloß als 
Arzney bekannte Getränk, fpielte eine große 
Role dabey, und Zophie, die von Frau von 
Marking jederzeit mit Vorliebe war behandelt 
worden, hatte das Amt, ihn auf einem mit dem 
berrlichften Porzellan und Silbergeräth bedeck⸗ 
ten Tiſch an der Seite zu brauen. Gar hübſch 
nahm fieh die fiebliche Geftalt vor dem großen 
englifchen Theefeffel aus, wo ihre fchönen ent⸗ 
blößten Arme, nur oberhalb des Ellenbogens 
von einem goldnen Armband umfpannt, beym 
Fuͤllen und Hinreichen der Taffen fid) in eigen« 
thümlicher Grazie zeigten. Frau von Brügge 
hatte ſich neben fie gefegt und mar ihr beym 
g * 
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Theemachen behüfflih. Birkenau, heute nicht 
in Uniform, fondern wie alle feine Kameraden, 
die ih bier befanden, im Frack, ftand ihr 
feitwärtd gegenüber und feine glühenden Blide 
fhienen die holde Geſtalt zu verzehren. 

Als der Ihee getrunken war, verftreute ih 
die Sefellfhaft in dem großen, nach neueftem 
Geſchmack mit weiten Rafenplägen, mahle: 
rifh vertheilten Büfchen und Blumenparthien 
von dem ausgeſuchteſten Sarbenfpiel, angelegten 
Garten, über den der Vollmond fein reinftes 
Licht ergoß, und die weißen zierlichen Frauen⸗ 
geftalten, wie fie über die von dunklem Buſch⸗ 
werk oder fammtnem Nafen umnfäumten Gänge 
hinwandelten, mie griechifche Priefterinnen, 
die das Feſt einer Göttinn begehen, erfcheinen 
machte, 

Der laute Donner eines Böllers, der im 
Gebüſch Iosgebrannt wurde, gab das Zeichen, 
daß jeßt das Feuerwerk angezündet merden 
würde, und gleich darauf praffelte die Sronte 
auf. Alles eilte dem freyen Rafenplage zu, wo 
das Gerüft aufgerichtet war, und Alles bewill⸗ 
Eommte mit Vivat und Geklatſch den in buntem 
Seuerglanz ftrahlenden Nahmen der Frau vom 
Haufe ald.Königinn des Feſtes. Bald aber war 
das kurze Strahlenleben vorüber, Die abge: 
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glimmten Stüde fanfen Dunkel ins dunkle Gras, 
und nur das rein bleibende Licht des Wollmonds 
erhellte wieder den weiten Garten, den nun Alles 
fhnell verließ, um in den Tanzſaal zu eilen, wo 
die Mufif mit einer muntern Eccoffaife begann, 
und dann fpäter mit Walzern abwechfelte. Nichts 
mehr von Menuetten — nichts mehr von Straß⸗ 
hurgerifch oder von einer zierlichen Menuette 
a la Reine mit der hüpfenden Gavotte, oder 
einem Eünftlich verfchlungenen Eontretanz! Nur 
f[hnell dahin raufhende Bewegungen, häufiger 
Wechfel, leichte Touren, Eur; Alles, was ben 
Zanz bloß zum Ausdruck der Fröhlichkeit oder 
vielmehr der lauten Sreude machte, und von ber 
eigentlichen Kunft ın Schritten und Stellungen 
entfernte. 

Die Staatsräthinn, die nur, wenn fie es 
nicht weigern Eonnte, zu fpielen pflegte, hatte 
auch heute Eeine Parthie angenommen. Sie 
wollte den Zanzenden zufehen, fie wollte So: 
phien beobachten, die faft immer in der Gefells 
fhaft der Frau von Brügge und ihres Bruders, 
und ſehr anlegentlih von Beyden unterhalten, 
ihrem mütterlichen Herzen unabläffige Beforg- 
niffe einflößte. Ed war der Sohn, für den fie 
über die Geliebte feines Herzens wachen, und 
ihm ihre — vielleicht ſchon wankende Treue er: 
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halten wollte, Emfig behielt fie Sophien m 
Auge, und fie fah fie mit einigen jungen Min 
nern aus ihrer Befanntfchaft tanzen, Bald aber 
vermißten fie ihre Blicke unter den fröhlichen 
Paaren. Sie ſuchte fie im ganzen Saale, ©: 
phie war nicht zu fehen, auch Frau von Brügge 
nicht, auch der neue Herr Nittmeifter nicht, der, 
wie überhaupt alle über die erften Sünglingsjahre 
binausgewachfenen Männer, gar nicht tanzte. 

Eine neue Eccoffaıfe begann; Anna ſchaute 
Aufmerffam — Sophie war nicht dabey. Anna 
wurde unruhig, aber ein angelegenes Geſpraͤch, 
mit dem eine neben ihr fißende Kreundinn fie fell: 
hielt, machte es ihr unmöglich, dieß, ohne Un 
höflichEeit, abzubrehen. Doch war fie ziemlid 
zerftreut und ihre Aufmerkſamkeit gerheilt. Jetzt 
fah fie, wie fih ihr Auge gegen die Thüre der 
innern Apartemients wendete, Grau von Brügge 
allein in den Saal zurückkommen; weder ®e 
phie noch ihr Bruder begleiteten fie, fo feft dieß 
Kleeblatt den ganzen Abend zufammengehalten 
hatte, die Eurzen Unterbrechungen ausgenom⸗ 
men, wenn ein Tanzengagement Sophien in bie 
büpfenden Reihen gerufen hatte. 

Anna's Beforgniffe fteigerten ſich; mit ge: 
fpanntem Gefühle hüchete ihr Blick die Thüre, 
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welhe zu den Zimmern führte, wo die Tänzer 
nah dem Tanze ſich ausruhten, wo wahrfifein« 
ih Sophie und — Birkenau fi) befanden, Zu 
ihrer großen Freude ftand ihre Nachbarinn auf, 
und gab ihr die Freyheit, diejenige aufzufuchen, 
deren Betragen ihr heute zu feltfom vorkam, um 
fie nicht zu beunruhigen; denn Sophie war fonft 
eine leidenfchaftlihe Taͤnzerinn, und fo lange 
eine Saite der Mufik erflang, immer rüftig auf 
dem Plage gewefen. 

Mit fchnellen Schritten eilte fie hinter den 
tanzenden Paaren hinab und betrat das erfte 
Zimmer, das an den Ballfaal ftieß. Hier faßen, 
oder fanden, oder lehnten an den Wänden herum 
einige Srauen und Herren, und ein Paar 
Spieltifche nahmen die Mitte des Zimmers ein, 
Hier waren die Gefuchten nicht, eben fo wenig 
im zweyten Zimmer. Aber an diefesftieß ein nied⸗ 
fihes Elofet, mit weißem Mouffelin in Zelt: 
form drappirt, von einer Alabafterlampe erhellt 
und von prächtigen erotiihen Blumen auf einem 
Blumentifche durchduftet. Anna blieb an der 
Schwelle ftehen, fie ſchaute umher in dem daͤm⸗ 
mernden Raume, er fchien leer, boch gleich nes 
ben der Thüre, auf einem antikgeformten Ruhe⸗ 
bette erblickte fie Sophien und neben ihr Birke: 
nau, der ihre Hand in feinen beyden hielt, und 
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wie es fehien fo angelegen mit ihr ſprach, baß er 
die in die Thür getretene Seftalt gar nicht gewahr 
wurde; Sophie aber hatte ihr ohnedieß den 
Ruͤcken zugewendet. Ein eiskalter Schauer über: 
Tief Anna. Schnell befonnen, faßte fie ſich, trat 
ein Paar Schritte zurüd, und dann mit einigem 
Geraͤuſch ins Kabinett, fo, daß die ind Gefpräd 
Vertieften auffchreckten, und Sophie — gewiß 
nicht zu ihrer Freude — ihre mütterliche Freun⸗ 
dinn, die ihr einft noch näher ſtehen follte, in 
der rafch Eintretenden erkannte. Beyde fprangen 
auf; Purpurglut überzog Sophiens Gefidt, 
Birkenau aber behielt, wie mit einer Art von 
Trotz, ihre Hand in der feinen. Einige Aus 
genblicke ſchwiegen alle Drey — Anna hatte ſich 
zuerft gefaßt, ziemlich freundlich fagte fie: Ends 
lich find’ ih Dich, ich habe Dich ſchon überall 
geſucht. Warum tanzeft Du denn nicht ? 

nE8 iſt fo unerträglich heiß im Saale,“ 

Seltfam! ermwiederte die Staatsräthinn, 
Du mußt nicht tanzen, wenn Du nidht will; 
aber idy glaube, es iſt ſchicklich, wenn Du mit 
mir dahin zurückehrft. Bey diefen Worten er: 
griff fie Sopbiens eine Hand, Birkenau ließ die 
andere fahren, biß ſich auf Die Tippen, trat einen 
Schritt zurüd — und die Staatsräthinn führte 
die Entflohene in den Saal. 
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- Sophie, verlegen, befchämt, und darum 
gereißt, wollte etwas zu ihrer Rechtfertigung 
fügen. Jetzt iſt nicht die Zeit zu Erklärungen, 
erwiederte Anna gelaffen, aber Du bleibft, bie 
der Wagen kommt, bey mir oder bey Julien, 
Sie traten bey diefen Worten in ben Tanzſaal 
— Julie wurde aufgefuht — die Staatsräthinn 
behielt beyde Mädchen bey fih; bald darauf 
meldete man ihre Leute; und fie Eehrten alle 
Drey verftimmt, ſchweigſam von dem mit fo viel 
Aufwand und Geraͤuſch veranftalteten Feſte nach 
Haufe, | 
Am andern Tage fchrieb Anna fogleich den 
Vorfall auf dem Balle ihrem Manne, legte die 
ganze Sache feiner Entfcheidung vor, und erbath 
fih von ihm ihre Verhaltungsregeln — ob und 
was fie mit Sophien fprechen, und wie das vers 
worrene Gewebe biefer ſich Ereugenden Neigun⸗ 
gen und Anſprüche zu loͤſen ſeyn möchte? Vor 
der Hand fand fie es für nöthig, die Oberftinn 
zu genauerer Auffiht über Sophiens Schritte 
aufzumahnen, jede Erörterung mit diefer aber 
zu vermeiden, bis fie Antwort von ihrem Manne 
hatte, Dieß Vermeiden erleichterte ihr Sophie 
dadurch, daß fie — ob wahr oder falfch — eine 
Unpaͤßlichkeit vorgab, die fie fih in der Hitze 
jenes Abends zugezogen. So vergingen drey 
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bis vier Tage — und des Staatsraths Antwort 
kam an. 

Sie enthielt nebft der Erflärung, daß So⸗ 
phiens Betragen, ſo unſchicklich es fen, ihn nicht 
befremdet habe, die Wiederholung feiner oft ge: 
äußerten Anficht, daß diefe Zwey — Wilhelm 
und Sophie — nicht für einander paßten, daß 
jede folhe Erfahrung nur eine Beftätigung fer- 
nee Anfichten fey, und daß übrigens Wilhelm 
fi vorbehalten habe, der Mutter ausführlicher 
zu fchreiben und einen Brief an Sophien einzu 
fließen, der diefer ihre volle Freyheit zurüd: 
geben, und feine Mutter jeder weitern Sorge 
oder ErElärung in dieſer Sache überheben follte. 
Bis dahin möchte fie in ihrem Stillſchweigen 
gegen das Mädchen wie bisher fortfahren. 

Tief betrübt Tegte die Mutter den Brief 
aus der Hand, So war denn der Stab gebro- 
hen, und der fchöne Traum, den fie fo gern, fo 
lange geträumt, war zerftoben. Wilhelm felbft 
fagte fi von Sophien los. Ihre Thränen bra: 
hen hervor, fie war nicht im Stande, ihnen zu 
gebiethen, als jeßt der langgehegte Lieblings 
wunfch zu Grabe getragen werden follte, und feife 
regte noch ftet8 eine Hoffnung ſich in ihrer Bruſt, 
daß Wilhelm dieſes Aufgeben nicht über fich ver: 
mögen, oder Sophie es nicht annehmen werde, 





Zwey Tage darauf Famen Wilhelms Briefe 
an. Nicht der Vorfall auf dem Bau, nicht das 
Unfhiclihe in Sophiens VBetragen, nicht die 
Kühnheit, mit der jener Fremde ſich an bie 
Braut eined Andern drängte, war ed, was feis 
nen Entfchluß beftimmt hatte, Schon lange hatte 
der Kampf in feiner Bruft zwifchen Liebe und 
Ehre begonnen; fehon lange glaubte er bemerkt 
ju haben, daß Sophie nicht mehr ganz aufrich« 
tig gegen- ihn, wie gegen feine Mutter handle. 
Es war ihm aufgefallen, daß fie, wider ihre 
frühere Gewohnheit, jegt unter alleriey Vor⸗ 
wänden öfters allein ausging, daß fie es ſtets 
fo zu karten wußte, daß diefe Gänge zu einer 
Zeit notwendig wurden, wo weder Julie noch 
grau von Beßner fie begleiten Eonnten; er arg- 
wohnte Verwehrtes oder Unrechtes, und fing 
on, an Hinterlift und Tücke in ihrem Character 
ju glauben. Die Entdedung, daß fie ein Bud 
Iefe, das feine Ältern, das er felbft ihr zu leſen 
widerrathen hatte, und es verheimliche — Ju⸗ 
liens Äußerung, daß fie oft Bücher nad Haufe 
bringe, zeigte ihm, daß Sophie Verbindungen 
habe und unterhalte, von denen weder ihre Koſt⸗ 
frau noch feine Mutter etwas wiffen durfte, 
Wer dieß war? — Eonnte er wohl darüber in 
Zweifel ſeyn? und wohin dieß führen müffe, Tag, 
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feit er ſich auf ber Reife, mehr mit ſich allein, von 
ihrer bezaubernden Gegenwart entfernt, und 
von dem Rathe feines Vaters unterftügt befand, 
ihm ziemlich Elar vor Augen, wie ſchmerzlich aud 
fein Herz über diefer Erfenntniß blutete. 

Der Mutter legter Brief hatte — wie man 
zu fagen pflegt — nur den Fegten Tropfen bey⸗ 
gefchütter, der das volle Glas überfließen madıte. 
In feinem Briefe an Sopbien legte er mit ru: 
bigen Worten, herzlich, aber Elar, ihr die Noth⸗ 
wendigfeit vor Augen, daß fie fich trennen müß- 
ten; weil zuvörderſt ihre beyden Charactere, ihr 
Geſchmack, ihre Tebensanfichten entweder nie 
für einander gepaßt hatten, oder wenigftend jeßt 
nicht mehr paßten. Er machte fie dann auf die 
auffallende Art aufmerffam, wie diefer Baron 
Birkenau es wage, fich ihr zu nähern, wie dieß, 
ohne Ermunterung oder Duldung von ihrer 
Seite, nit hätte gefchehen Eönnen, und daß 
ſich dieß mit feiner, Wilhelms, Ehre nicht Tänger 
vertrüge. So gebe er ihr denn mit ihrem Worte, 
ihren Schwüren, auch ihre Freyheit wieder, 
und bebielte ſich nicht8 bevor, als das Recht ded 
alten Freundes, fie zu bitten, daß fie ihre 
Schritte wohl überlegen, den Character ihred 
neuen Verehrers wohl erforfchen, und überhaupt 
ihr Betragen fo einrichten möge, daß es fie zu 
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ihrem wahren Stücke, welches ftet# fein Tiebfter 
Wanſch bleiben werde, führen Eönne, 


Sophie war heftig erfchüttert durch diefen 
Brief, In den erften Stunden herrfchte nur Ein 
Gefühl in ihr — das der bitterfien Reue und 
auflodernder alter Liebe für Wilhelm. Nah 
und nach trat immer heller und heiler der Ges 
danke in ihr hervor, daß fie ja ſchon Tängft ges 
fühlt, wie viel ihrer Neigung an Wärme, an 
Ziefe, felbft an der Art, wie fie entflanden, ab⸗ 
sehe, um eine wahre Liebe zu fepn, eine folche, 
wie Werner fie gefchildert, und wie fie in mans 
den modernen Stücden oder Romanen auftritt, 
rau von Brügge hatte ihr das oft auseinander 
gefegt, fie felbft war das Opfer einer foldhen 
Matten Zuneigung geworden, und erft als fie dem 
Eühlgeliebten Gemahl ihre Hand gereicht, habe 
fie die Unzulaͤnglichkeit einer ſolchen Empfindung 
für wahres Lebensglück erkannt; vollends als 
ihr fpäter Derjenige erfchienen war, für den fie 
ſich eigentlich gefchaffen fühlte. Dann hatte fie 
aber auch jenes frühere Band zerriffen, und war 
jest im Begriff, den Geliebten in Italien auf 
jufuchen, wo er bey der franzöfifchen Geſandt⸗ 

haft in Slorenz angeftellt war — ohne dog, 
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den Süngling war ein ernfter Mann geworben. 
Stil, düfter verfchloß er feinen Gram in feine 
Bruft, und nur vor dem Yuge der Mutter ent 
hüllten fih oft, gleihfam unwillkührlich, bie 
Tiefen feines Herzens und zeigten den Schmer;, 
der in ihnen wohnte und wühlte. Dann weinte 
die Mutter mit ihm, über ihn, und wohl tha⸗ 
ten ihm diefe Thränen, und er war dann wie 
der auf einige Tage etwas umgänglicher, 


Vom Lande herein fammelten nad einan 
der fich die Freunde und Bekannten nicht ſowohl 
um des Lichts gefellige Flamme, als 
um die weithin leuchtende Spitze des Stephans⸗ 
thurms. Ben Faucier, bey Marking und in 
andern Häufern begannen die Abendgefellfchaf: 
ten wieder, und waren durch die Anwefenheit 
vieler bedeutenden Fremden glängender, welde 
die Erfehütterungen und Veränderungen, bie 
in auswärtigen Staaten vorgingen, zu Reifen 
oder Yuswanderungen veranlaßten. Mitten uns 
ter vielen ausgezeichneten Erfcheinungen war jeht 
Ein leuchtendes Meteor in der eleganten, poli⸗ 
tifchen und literarifhen Welt: Frau von Stael 
mit ihrem Begleiter A. W. von Schlegel, in 
Wien aufgegangen. Auch fie war Eine von des 
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nen, welche der ftrenge Wille des allmaͤchti⸗ 
gen Gewalthabers zuerft von Paris, in deſſen 
Schooße die berühmte Frau nun einmahl ganz 
allein die Möglichkeit einer angenehmen Exi⸗ 
fen; fand, weggebannt, und die dann, entwe⸗ 
der Furcht vor ihm oder eigner Wille um ſich zu 
jerficeuen, von einem Lande ins andere ge: 
führt hatte. Jetzt war fie in Wien eingetroffen, 
und ihre äußere Erfcheinung, ihre Weiſe fich 
u benehmen, zu Heiden, zu fprechen, wo fie 
geftern, wo heute gewefen, was fie gethan, ge⸗ 
ſagt — gab in den meiften Kreifen jeßt den Stoff 
einer fehr beliebten Unterhaltung ber. Auch im 
Rettenburg’fchen Haufe wurde viel von ihr ges 
fprohen, noch aber war Niemand von diefer Gas 
milie ihr zufällig begegnet, denn feit Sophiens 
Abreife, der zu Liebe die Staatsräthinn mans 
chen Abend außer dem Haufe zugebracht hatte, 
folgte fie wieder der alten Gewohnheit, und ers 
wartete Abends die Freunde des Haufes, die fie 
bier fiber zu treffen wußten, und wo verfländige 
Geſpraͤche über die neueften Vorfälle den kleinen 
Kreis angenehm befchäftigten. Im Anfang ver: 
mied Wilhelm auch diefe Gefellfchaft, hielt ſich 
finfter auf feinem Zimmer, und nur der Mutter 
innige Theilnahme that ihm wohl. Allmaͤhlig 
fanden des Vaters liebevolle und vernünftige 
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Vorſtellungen Eingang in fein Gemüth; er 
fachte Grbeiterung ın dan Abenbcirkeln feiner 
Ültern, wo Zeitungen und Sonrnale theils ge 
leſen, theils beſprochen, neue literarifche Er: 
ſchaeinungen mitgetheilt, und manches Wort ge 
ſprochen wurde, daß einen Funken in das Herz 
eines jungen. mutbigen Mannes merfen Eonnte. 
Während die Zeit ſich unter Sorgen für 
dia eigene oben die allgemeine Zukunft, und in 
Iheilnapme an dem Mißgeſchicke ganzer Na⸗ 
tionen und einzelner Perfonen, fortbewegte; 
ging das tägliche Leben der Familien, des Kai» 
ſenhauſes, bed Vaterlandes feinen gemohnsen 
Song, und ſtellte an den Einzelnen wie an die 
Gefammtheit ihre unqusweichbaren Forderun⸗ 
gen. Geſchaͤfte wurden geführt, Ämter geſucht, 
Heirathen geſchloſſen, aber mehr und mehr 
drückte ſich Allem das neuere Gepräge auf, das 
eben die Umſtaͤnde gebiesherifch geftalteten. Das 
unruhige Streben nach Reichthümern griff um 
wer meiten um fi; Glüͤcksnilze ſchoſſen überall 
aus der-Erhe hervor, und in eben dem Maße 
verminderte fih das Vermögen zahlloſer Fami⸗ 
len. Diele derfelben entfchloffen fich daher zu 
qllerley Hilfsmitteln, um dem fleigenden Maus 
gel zu wehren, und unzählbar wurde nad und 
nach die Claſſe jener Menfchen, die unter dem 
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Rahmen von »Negozianten« allerley, mitunter 
verbothene oder gefährliche Befchäfte trieben. 

Die Oberſtinn und ihre Tochter hatten 
kangft in Geheim durch Handarbeiten bey den 
immer ſteigenden Preifen aller Qebensbedürfniffe 
den Mangel ihrer Einfünfte zu dedien geſucht. 
Sophiens anfehntiches Koftgeld mar für einige 
Jeit eine große Wohlthat für fie gewefen, jegt 
hatte auch dieß aufgehört, und fie fühlten ſchwer 
den Druck der Zeitumftände, zumal, da die 
Mutter zu Eränfeln anfing, und Julie ihre Zeit 
zwiſchen Anbeit und Pflege theiten mußte, Oft 
hatte Anna mit ihrem Mame und Wilhelm 
überlegt, wie den Freundinnen zu heifen ſeyn 
möchte, ohne ihr Zartgefuͤhl zu verlegen, und jetzt, 
wo die Bermählung de Kaiferd mit der Erz 
berzoginn Ludovica von Mailand das Gefpräc 
des Tages audmachte, dachte fie ernfllich daran, 
ihnen durch ihre Verbindungen mit Perfonen 
des Hofes, Aufträge für Stickereyen und aͤhn⸗ 
liche Arbeisen zu verfchaffen. 

Da trat. eined Tages Wilhelm mit Bliden, 
aus denen, zum erftenmahl feit Sanger Zeit, eine 
reine Freude ftrahite, ind Zummer feiner Mutz 
ter, und verfündigte ihr, daß es ihm durch bie 
Bunft eined Mannes, der Einfluß bey Hofe 
hatte, gelungen war, für Julien das Berfpre 
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chen einer Stelle bey dem neu zu errichtenden 
Hofſtaat zu erhalten, welche nicht allein ihre 
Zukunft forgenfrey machen, fondern, durch die 
Süte des Monarden, ihr geftatten würde, ihre 
Mutter zu fi zu nehmen. Seit jener trüben 
Zeit, wo er Julien zu feiner Vertrauten, und 
gleihfam zur Hütherinn Sophiens zu maden 
bemüßigt geweſen war, war das Mädchen, einft 
die Sefpielinn feiner Kindheit, durch die Klug: 
beit und Zartheit, womit jie feine Aufträge aus: 
führte, feinem Herzen näher getreten, und der 
Wunſch, ihre bedrängte Lage ändern zu Eönnen, 
war eine Angelegenheit für ihn gewerden. 
Mir Freuden eilte er jegt von feiner Mut: 
ter zu ihr, um fobald als möglich fi) an dem 
Süd der gefhägten Familie zu weiden. Dad 
Mädchen empfing ihn, der feit Sophiens Ab: 
reife ihr Haus nur felten befuchte, nicht ohne 
Befremdung zu einer ungewöhnlichen Stunde. 
Die unverkennbare Freude, welche ſich in feinen 
Zügen mahlte, ließ fie im erften Augenblid an 
eine mögliche Neue Sophiens und eine Rückkehr 
in die alten Bande glauben, umd eine leichte 
Bläffe überflog ihr Geficht, aber fchnell verwan⸗ 
delte fich diefe Befürchtung in unausfpredlice 
Sreude, als Er, gerade Er, den jie vor allen 
Männern (dägte, Er, dem fie ihr Glüd am 
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liebften verdanfte — aus beffen Händen fie ges 
duldig jedes Geſchick empfangen hätte, wie fie 
damahls das Geftändniß feiner Liebe für eine 
Andere empfing — ihr anlündigte, daß nun ihre 
Sorge um die kraͤnkelnde Mutter geendigt, und 
ihr Roos für die Zukunft anfländig und genüs- 
gend beftimmt war. Und er war nicht bloß der 
Überbringer diefer froben Bothſchaft, ed war 
feine Iheilnahme an ıhr, feine Verwendung, 
fein Verdienſt gewefen, was ihr diefe ers 
wünfchte Verſorgung verfhafft hatte! Einige 
Augenblicke hatte fie ihm ganz verftummet zuges 
hört, und nur, fo wie er ihre Hand freundfchafts 
ih haltend, vor ihr fand, in feine von fchöner 
Kreude leuchtenden blauen Augen geblidı — 
dann ergriff ein heftiged Zittern ihren ganzen 
Körper und ihre Thränen flürzten hervor. Sie 
wollte ihm danken, fie vermochte ed nicht: Aber 
die Art, wie fie feine Hand an ihr Herz drückte, 
wie fie einzelne Worte ded Dankes ftammelte, 
ließ ihn — halb mit Schrecken — in diefer hef- 
tigen Ergießung ihres Gefühle etwas mehr ale 
bloße Dankbarkeit vermuthen. Er glaubte zu 
ahnen, was in des fo ftillen, ernften Mädchens 
Seele vorging; es erfüllte ihn mit Trauer, und 
doch vormochte er richt, wie ed Vernunft und 
Redlichkeit befahl, dur ein ganz ruhiges Be⸗ 
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nehmen, diefe allzulebhafte Außerung zurückzu⸗ 
drängen. Auch er wurde von feinem Gefühl über: 
mannt, und fo flanden fi) Wende einige Augen⸗ 
‚blicke, en einer Art von füßen VBetäubeng, ſchwei⸗ 
gend aber innerlich befelige, gegenüber. End: 
lich faßte ſich Julie zuerft wie mit Gewalt wie: 
der, ordnete ihre Gedanfen, und bezwang ihr 
aufgeregtes Gefühl. Herzlich, aber ruhig, dankte 
fie nun dem Sreunde mit befonnenen Worten, 
and führte ihn zur Mutter, um and diefer ihr 
@rie zu verkünden. 


Der Blick, den Diefes Überwallen der Em: 
sfindung Wilhelmen in Juliens Herz hatte wer: 
fen laffen, war, fo fehr er ihm im erſten Moment 
ergriffen hatte, doch nicht geeignet, ihm, in feis 
er jetzigen Inge und Stimmung, ein angeneh: 
mes oder femer Eitelkeit fchmeichetndes Gefühl 
emzuflögen. Düfter und in ſich verfunken kehrte 
er zu feiner Mutter, die er fo feühfich verlaſſen 
hatte, zurücd, und wurde von ihr, welche biefe 
Pl zliche Veränderung bemerkte, angetegeutlid 
darum befragt. Lange konnte er ſich nicht ent⸗ 
ſchließen, ihr die Urſache derfelben zu entdeden. 
Es fchien ihm geckenhaft, unmürdig eines Mas: 
nes, fi) einer Eroberung zu rühmen. Aber die 
Muster, bie laͤngſt über Zufiens Gefühl gegen 





388 
ihren Sohn Har gefehen hatte, errietb, was 
er Faum anzudeuten vermochte, und worüber er 
aufs Neue in bittere Klagen gegen fein Geſchick 
ausbrach, das ihn beftimmte, Alles unglücklich 
zu machen, was ihm nahe ſtehe; feiner Altern 
Reben durch Sorgen zu trüben, den Weg zur 
Begluͤckung des Mädchens, das er heiß geliebt, 
zu verfehlen, und einer Andern, an die er nie 
Anfprüche gemacht, vielleicht das Herz zu bres 
hen! Geduldig ließ ihn die Mutter diefe Klagen 
verhauchen, und vermied es, durch Widerſpruch, 
auch wo er offenbar Unrecht Hatte, den Aufgw 
regten noch mehr zu reißen. 

Das aber blieb, nachdem diefe trüben Wok 
fen ſich allmählıg wieder verzogen, in feiner 
Seele zurück, daß Julie Bein ganz gleichgülti⸗ 
ger Gegenftand mehr für ihn war; daß er fi 
— menn auch ohne feine Schuld — im Unrecht 
gegen fie glaubte; daß dhr Bild fich viel öfter 
als fonft und ſtets mit dem Intereffe, welche 
jene Tebhafte Aufregung über ihre ganze Geſtalt 
verbreitet hatte, vor feine Erinnerung ftellte. 
Doch glaubte er fich dieß leicht und natuͤrlich 
aus dem wärmern Antheil erklären zu Binnen, 
den jedes menfehliche Herz an jenen Perfonen 
nähme, welchen man einen mwirbtigen Dienft zu 
leiften Gelegenheit gehabt habe, 
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Die großen Veränderungen und Umftaltun 
gen, welche mit Staaten und Nationen vorgin- 
gen; das gewaltfame Zerftören alles lange Be 
ftandenen, brachte bey vielen Menfchen, eben 
weil es von Außen herein, durch fremde Madı 
und nicht durch langſame Entwicklung von Sn: 
nen geſchah, eine ganz entgegengefeßte Wirkung 
hervor, und die Gemüther wendeten fidy fefter, 
liebender an das Altgewohnte. Formen, die man 
früher ald nicht mehr paffend für die vorgefchrit- 
tene Menfchheit Hatte anfehen wollen, Einrich⸗ 
tungen, über bie vor zwanzig oder fünf und 
zwanzig Jahren der Spott der Aufgeflärten ſich 
in Reden und Schriften ergoffen hatte, wurden 
nun mit ganz andern Augen betradhtet. Die 
Zweifelfucht, welche der vorwigige Menſchen⸗ 
geift in Religion und Geſchichte getragen, wurbe 
von Vielen ald zu weit, als am unrechten Orte 
getrieben, ja als allgemein fchädlidy erfannt, 
Vaͤterlicher Glaube, Vaterland, vaterländifche 
Bitte, vaterländifche Geſchichte fingen an theure 
Ideen zu werden, zu denen fich im Sturm bie 
verlegten Semüther flüchteten, wie es ihnen 
Merner, der Dichter, mit Sehergabe gerathen 
hatte. Die Schäße des Mittelalters wurden ans⸗ 
gebeutet, und was man dreyßig Jahre früher 
als Überrefte einer barbarifchen Zeit mit Gleich⸗ 
gültigkeit, ja wohl gar mit Verachtung wegge⸗ 


187 
worfen hatte, wurbe jetzt mit Liebe hervorge- 
fucht und fih daran gehalten. Die neue Schufe 
leuhtete in diefem Puncte mit gründlichen Uns 
terfahungen und ſchönem Eifer vor, und rings 
in den deutfchen Gauen wachten die Funken eb» 
lerer Vaterlandsliebe und eifrigen Feſthaltens 
am Althergebrachten auf. Auch in Öfterreich ver⸗ 
breitete fic) dieſes Streben. Ofterreichifche Dichs 
ter, Künftler, Schriftfteller wählten vaterläns 
difhe Gegenſtaͤnde, Geſchichte, Sagen, Legen: 
den zum Inhalte ihrer Schöpfungen. In Wien 
erſchien der Öfterreichifhe Plutarch, der 
uns mit unferen Sürften aus dem Babenbergi« 
(den und Habsburgifchen Gefchlechte befannt 
machte. Ach! wie Viele, die in ihrem Leben 
nicht über die Grenzen ihres Vaterlands, ja 
vieleicht, nach der damahligen geringen Beweg⸗ 
lichEeit der Menfchheit, nicht viel außer dem 
Weichbild Wiens gefommen waren, lernten erſt 
iegt, was fie in ihrem Vaterland befefien, wer 
und wie ihre Fuͤrſten gewefen; lauter Dinge, 
über welche fie bisher in der tiefften Unwif- 
fenheit geblieben. Auch die damahls fo fehr bes 
fiebten Bußreifen dienten diefem neuerwachten 
Beifte. Man flelite Nachforfhungen in und über 
Ruinen und noch beftehende Gebäude an. Schlöſ⸗ 
fer, Klöfter, Kirchen wurden das Ziel derfelben, 
und auf folhen Wanderungen, die Nettenhurg 
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nebſt feinen Söhnen jetzt mit vermehrtem Stute: 
reffe unternahm, geichnete Ferdinand die bebdeu: 
tendften Anficdhten in feine Mappe, und Wilhelm 
ergeiff mit wärmerem Eifer diefe.Art der Be 
fhäftigung, die ihm eine willfommene Ahlen: 
Eung für feine büftern Gedanken darboth. 
Diefer ſich ollmählig verbreitende Ge⸗ 
ſchmack 309 denn au die Bande zwifchen Re- 
gterern und Negierten in allen Ländern fefter, 
weiche fich mit einem Umfturz ihrer alten Der: 
feffung, mit dem Wechfel ihrer Dynaftien frü: 
her ober fpäter bedroht glaubten. Inniger ſchloſ⸗ 
ten fi die. Unterthanen an das Herrfcherhaus, 
deffen Ahnen feit Jahrhunderten über ihre Ba: 
4er gewaltet hatten. Manche Klage, welche ſich 
Ungenuͤgſamkeit oder Neuerungsfucht in den lan: 
gen Jahren behaglicher Ruhe erlaubt, mancher 
Wunſch nad Verbefferung, der fich früher auf 
gedrängt hatte, verſtummte jeßt vor ber drohen: 
den Möglichkeit, micht allein Dieß oder Jenes, 
fondern Alles, was bisher feftgeftanden, in Ei⸗ 
wen großen Rum zuſammenſtürzen zu fehen. 


Das Jahr, weiches fo wechfelnde Schickſale 
im Großen wie im Kleinen gebracht hatte, war 
nun zu Ende, und der Garneval begann, der in 
der großen, volkreichen und lebensluſtigen Stadt 
Sich, ohne dem Anſchrin noch von den Weltbege⸗ 
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beuhriten Notiz zu nehmen, recht Prob und 
glänzend geftaftete. Es waren awch in diefer 
Hinſicht feit dreyßig Jahren ungefähr, auferors 
dentliche Weränderungen in Wien vorgegangen, 
Ohnedieß hatten ſich laͤngſt, ſtatt des einzigen 
Theaters in der Stadt, noch drey andere in den 
Verſtaͤdten gebildet, umd ſich nach shrer brtlichen 
Lage und Beſtimmung in verfchiedene Arten 
von Sthaufpieieh getheilt. Während das höhere 
Schauſpiel und Die eigenttiche Oper nur auf den 
Stadttheatern zu ſehen war, gaben die Bors 
ſtadttheaver Speßtafelftäcke, Localluſtſpiele und 
Poffen, und es war ungefähr um biefe geit 
oder hurz vorher, daß die Norddeutſchen Reiſen⸗ 
den anfıngen, mehr und ‚genauere Notiz von 
Öfterreich und Wien zu nehmen, und befon- 
ders an den Darfiellungen des Leopoldſtädter⸗ 
Dyeaters, an den Naturgetreuen Schilderungen, 
on dem unmiderfichlichen Humor desſelben mit 
vernehmer Miene Geſchmack zu finden. Inden 
geſchah auch dieß nur mit jener Art von Herab⸗ 
laffung, mit der der gebildete Mann den Spielen 
bes hurmloſen Kinbes zuſieht — und bey vielen 
Belegenherten wurde jetzt in Zourwalenmnd Reis 
ſeberichten ein folches Lob, das eigentlich dach wie 
eine Hevabfegung gemeint war, Aausgeſprochen. 

Nebſt dieſen fünf Theatern, in denen bie 
ſtark vermehrte ua in ganz wuberer Michtung 
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gebildete Bevölkerung Wiens jegt dem Vergnuͤ⸗ 
gen und der Zerfireuung nachging, waren noch 
feit fünf und zwanzig oder dreyßig Jahren eine 
Menge von Sälen und öffentlichen Beluſti⸗ 
gungsorten in der Stadt und in den Vorftädten 
entftanden, deren große Zahl vielleicht einft 
nicht für möglich gehalten worden wäre, und alle 
waren fie, trotz der ſchweren Zeiten, ja in ge: 
wiffer Hinficht eben wegen der ſchweren Ze 
ten, mit Unterhaltungsluftigen und hinreichend 
wohlhabenden Gäften angefüllt. 

Eben durch jene Verhältniffe, welche den 
Wohlſtand der höhern Stände größtentheils her: 
abgedrüdt hatten, erhob ſich Alles, was felbft 
ergeugte oder verarbeitete, Fur; Die ganze erwer: 
bende Elaffe, vom Eleinen Handwerker und Kraͤ⸗ 
mer an bis hinauf zum reichen Fabriksherrn und 
Banquier, auf früher nicht geahnete Weife; und 
diefe Claſſe war es denn auch, die den bey weitem 
größten Theil des Publicums an diefen Drten 
ausmachte. Da fah man nicht felten einen Hand⸗ 
werksburſchen feine „fattfam geputzte Magd,* 
wie der phantaftifche Hoffmann fi) ausdrädt, 
am Arm, den Spielleuten einen Bankozertel von 
zehn oder zwanzig Gulden für feinen Tan hin 
legen, und fih vom Kellner das Beſte bringen 
laffen, was das Haus vermochte, 

Natuͤrlicher Weife waren diefe Beluſti⸗ 
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gungsorte. von fehr verfchiedener Art und ben 
Bedürfniffen der verfchiedenen Claffen ange: 
meſſen. Auf einem der eleganteren in der Stadt, 
wo fehr oft gefchloffene Gefellfchaften der hoͤhern 
oder reichern Stände Piknicks veranftalteten, 
fand fi auch Fritz Rettenburg, der jegt für läns 
gere Zeit auf Urlaub bey feinen Ültern war, mit 
feinen jüngern zwey Brüdern ein, Sie fahen fi 
in einer fehr gewählten und anftändigen Geſell⸗ 
[haft unter vielen Bekannten, und bemerften 
mit Vergnügen viele hübfche Mädchen, indem 
fie während eines deutfchen Tanzes unter den Zus 
fehern in der Mitte des Saales ftanden, und die 
vorüberwalzenden Paare betrachteten. Vor Allen 
fielen dem Hauptmann zwey Mädchen auf, wahr: 
ſcheinlich Schweftern, weil fie ganz gleid) geklei⸗ 
det waren, deren einfacher aber gefhmadvoller 
Anzug, ihre Ars zu tanzen, ihre Haltung, ihr 
befheidene® Benehmen fie vor Vielen vortheil« 
haft augzeichnete. Die ſchlanken Glieder floffes 
weiße balbdurchfichtige Kleider hinab, goldene 
Gürtel hielten fie unter der Bruft zufammen; 
goldene Armbänder umzirkelten den linken Arm 
einer Jeden; goldene Eicaden hefteten die Fal⸗ 
ten der Eurzen Ärmel an die Schulter, und Kränze 
von weißen Roſen blühten aus den Dunkeln Rin⸗ 
gellocken hervor, Fritzens Auge folgte den hol⸗ 
ben Öeitalten, wie fie leicht vor ihm dahinſchweb⸗ 
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ten, und eld ſie das „mente Dial wieder vorbey⸗ 
tanzten, machte er die Brüben auf fle aufmerk 
fan. — D. die Fennen mir! erwiederte Ferdi⸗ 
nand, es find die Tochter bed reichen: Tifchter 
meifters: Preiffel auf der Wieden, ber die ſchöne 
Bilderſammlung befigt, und deffen Sohn mein 
Schulkamerad iſt. Fritz vernahm die Nachricht 
mit Vergnügen, aber nicht obne Verwunderung, 
Mädchen diefes Standes in ſolchem Pup und mit 
foicher Haltung zu fehen.. Als der Tanzı geendigt 
war, ließ er fich durch feinen Bruder dem Vater 
und ben Töchtern: vorfielfen, ward mit Auszeich⸗ 
nung aufgenommen, und fand ben den nächfen 
Eccoſſaiſe, dab Marianne, die ältere Schwe⸗ 
fter, eine eben fo gracisje Tänzerinn als auger 
nebme Gefellfhafterinn war, deren Hußerungen 
wahre Geiſtesbildung und einfache Natuürlichkeit 
verriethen. Sehr zufrieden mit dieſer neuen Be⸗ 
kanntſchaft, und aufgefordert vom Water Preif 
ſel, befuchte ex nun dieß Haus öfter, fand die 
Töchter ftetd unter der Aufficht der Mutter mit 
häuslichen Verrichtungen oder Arbeiten beſchaͤf⸗ 
tigt; den Water in feinen weiten Magazinen thä: 
tig, wo Zifchlerarbeisen in gueßer Menge und 
Vollendung. verfertigt und verſchickt wurden. 


Die Vermaͤhlung des Kaiſers, welchs eben 
um dieſe Zeit Statt hatte, wan eine neue um 
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erwünfchte Gelegenheit für Viele, fih um ge 
mählseften Pug zu zeigen, und fih an Zeiten 
und deren Erinnerung zu ergößen, Mebft jenen 
Feyerlichkeiten, die fich eigentlich auf die Var: 
mählung bezogen, und woran nur der Hof; 
und was demfelben nahe fand, Theil nahmen, 
woren auch für das größere Publikum Frey 
theater und eine Freyredoute — ohne Maske, 
nur im eleganten Ballanzuge, angeordnet; wozu 
nebft den Perfonen, welche ihr Rang oder ihre 
Geburt ohnedieß zum Hofe berief, noch die 
angefehenern Staatsbeamten, höhern Dffigiere 
a. f. w. für fi und ihre Familien Billete erhiels 
ten. Retienburg mit feiner Grau und feinen Söh⸗ 
nen fand fich ebenfalls ein. — Es war ein Ball 
ganz eigener Art, wie er aber, ſchon feit meh: 
teren Sahren, im ſchroffen Gegenfag mit der 
öltern Zeit, ın den Nedautenfälen gewähnlich 
war; nur daß fonft Masken erfohienen, und Je⸗ 
der anzog was ihn beliebte. Heute wor Alled 
im Bug, aber Niemand tanzte, Die Orcheſter 
in beyden Sälen fpielten abwechfelud Menuet⸗ 
ten und Walzer, ohne daß ſich ein Fuß darnach 
bewegte, und nur die fhimmernde Menge wagte 
unabläffig auf und nieder, um zu ſehen und ges 
ſehen zu werben. 

Auf diefer Redoute orfchien auch der gläns 
zendo Maskenzug eines oflindifhen Prinzen, hen 


244 

ganz bedeckt mit Diamanten, auf einem Palan⸗ 
fin getragen wurde, während feine Mutter, auf 
ihre Zofen geftügt, und ebenfalls vom Kopf bis 
zur Schleppe von Diamanten ſchimmernd, vor 
bemfelben einberging, und Hofleute und Krie 
ger, Alle im genaueftbeobadhteten Coſtume, mit 
großer Pracht gekleidet, Viele mit wirklichen 
afiatifhen Waffen, ihren Fürften begleitend, 
den Zug eröffneten und fchloffen. Diefer Zug 
bielt dort ftill, wo der Eaiferlihe Hof fich befand, 
und überreichte der neuvermählten Kaiferinn ein 
Bouquet aus Blumen, deren Anfangsbuchftaben 
den Nahmen „Ludovica« bildeten, und deren 
Bedeutung ein fehr fchönes Gedicht des vater 
laͤndiſchen Dichters H. v. Eollin erklärte. Noch 
ftand die gedrängte Menge, dem Zug, der fih 
jegt wieder entfernte, nachfehend, und Retten⸗ 
burg mit feiner Frau mitten darunter, als eine 
Feine Bewegung unter den Umſtehenden, ein 
feifes Flüftern, Annen aufmerkfam machte, und 
fie ihre Blicke dahin richtete, wohin fie die Ubris 
gen ihre Augen wenden ſah. Jetzt trat aus dem 
Gedränge, das ſich rückfichtsvoll vor ihr theilte, 
eine hochgewachſene ſtarke Frau von mittleren 
Jahren, deren Züge geiftvoll aber durchaus 
nicht fchön waren, am Arme des Zürften von 
Ligne hervor. Scharffinn und Feuer fprühte aus 
den dunfeln Augen; ein Zurban von ſchwarzem 
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Sammt mit Schnüren von hellrothem Grains 
d’Inde ummunden und vorn mit einem Paras 
diesvogel gefchmückt, den eine brillautene Agraffe 
befeftigte, befchattete die reichen dunkeln Locken. 
Diamanten und Perlenfchnüre zierten den Hals, 
den ein leichtes Blondenhalstuch kaum verhüllte; 
ein Kleid von goldfarbenem Atlas vollendete das 
Auffallende der Erſcheinung, und mit etwas hers 
abgeſtimmtem Vergnügen vernahn Anna, daß 
dieß die Verfafferinn, und alfo wohl auch das 
Urbild, der hinreifenden Corinna ſey, die fie 
und Biele mit ihr, nach dem, wie der Roman fie 
darftellte, wohl ganz anders gedacht harte. Frau 
v. Stael hatte fi) indeß mit ihrem Begleiter 
den Gruppen genähert, die den Hof umgaben, 
und war in ihnen verfehwunden, fo daß Annen 
wenig Hoffnung blieb, was fie fo fehr gewünfchet 
hätte, fie noch einmahl zu fehen, und ver Allem 
lie reden zu hören. Denn hier meinte fie, im Ges 
fprähe dieſer Frau würde jene unangenehme 
Enttäufhung nicht Statt finden, welche ihr An» 
blick erregt hatte, . 

Sie irrte nit, und war nur bedadht, wo 
moglihd einmahl mit Frau von Stael in irgend 
einer Gefellfchaft zufammen zu treffen, und der 
Zufall begünftigte fie. Ihre jüngern Söhne bes 
ſuchten das Preiffel’fche Haus feit jenem Ball, 
und brachten ihr eines Tages eine Einladung von 

Zeitbild er. II, 19 
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dem Vater Preiſſel, um bey ihm bie berühmte 
Frau Eennen zu lernen, indem fie ben nädften 
Mormittag kommen wohte, feine Bilberfamm: 
lung, von det fie viel Gutes gehört hatte, anzu: 
fehen. Sehr Hern nahm Anna diefe Einladung 
an; Ihr Mann und ihr Sohn, der Hauptmann, 
ſchloſſen ſich fohleich an; ben Wilhelm bedurfte 
es einigen Zuredens, und nur der Wunfch, eine 
Frau fprechen zu hören, welche die Schmerzen 
ungluͤcklichetr verrathener Liebe fo ergreifend zu 
fhildern gerbußt, und ber diefer Schmerz den 
Ausruf entlötkt hatte: „daß das menfchliche Herz 
eine unermeßliche Faͤhigkeit zu leiden habe,“ be: 
ſtimmte ihn, feine Familie zu begleiten. 

Es war fchon ziemlich fpät geworden, aber 
man mußte fich in Geduld faffen; denn bie be 
tähmte Fran pflegte den Morgen im Bette mit 
Lefen, Schreiben und Empfang von Befuhen 
zuzubringen, und ſtand ziemlich ſpaͤt auf. End⸗ 
lich rollte der Wagen auf den Hof, und von A. 
W. v. Schlegel, ihrer Tochter, einem hübſchen 
blonden Mädhen (der nachmahligen Herzoginn 
bon Broglie) und einem ebenfalls goldfodigten 
fhönen Knaben, ihrem zweyten Sohn, beglei: 
tet, trat die Erwärtete ein. Im einfachen Über: 
rock, einen etwas zerfnitterten weißen Hut auf 
den kaum frifirten Haaren, nahm ſich ihre Ge⸗ 
ſtalt noch weniger vortheilhaft als im Balſſtaate 


aus, und Feine Ammuth der Haftung milberte den 
Eindruck dos za Früftigen Wuchſes und der zu 
rofhen Bewegungen. 

Aber alle dieſe ungünftigen Eiadrücke vers 
arten ſich allmaͤhlig, wie man fie mit dem ſchö⸗ 
nen Klang einer werchen Stimme und mit dem 
Amber winer höchſtgewaͤhlten Sppache die geift- 
teichen Bemerkungen vordrihgen hörte, werhit 
fie das Geſpraͤch unterhielt und beherrfchte, und 
ihre Uetheile Aber die Worfälle des Tages ſo⸗ 
wohl, als Aber die Bilder, die fie mit Kenner: 
blick und Tebhaftem Beyfall betradytete, äußerte, 
Corirma! Corinna! dachte Anna, und vergaf, 
wenn fie bidß zuhörte, über dem Zauber der Uns: 
tethaltung, den Contraſt der wirffichen Geſtalt 
mit den Ideal, das ſich in ihrer Seele beym Lefen 
gebilder Hatte. Mit großer Freundlichkeit, ja 
mis einer Art von Gutmuͤthigkeit wußte die Ger 
feyerve Neben det Gegenwärtigen an bein allge⸗ 
meinen Sefpräch Theil nehmen zu laſſen; aber 
am öfteften und lebhafteſten wandte fie ihre Me⸗ 
den an Wilhelin, deſſen angenehmes Uußeres 
fo wie feine Leichtigkeit, ſich im Franzöſiſchen 
aus zudruͤcken, and vielleicht felbſt der melancho⸗ 
liſhe Ausdruck, der über ſeinen Zügen ſchweboe, 
ihr die AUnterhattung mit ihm lieb machte. Sehr 
verbindlich forderte fie ihn beym Abſchied auf, 
fe zu beſuchen, fagte der Mutter recht Freund⸗ 

10 * 
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liches ‚über ihren Sohn, und trug Herrn v. 
Schlegel auf, ihr Herren von Rettenburg nad: 
ftens zuzuführen. 

Es koſtete Wilhelm einige Überwindung, 
diefer verbindlichen Aufforderung zu folgen, und 
ſich bey der berühmten rau aufführen zu laffen. 
Als er aber erſt einigemahl in ihrem Sallon er: 
fhienen war,. und dort fo viele ausgezeichnete 
Perſonen beyderley Geſchlechts getroffen hatte, 
verlor ſich ſein Widerwillen, und mit Vergnü— 
gen fand er und ſein Bruder Fritz, der ſich eben⸗ 
falls dort vorſtellen ließ, fi mit Heinrich von 
Colin, Sürft de Ligne, Baron von Steigenteſch, 
dem großen Drientaliften Herrn von Hammer, 
Baron v. Hormayr, dem Verfaſſer des Oſter⸗ 
reich'ſchen Plutarch, Baron v. Türkheim, der 
ſich aus Liebe zur Wiſſenſchaft der Arzneykunde 
ergeben, und bereits einer der erſten Ürjte war, 
Graf Odonell, Sismondi und manchen andern 
bedeutenden Menfchen zufammen. Mitten unter 
ihnen lehnte Frau von Staël mit anfcheinender 
Nachlaͤſſigkeit in einer Ecke des Sopha's, leitete 
und beberrfchte das Geſpräch. Ihr funkenfprü: 
bender lebhafter Geiſt, der Alles auf eigenthüm⸗ 
liche Weife auffaßte, ihre überrafchenden Anſich⸗ 
ten, felbft ihr Generalifiren einzelner Beobach⸗ 
‚tungen, wenn man auch bey näherer Unterfus 
dung ihr. nicht überall beyſtimmen Fonnte, regte 
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in ſchneller Wechſelwirkung alle Gemüther der 
Unwefenden auf, und ed war nicht möglich, daß 
in der Nähe diefer Frau, und wo fie Einfluß 
nahm, von Alltäglichfeiten gefprochen. hätte wer⸗ 
den Finnen. Es maren die höchſten Intereffen ber 
Menfchheit, die hier abgehandelt wurden, und oft 
hätte Wilhelm gewünfcht, in irgend einen Wins 
kel einen Stenographen verbergen zu bürfen, ber 
die eben fo überrafchend gedachten, als mit bins 
reißender Suada vorgetragenen Ideen diefer 
Frau durch eine fehnelle Keder feftgehalten hätte. 

Den meiften Anklang fanden in.der Bruſt 
der beyden jungen Rettenburg jene Geſpräche, die 
dag Intereſſe der Gegenwart — die beabfichtigte 
Unwerfalmonardie Napoleons, die Unterdrüs 
Eung der übrigen Nationen, befonderd Deutſch⸗ 
lands, die Zertrünmerung aller alten Formen 
betrafen. Hier loderte ihr Waterlandsgefühl auf, 
und wenn fie gleich, troß der Auszeichnung, mit 
der fie hier behandelt wurden, als beynahe die 
Jüngften, ihre Stimmen in diefem Kreife nicht 
oft laut werden ließen, fo trugen die Unterre- 
dungen doch mächtig bey, das, was fie vielleicht 
unbefiimmt gedacht, Elar zu entwickeln. Vorzüg⸗ 
ih fand fih Wilhelm auf einen Standpunct ges 
flellt, von dem aus das früher grenzenlofe 
Unglüd feiner verrathenen Liebe mehr und mehr 
in den Hintergrund trat, Es fchien ihm Fein und 
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und Weh ganzer Matienen, bald vielleicht aud 
dad Hſterreichs, auf dem Spiele ſtand, dem 
Schmerz eines Einzelnen ſich fo unbedings hir 
zugeben. Dieſe Betrachtungen, indem fie ihn er⸗ 
muthigten, gaben feinen Gedanken zugleich eiue 
andere Richtung, und eine Nachricht, die une: 
wartet eintraf, trug bey, diefe Gntfchküffe zu 
ſtaͤrken. Sophiens Vater hatte au Annen ge 
fehrieben. Ex meldete die bereits vollzogene Her 
rath feiner Tochter mit den Rittmeiſter von Bir: 
Benay, und den ganze Ton des. Briefe gab An: 
nen, die ihren Vetter genau kaunte, deutlich zu 
erkennen, wie wenig diefe. Berbindung mit einem 
fremden, des fie früher aber fpäter dem Lande 
ihrer Geburt entführen würde, nadı des Waters 
Binne war. Es wan ein greller, aber es mar 
der keßte Schlag, den Wilhahn von diefer Seite 
empfing. Dos. Mädchen, welches in fo Furger 
Zeit eine Leidenſchaft faſſen, jie ohne Grund 
fahren laſſen, und eine neue in ihe Herz aufneh: 
men Eonnte, war wiindeflend nicht geeignet, ei⸗ 
nen Manu von feſtem Character dauerhaft zu 
beglüden, und ließ ihn allmählig einfehen, wie 
wenig die wirkliche Sophie dem Ideal glich, das 
er eigentlich. in dam. ſchönen talentvollen Maͤd⸗ 
Yan geliebt, 
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Nah dem Faſching Eündigte A. W. von 
Schlegel Vorlefuugen über die dramatiſche 
Literatur an, welde er in einem öffentlichen 
Saale, in den Mittogsftunden, halten wollte, 
Was Anſpruch auf Höhere Beiftesbildung machte, 
oder wirklich Intereſſe dafür empfand, befuchte 
fie. Auch Anna und ihre älteren beyden Söhne 
waren in diefer Zahl, und fo Fam es, daß un⸗ 
gefähr um diefelbe Tagszeit, mo vor brepßig 
Jahren ihre Mutter in der Küche befchäftiget 
wat, die legte Meiſterhand an die Vollendung 
des Mittagsmahles zu legen, ihre Tochter nun, 
mit geböriger Ausbildung des Geiſtes, den 
Schlegel’fhen Worlefungen zuhörte, Manches 
wurde hier vorgetragen, womit die beyden Juͤng⸗ 
linge ſich nicht einverftehen Eonnten, weil es zu - 
unbedingt nah den neuen Anfichten gemodelt 
war, Mauches mußten fie mit Sreude anerfens 
nen; Manches riß fie bin, fo 3. B. die Erwaͤh⸗ 
nung Galderons und des tiefreligiöfen Sinnes, 
der in feinen Theaterflücden lebt; fo wie die 
Shilderung des. Hervorbrechens des edlen Peloja 
auf den Gebirgen von Afturien und. Biscaya, 
wohin fich der Reft der alten fpanifch = hriftlichen 
Bevölferung geflüchtet hatte, um die fo langges 
duldete Fremdherrſchaft abzufhütteln. Viel— 
leicht, vermeilte Herr v. Schlegel nicht ohne Ab: 
ſcht auf dieſer gefchichtlichen Erinnerung, ie 
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verfehlte auch ihres Endzweckes, auf viele Her- 
gen zu wirfen, in ber damahligen Zeit nicht, 
wo eben in Spanien fidh jene alten Auftritte er: 
neuerten, und ein verzweifelter Kampf für den 
alten Glauben und die alte Freyheit fich gegen 
einen mächtigen Unterdruͤcker erhoben hatte. Be⸗ 
geiftert drückten beym Fortgehen die Brüder fi 
die Hand, und fpradhen ihren Entfchluß aus, 
wozu Srig ſchon durch feinen Stand berufen war, 
nach allen ihren Kräften mitzuwirken, wenn ein: 
mahl der Aufruf: „fürs Naterland« ergehen 
follte. 

Der Frühling Fam nun auch wieder, und 
ein viel größerer Theil der Bewohner Wiens 
als ehemahls fchickte fi an, die Stadt ſammt 
den Vorftädten zu verlaffen, in welchen die Gar: 
ten allmahlig unter der Laft neuer Gebäude zu 
verfhwinden, und die Häufer, weit über das 
vorige Maß von einem Stockwerk höchftend, bis 
zu zwey und drey Stockwerken auffteigend, ſich 
zu Eeinem bloßen Sommer: oder ländlichen Auf: 
enthalt eigneten. Wer es vermochte, fuchte fid 
eine Wohnung außerhalb der Linien; ja viele 
zogen Mödling, Hütteldorf, Baden u. f. w. 
der geräufchvollen Nähe der Hauptftadt vor. 
Rettenburg bezog mit feiner Familie fein Haus 
in Döbling, und hierher Fam in einer ziemlich 
frühen Morgenftunde Julie von Beßner, um ſich 
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von der Staatsräthinn zu beurfauben, weil der 
Hof, und fie mit ihm, den folgenden Tag das 
Luſtſchloß zu Qarenburg beziehen follte. 

Julie hatte diefe Stunde mit Vorbedacht 
gewählt, um Wilhelm ficher nicht zu treffen. 
Seit jener Scene, welche den Freund einen zu 
tiefen Blick in ihr Herz hatte werfen laffen, 
hatte fie feinen Anblick gemieden, und ſtets vor: 
gezogen, feine Mutter zu befuchen, wenn fie ihn 
onderwärts befchäftigt wußte. So war es ge: 
kommen, daß er fie feit einigen Monathen nicht 
gefehen, und während Julie mit tiefer Befchä- 
mung jenes Anftrittes gedachte, fing Wilhelm 
an, zu beforgen, ed müffe etwas vorgefallen 
fen, was ihm die ehemahlige Jugendgefpielinn, 
um die er fich doch einiges Verdienft erworben, 
jegt ganz entfremdet habe. Er hatte ſchon mit 
feiner Mutter darüber gefprochen, aber fie Fonnte 
oder wollte ihm Feine erklärende Auskunft geben, 
obwohl ihr Zartgefühl fie die eigentliche Stellung 
des Mädchens gegen den Mann, dem fie unwill: 
führlich -ihre Neigung gezeigt hatte, errarhen 
ließ. Sie verficherte ihn bloß, daß die Oberftinn 
und ihre Tochter ſtets mit der waͤrmſten Ach⸗ 
tung von ihm fpräcden, und daß, ihres Wiffeng, 
Fein Mißverftändniß zwifchen ihnen walte. 

Heute alfo war Julie gefommen, ſich zu 
beurlauben, und Anna, die fie mehrere Wochen 
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nieht gefehen, weil die Oberſtinn krank geweſer 
war, fand mit einiger Überraſchung, daß das 
Maͤdchen, das man ehemahls kaum hübſch hatte 
nennen können, ſich ſehr zu ihrem Vortheile ver⸗ 
aͤndert habe. Die ſorgenfreyere Exiſtenz, die 
gemaͤchlichere Lebensweiſe hatte ihre Geſtalt er⸗ 
hoben, und ein einfacher aber geſchmackvoller 
Putz vollendete den angenehmen Eindruck, den 
ber ſchlanke Wuchs und die bedeutenden Züge, 
aus denen Herzensgüte und Verftand ſprachen, 
non felbft machten. Sie brachte einen Brief So 
phiens, den fie vor zwey Tagen erhalten, um 
ihn der Staatsräthin mitzutheilen. Es war erſt 
ber drifte, feit fie Wien vor einem halben Jahr 
verlaffen, und der erfte feit ihrer Vermaͤhlung. 
Sophien Foftete jeder Brief, den fie an ihre ehe: 
mahlige Umgebung in Wien ſchreiben mußte, 
eine unfägliche Überwindung, und ein Opfer, 
das fie der WerbindlichFeit brachte, welde fie fa 
wohl ats ihr Vater dem Haufe des Staatsra⸗ 
the& und der Oberſtinn hatten. Aber Annen felbit 
zu fohreiben, dazu Eonnte fie ſich nicht entſchlie⸗ 
fen. Es war ein unbeflimmtes Gefühl, aus 
Selbſtvorwurf, Furcht und gefränktem Stel; 
gemifcht, welches fie daran hinderte. Sie hätte 
ficd gern überredet, daß fie die Zurückgefeßte, die 
Verlaffene gewofen, und doch war die Stimme 
in ihrer Bruſt zu laut, welche ihr zurief, daf 
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fie nichts Beſſeres verbient, und daß Wilhelm 
wicht anders, habe handeln können. Im dieſem 
Widerſtreit der Empfindungen ergriff fie der 
Ausweg, an Julien zu fehreiben, und durch fie 
die Staatsräthinn von ihrer innigften Dankbar⸗ 
beit und unaufhörlichen Achtung zu, verfichern. 

Der jepige Brief war länger und ausführ⸗ 
fiher; dean ihre Stellyag zu den Wienerfreun⸗ 
den war num eutfchieden, und dieß gab ihr grö⸗ 
Bere Zuverſicht. Sie fhilderte das Gluͤck ihrer 
kungen Che, erwähnte in hochtönenden Redens⸗ 
orten der Erweiterung ihrer Gedankenwelt, ber 
Umftoltung alles ihrer früheren Begriffe durch 
den außerorbentlichen Schwung eines Geiſtes wie 
Birhenau's, und des engen Standpuncted, qus 
dem fle einft die Welt betrachtet, im Vergleich 
mit den großartigen Anfichten, die der Um- 
gang mis dieſem Halbgott und feineg Schwefter 
ihr eröffnet. Sie fpra von Siegen über ein; 
gewurzelte Vorursheile und kleinliche Rüdfid: 
ten fogeyannter Schielihfeit, die im Grunde 
wos viel Schlechteres feyen, als das Beken⸗ 
nen unüberwindlicher Triebe, welche die Natur 
nun einmahl in den Menfchen gelegt. Kurz, fie 
jeigte fi als eine eifrige Anhängerinn der 
Modotheorien, und meldete zugleich Julien die 
überrafchende Neuigkeit, daß ihre nunmehzige 
Schwägerinn, Frau v. Brügge, vor wenig Wo: 
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hen in Rom das Eatholifhe Glaubensbekenntniß 
abgelegt habe, um fich dadurch dem Manne ih 
rer Liebe noch inniger zu nahen, wobey fie fih 
in einer Menge myftifher und hochpoetifcher Be: 
trachtungen verlor, 

Der Brief war gelefen, an dem Anna we: 
nig Freude gefunden hatte, und fie uͤberlegte 
eben mit Julien, ob und wie viel man Wilhelm 
davon fagen follte, als diefer plöglich zur Über: 
rafhung der Mutter und zu Juliens Schrecken 
eintrat. Er hatte ein Actenftüc zu Haufe vergef: 
fen, beffen er benöthige war, und dag er fchnell 
zu hohlen gekommen war. Eine hohe Purpur: 
glut überflog Juliens Züge — auch Wilhelm 
war betroffen, die Langvermißte ünvermuthet 
zu erblicken. Aber dad Angenehme ihrer Erfchei: 
nung und der Wunfch, ıhr zu fagen, wie leid es 
ihm gethan, fie fo Tange nicht zu fehen, über: 
wanden bey ihm jede andere Ruͤckſicht, und mit 
arglofer Freundlichkeit näherte er ſich ihr, ergriff 
ihre Hand, die leife in der feinen zitterte, und 
fagte ihr recht warm, wie fehr ihn dieß Zufam- 
mentreffen freue. Diefe offene HDerzlichkeit gab 
auch ihr einen Theil ihrer Faſſung wieder, und 
fo fiel diefe Eurze Unterredung ziemlich befriedi⸗ 
gend für Beyde aus. Von Sophiend Briefe war 
Feine Rebe, 
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Julie brach, nah Wilhelms Entfernung, 
ihren Beſuch bey der Mutter bald ab. In ihrem 
Herzen war doch ein bitteres Gefühl zuruͤckge⸗ 
blieben. Sie hätte gewünfcht, den Freund, nach 
dem, maß zwifchen ihnen vorgegangen, viel Fäls 
ter oder viel wärmer zu finden. Daß er Feines 
von beyden war, fehmerzte fie am tiefften. Die 
Mutter errieth diefed Gefühl; ihr war die ficht- 
lihe Berftimmung Juliens nicht entgangen, und 
jum erflenmahle erwachte der Gedanke in ihr, 
ob Wilhelm mit diefem ftillen, aber in jeder Hin⸗ 
ſicht achtungswerthen Mädchen nichr glücklicher 
hätte werden Eönnen, als mit der glänzenden Ers 
fheinung, die ihn zuerft gefeffelt; indem fie zus 
gleich aus der Ruhe und natürlichen Freundlich 
feit, womit er fih benommen, den Schluß eben 
fo gut wie Julie ziehen zu müffen glaubte, daß 
hier nichts zu hoffen ſey. 

Aber fo ganz fpurlos, wie die Mutter 
meinte, war Juliens Befuch doch nicht an ihres 
Sohnes Herzen vorübergeglitten, Mit Vergnü: 
gen verweilte feine Erinnerung den ganzen Tag 
auf der Tieblichen Geftalt, die ihm immer vor 
Augen ftand, und es machte einen Theil feiner 
Seiftesbefchäftigung aus, nachzugrübeln, wie 
fie — nad) jener Scene vor etlichen Monathen 
— num fo ganz ruhig und unbefangen gegen ihn 
habe feyn können, und ob er fich in feinen frühes 
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ten Bedbachtungen geirrt, ober db eim fpäterer, 
maͤcht igerer Eindruck den erften veriäfcht habe?! 
Diefe Gedanken, diefe Vermuthungen beſchaͤf⸗ 
tigten ihn noch lange, Iulie war Ihm michtig, 
fie war ihm anziehend geworben, und das neue 
Intereſſe, bas er an ber ehemahligen Nagenb: 
gefpielinn gewonnen, trug Vieles bey, um em 
ehemahls vergätterted Bild in tiefere Sthatten 
zutückzudraͤngen. Aber indeß fein Geift fird fo 
aus der Tiefe feines früheren Kummers erhob, 
verbüfterten ſich plötzlich die Ausſichten feines 
Bruders, des bisher fo lebensfrohen Fritz. Gert 
jenem Balle, wo er die hübfchen Töchter des 
Tiſchletmeiſters Preiffel kennen gelernt, hatte er, 
auf Preiffel's Einladung, deffen Haus im An: 
fange feltener, und dann immer mehr und öfter 
befucht. Marianne Preiffel war ein gar liebliches 
Mädchen, das mit einer nicht gewöhnlichen Gei⸗ 
ftesbildung, eine Einfachheit ded Sinnes, eine 
Reinheit der Empfindung verband, wie man fr 
in ven Häufern der höhern Stände bereits felten 
anzutreffen pflegte, und das ftrll im Schatten 
möütterlicher Pflege und ganz practifcher Haͤus 
lichkeit für ihren Elinftigen Beruf, das Glück ei: 
nes braven Mannes zu machen, heranwuchs. 
Brig hätte nicht der geiſtvolle und unverdor⸗ 
bene Stingling ſeyn müſſen, ber er war, um bey 
fo viel Vorzägen Eat und unbewegt zu bleiben. 
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Es mar aber eben fo natürlich, daß der Tebhafte 
Beift, die mannigfachen Kenntniffe, der biebere 
Character und der männlich ſchöne Anftand des 
fingen Offiziers auch das Herz des Mädchens 
niht verfehlten. Es ging hier, wie es ſo oft in 
der Welt zu geben pflegt — die Seelen zögen ſich 
pegenfeitig an, das Übereinftimmende der An- 
fihten, der Gefühlsweiſe verrietd und beftätigte 
fih mit jeder Zuſammenkunft, jeder Unterre 
dung, und ohne daß fie je ein Wort über Liebe 
gemechfelt, Hatten fie fich innig verſtanden, und 
waren Jedes vollfommen überzeugt, daß der Bes 
f$ des Andern fie unausfprechlich glücklich ma⸗ 
ben würde. Dem Laufe der Dinge nadh konnte 
diefed geheime Verſtehen, diefe Anndherung der 
GSeelen fih der Beobachtung ihrer Umgebungen 
nicht Tange entziehen. Es erfreute und betrübte 
ſie zugleich. Die Mutter ahnete es ſchon feit laͤn⸗ 
gerer Zeit. Sie kannte die Denkart ihres Man⸗ 
nes, der trotz der vorzuͤglichen Ausbildung ſeines 
Geiſtes, troß ſeines Reichthums, welcher ihm 
die Möglichkeit both, ſich den bevorrechteten 
Ständen ganz gleich zu Stellen, doch mit einer 
Art von Stolz fern Bürgerthum ihnen gegenüber 
behauptete. Er wollte nichts anders heißen und 
fen, als Tiſchlermeiſter Preiſſel, und feßte et 
was darein, mit dieſer ſchlichten Lebensbedin⸗ 
gung eine Geiſtesbildung und Feinheit des Te⸗ 
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nes zu vereinigen, welche ihm die Achtung Jener 
erwerben follte, denen er ſich durch erfauften 
Adel oder Titel gleichzuftellen zu ſtolz war. Dies 
fem Sinne gemäß, Dachte er über die Zeitverhält: 
niffe in vielen Stücken anders, als man im Net: 
tenburgifchen Haufe darüber dachte, und feine 
unabhängige Stellung im Staate, fein Handel 
geift, felbft fein inneres Kraftgefühl machte ihn 
geneigt, im Widerſpruch mit den eben in biefer 
Epoche erwachenden Gefühlen, fich für das un 
aufhaltfame Sortfchreiten zum Neuen zu erklaͤ 
ren. Sede neue Erfindung oder Entdeckung ded 
Menfchengeiftes hatte für ihn das größte Inte: 
veffe und fand Aufmunterung bey ihm. Seine 
Söhne follten, fo wünfdhte er, rafch und leben: 
dig auf diefer Bahn fortfchreiten — ausgezeid: 
nete Künftler, Technifer, Randwirthe oder def 
gleichen werden, und für feine Töchter hoffte er 
Verbindungen ähnlicher Art treffen zu können. 
Diefe Oefinnungen kannte feine Frau. Eie 
fchäßte fie, und wer über die meiften Puncte Ev 
nes Sinnes mit ihrem Gatten. Nur nahm fie 
mit milderer Empfindung die Sachen nidt fe 
ftreng, und glaubte, ein rechtlicher, gefchidter 
und liebenswürdiger Süngling, der Sohn eines 
lange befannten und gefchägten Hauſes, Fönnte 
auf jeden Falleine ihrer Töchter glücklich machen, 
wenn er auc nicht den ermerbenden Ständen an: 


161 
gehörte. So gingen Die Sachen durch einige Mo⸗ 
nathe fort, bis endlich eined Tages — entweder 
duch eigene Beobachtung aufgeſchreckt, oder 
durch fremde Bemerkungen gereißt, diefer mit 
ſehr ernftem Gefichte in feiner Yrau Zimmer 
trot, fie über das Verhältniß Mariannend zu 
dem jungen Rettenburg zur Nede ftellte, und 
nad) einer langen, nicht ohne Heftigkeit von feis 
ner — nicht ohne heiße Ihränen von ber Muts 
ter Seite geführten Unterredung, fein fcharfer 
Schluß beftimmt ausgefprochen wurde, daß er 
nun und nimmermehr feine Tochter mit einem 
Soldaten, und noch dazu mit einem Adeligen 
vermählen werde, und daß er feiner Frau auf: 
tage, die üble Sache, die durch ihre zu große 
Nachfihe bereits herangewachſen und erftarft 
ſey, auf eine anftändige Weife — ohne die Fa⸗ 
milie des jungen Mannes und ihn felbft zu kraͤn⸗ 
een — zu löfen. Mit diefem beftimmten Befehle 
verließ er die betrübte Mutter; denn fo freyſin⸗ 
nig Meifter Preiffel auch über den Adel und die 
Stellung des Bürgers gegen diefen dachte, und 
lo fehr er jeden Drud fühlte und verabfcheute, 
fand er doch nur zu Teiche Gründe und Anfichten 
genug, um feinen abfoluten Willen, oder daß, 
was er feine Überzeugung nannte, mit Feſtigkeit 
gegen Untergeordnete durchzufegen. 


— 
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Longe, lauge hörten bie Ihränen ber be: 
Eümmersen Mutter nicht auf zu fließen. Se zar- 
ter, unausgefprochener, vielleicht den beyden jun- 
gen Leuten. noch felbft nicht recht bekannt, dieß 
Verhaͤltniß gewefen war, je fehwieriger fond es 
bie verfländige Frau, plötzlich trennend einzu 
greifen. Das Ylles hatte fie ihrem Manne zu be 
denken. gegeben; fie hatte ihn gebetben, ihr be 
ſtimmt zu fagen, ob und wie fie füh gegen Friß 
erklären ſolle. — Darauf wollte er nicht einge: 
ben; fie habe das Übel herbeygeführt, fie müſſe 
es enden — die Modalitäten lege er in ihre Hand, 
aber geendet müffe es werden, und bald, Dieß 
waren feine legten Worte gewefen, 

Frau Preiffel wußte zu gut, daß von einem 
ſolchen Ausſpruch der klaren Vernunft, 
wie ihr Mann es nannte, keine Appellation 
Statt fand — nicht einmahl an fein Herz, fü 
gut und edel dieß fonft war; weil er eben feinen 
Stolz darein fegte, nurder Vernunft, fur 
nem Vorurtheil, Eeiner individuellen Anſicht, 
vor Allem, Eeiner dunfeln Empfindung Gehör ge 
geben zu haben. Es blieb ihr daher nichts übrig 
old dahin zu fehen, wie fie diefen Ausſpruch 
der Elaren Vernunft mit dem wenigften 
Schmerz ihres Kindes und des auch ihr theuern 
Jünglings vereinigen koͤnnte. Sie ſprach mit 
" Mariannen, die faft darüber erſchrack, fo gerade 
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fagen zu hören, daß fie Fritz Nettenburg liebe, 
eine Sache, Über die fie felbft noch nicht im Kla⸗ 
sen war. Uber nur zu bald erfannte fie, mie 
wahr diefe Behauptung ihrer Mutter fen, an 
dem unfäglihen Schmerz, der fie durchzuckte, 
als dieſe ihr anfündigte, daß der Vater niemahls 
in eine Verbindung feiner Tochter mit einem 
Offizier und Edelmann wifligen werde, und daß 
bey der Unbeſtimmtheit, die noch äber Biefem 
Verhälmiß malte, nichts Anderes und Beſſe⸗ 
red zu thun feyn werde, als — ohne Erklärung, 
durch geſchicktes Ausweichen und Vermeiden, 
ein Band, das nun einmahl nicht geknüpft wer⸗ 
den Fonne, allmählig zu löſen. 

Keine Bitte, Eeine Vorftellung des Mäd—⸗ 
Gens durfte, bey dem ftrengen Befehl des Va⸗ 
ters, von der Mutter gehört werden, Mit blu⸗ 
tendem Herzen wies diefe fie ab und an den Va⸗ 
ter. Diefer aber wußte mit Ernft, Kälte und 
häufigen Gef&häften, die ihn ſtets aus dem Fa⸗ 
milienfreife abriefen, wenn Marianne es verfus 
den wollte, mit ihm zu fprechen, jede nähere 
Erörterung zu vermeiden. Es wurde eingeleitet; 
daß Marianne in den Tagen ımd Stunden, mo 
tig zumeilen zu Kommen pflegte, felten zu 
Haufe, oder wenigftens nicht im Zimmer ihrer 
Mutter zu finden war. Dieß galt die erften 
Mahle für einen unangenehmen Zufall — aber 

11 * 
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das gefpannte Betragen bed Mädchens, bie ver- 
änderte Stimmung der Mutter, des Vaters ftete 
Abwefenheit, der dem Offizier fihtlich auswich, 
ließen Fritz endlich die Wahrheit errathen. Erſt 
durh den Schmerz, den ihm dieß Vermuthen 
erregte, wurde er die Heftigfeit feiner Neigung 
zu Mariannen inne, und nun eilte er zu feinem 
Vater, um ihm mit dem Geftändniß feiner Liebe 
für das Bürgermädchen, auch das traurige 
Schickſal derfelben mitzutheilen. Der Vater 
börte ihn an, ohne ihn zu unterbrechen. Er 
hatte längft Einiges geahnet, aber das freywil- 
lige Geftändniß feines Sohnes erwartet. Er 
dachte über den Unterfchied der Stände zu frey- 
finnig und Elar, um an der bürgerlichen Herkunft 
des Miadchens einen Anftoß zu nehmen, ba ihre 
vorzüglichen Eigenfchaften, und vor Allem ihre 
Seiftesbildung über diefe Kluft hinwegſehen me: 
hen konnten. Doch wäre es ihm lieber geweſen, 
hätte Fritz eine Mahl getroffen, die in den u 
bern Verbältniffen den feinigen gleicher gewefen 
wäre, Nun aber, da des bürgerlichen Waters 
Stolz oder vielmehr fein Hochmuth, feindſelig 
den Wünfchen feines Sohnes entgegentrat, jeßt 
erhob fih auch des Staatsraths Selbftgefühl, 
und er erklärte. rigen, daß er bey diefen Um: 
ftänden, fo fehr er ihn bedauerte, doch nimmer 
in diefe Verbindung willigen Eönne, die bey dem 
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yolitifhen Glaubensbekenntniß des Waters, das 
dem Staatsrath fehr wohl befannt war, und 
bey der folgen Kälte, mit der Jener in das 
Schickſal zweyer Tiebenden Herzen eingegriffen, 
trotz aller Achtung, die diefer Mann fonft in jes 
der Hinſicht verdiente, beyden Familien Fein dau⸗ 
erhaftes Glück verhieß. 

War Srig durch diefe Elare Anficht feiner 
lage tief betrübt, fo war es das arme Mädchen 
noch viel mehr. — Aber an heimliche Schritte, 
an eine Vermittelung von Dienftbothen wurde 
niht gedacht. Wiel höher als zur Zeit, wo 
Fritzens Vater fi) um feine Srau bewarb, war 
die dienende Claffe in Wien geftellt, wie denn 
damahls die verfchiedenen Stände ſich überhaupt 
in einander zu verfchmelzen angefangen hatten, 
Die Dienftleute wurden um Vieles beffer bezahlt, 
beffer gehalten; fie traten in Kleidung und Nah: 
tung ihrer Herrſchaft viel näher — an öffentlis 
ben Drten erfchienen fie wohlgeffeidet, und Eein 
Abzeichen verrieth den Stand, dem fie angehör: 
ten, Nicht mehr wurde auf die Affichen, welche 
das Publikum zu Belufligungen einluden, ges 
fegt: daß Livréen und Schlepphauben (Kaͤppchen 
von reihen Stoffen mit Spigen von Gold bes 
eg), ausgefchloffen feyn würden. Es gab Feine 
Schlepphauben mehr — die Dienftmädchen tru- 
gen Hauben und Hüte wie ihre Frauen; Livrden 
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waren feit ber Revolution feltener geworben, Je⸗ 
der Bediente war froh, wenn ihm der Herr dieß 
fihtbare Zeichen der Dienftbarkeis erließ, und 
wenn er fie auch im Haufe oder beym Aufwarten 
tragen mußte, warf er fie gewiß an den Tagen 
ab, wo er die Freyheit hatte, auszugehen wohin 
er wollte. So ftanden die Dienflleute ihrer Herr- 
ſchaft mit viel leidlihern Bedingungen gegen: 
über, aber der Zeitgeift, der dieß verändert hatte, 
hatte auch zwiſchen Ültern und Kindern ein an 
deres Verhältniß eingeführt. Michs leicht mehr 
fand fich ein Beyſpiel von Hinterlift und Schleich⸗ 
wegen im Nüden der tern ‚ aber deſto haͤufi⸗ 
ger waren die Fälle, wo die Ültern, denen nur 
Kath, Überredung und Vorſtellung übrig blieb, 
jede Hoffnung aufgeben mußten, ihren Willen 
durchzufegen. 

Marianne war ein weiches, fanftes Gemuͤth. 
Des Vaters ernſter Wille, ber Mutter Thraͤnen 
entiwanden ihr jede Kraft des Widerfiandes. Sie 
fügte fich in das Unausweichliche, aber die Kol 
gen diefer Selbflüberwindung wurden bald in 
ihren verbüfterten Augen, ihrer blaffen Farbe 
ſichtbar. Wohl bemerkten es die Altern; die 
Mutter mit Ungft, der Vater mit Zufriedenheit, 
denn er fah eine Buͤrgſchaft bed Behorfams darin. 
Bey dem Hauptmann war ed anders, Gene 
Liebe war gefränkt, feine Ehre beleidigt. Er war 


167 
empört burch das Betragen, das man im Preiffel« 
(hen Haufe gegen ihn beobachtete, dba das feinige 
ſtets aufrichtig geweſen, feine Abſichten redlich 
und fuͤr das Haus des Bürgers ehrenvoll waren. 
Er war daher entſchloſſen, dieſem zum Trotz, ſein 
Verhaͤltniß mit Mariannen nicht aufzugeben; 
denn er zählte fett auf ihre Mitwirkung, Int 
Haus ging er nicht mehr, aber er ſuchte fie m 
der Kirche, auf Promenaden, in andern-Häufern, 
wo er fie fonft getroffen, anf. Er ſprach wenig 
mit ihr, aber die Wenige galtBeyden viel, Er 
wußte ihr Blumen, Bücher durch dritte Perfonen 
zuzuſen den, und fie durch diefe ftumme Sprache 
von feiner Liebe und Treue zu unterrichten. 

So währte dieß fchmerzliche Berhältnif 
noch einige Wochen fort, in deren Verlauf Mar 
tianne, zwifchen Furcht und Hoffnung, Liebe 
und Entfagung ſchwebend, ſichtlicher abnahm, 
bie die Mutter ed nöthig fand, mit dem Water 
ernftlich darüber zu fprechen. Sinfter und ſchwei⸗ 
gend hörte er fie an, und fagte endfich etwas 
freundlicher: Daß das Mädchen fi) Gewalt an⸗ 
thut, fehe ih und lobe fie darum. Daß es fle an: 
greift, daß vielleicht ihre Geſundheit darunter 
feiden Eönnte, will ih Dir glauben. Den Haupt: 
mann aber muß fie fi aus dem Sinne fchlagen, 
weil es die Vernunft gebiethet. Das befte wäre 
baher, fie auf eine kurze Zeit von hier zu entfer: 
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nen, bis ſich ihr Herz felbft durch Zeit und Über- 
legung zurecht findet, oder ded Hauptmannd Re 
giment Befehl zum Abmarfch erhält. Man 
fpricht ja ohnedieß ſtark vom Kriege, denn die 
Engländer laffen nicht nach, bis fie dem Kaifer 
der Sranzofen wieder Feinde auf dem Continent 
erregen, damit er ihre Macht nicht auch noch auf 
dem Dcean überflügle, wo fie „die Polppenarme 
ihrer Handelsflotten gierig ausftrecken.« 

Die Mutter, erfchredt durch die Vorftel: 
Tung, ihr geliebted Kind von fich zu laffen, und 
.zu einer Zeit, wo ihre Seele ſowohl als ihr Kür: 
per einer liebevollen Sorgfalt fo fehr zu bedürfen 
fhien, verfuchte es, dem Water diefen Gedanken 
auszureden. Aber er wußte fie durch viele Gründe 
und durch die Erfahrung, welde die Frau nicht 
läugnen konnte, daß ed troß aller Wachſamkeit 
nicht möglich fepyn würde, den Zufammenhang 
zwifchen den beyden jungen Leuten, ohne offen 
baren Bruch mit dem Staatsrathe, den er zu 
hoch achtete, um feindlich gegen ihn aufzutreten, 
zu hindern — endlich dahin zu beftimmen, daß 
fie einwilligte und mit blutendem Herzen fich ent- 
fhloß, Mariannen unter dem Vorwand, für 
ihre gefchwächte Gefundheit zu forgen, zu ihre 
Schwefter, die unweit von Gräg auf dem Land 
wohnte,. zu ſchicken. 

Marianne mußte fi ergeben — fie reifete, 
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vom Vater felbft begleitet, der durch die größte 
Güte und Herzlichkeit die Wunden, bie er ges 
ſchlagen, zu verbinden, wenn gleidy nicht zu heis 
len bemüht war, von Wien ab, und erhielt für 
ihr geduldiged Opfer doch noch die Verſicherung 
von der troftlofen Mutter, daB fie felbft dafür 
forgen wolle, Srig Nettenburg die Nachricht von 
Mariannens Abreife auf geziemende Art zufom« 
men und fchonend errathen zu laffen, warum fie 
Statt gefunden, 


Sept war Wilhelm der Vertraute, der Trö⸗ 
fter feined Bruders Fritz geworden, wie diefer 
es früher bey ihm geweſen. Aber Wilhelm hatte 
unftreitig ein ſchwereres Gefchäft unternommen, 
Es handelte fich nieht darum, einen überfchägten 
und unpaffenden Gegenftand nad) feinem wah⸗ 
ten Werthe zu beurtheilen, und ein verkanntes 
und gefränftes Herz aus unmürdigen Seffeln zu 
reißen. Hier war ein Band, das gegenfeitige 
gegründete Achtung unter ſchmeichelnden Hoff: 
nungen geknüpft hatte, gewaltfam zerriffen wor⸗ 
den, und auch nicht der Teifefte Tadel Fonnte das 
verlorne But treffen, oder über deffen Verluft 
beruhigen. 

So, noch nicht ganz von den früheren eige⸗ 
nen Wunden geheilt, weckte der neue Schmerz 
um den Bruder auch zum Theil jene halbverklun⸗ 
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genen Gefühle wieder, und in diefer doppelten 
Verſtimmung trieb ihn Erinnerung und Wunſch, 
bey Julien, die ftet8 an Allem, was das Retten⸗ 
burg’fche Haus betroffen, den wärmften Antheil 
genommen, Erheiterung und Mitgefühl zu fu: 
hen. Ein Auftrag, den feine Mutter für die 
Dberftinn hatte, gab die natürlichfte Veranlaſ⸗ 
fung. — Er eilte an einem Tage, wo er Julien 
vom Dienft frey wußte, nach Laxenburg, und 
wurde von Mutter und Tochter mit offener Herz 
Tichfeit empfangen. Alle früheren Spannungen 
fhienen vergeffen, und nur Freundfchaft und 
Theilnahme den Eleinen Kreis zu beleben. Mit 
diefen Gefühlen hörte Julie, was ihr Wilhelm 
von feinem Bruder erzählte, ging in feine eige: 
nen Betrachtungen über Sophien und fein zer: 
riſſenes Verhältniß ein, und fand, daß Friz in 
Einer Rükficht doch minder zu bedauern fen, als 
er felbft, weil Jenem das Bild der Geliebten rein 
und verflärt in der Erinnerung geblieben fe9, 
und nichts die Verehrung ftöre, die ihr fein Herz 
weihen wollte. Wilhelm fchien im erften Augen: 
blick betroffen von diefer Anſicht — fpäter mußte 
er Julien Recht geben, und daß fie Hecht hatte, 
that ihm wohl, denn es zeigte ihm bie Zart- 
heit ihres Gefühle, fo wie die Richtigkeit ihres 
Urtheils. 

Von diefem Beſuche an wurde ſein Verkehr 
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mit Julien häufiger, herzlicher, vertrauter. 
Sie war ihm eine ſchweſterliche Freundinn, ſie 
ſollte ihm, wie er glaubte, nie mehr fegn, und 
er wünfchte ſich Glück zu dieſem neuen wohlthus 
enden Verhältniß. Denn nicht nur Klagen über 
eignen und fremden Schmerz machten den Inhalt 
ihrer Geſpräche aus, wenn fie, in Begleitung 
der Oberflinn, fi in den weiten Parthien des 
ſchönen Parks ergingen; auch umfaffendere An- 
fihten — die Begebenheiten, die Zeiten, die dros 
henden Umſtände bildeten den Stoff ihrer Ge: 
ſpraͤche, und Wilhelm erkannte nicht ohne Vers 
wunderung, welche vielfachen Kenntniffe und 
welche Wärme für vaterländifche Gegenftände 
in Juliens Geiſt Tagen, die ihre Befcheidenheit 
und feine Zerftreuung ihn vorber nie bemerken 
ließen. 

Das alte Schloß in Larenburg, die Erinnes 
rungen an die Vorzeit, welche zum Theil an die= 
fen Ort felbft gebunden find, zum Theil durd 
die vielen Gegenitände diefer Art erwedt wur: 
den, welche man im Ritterſchloß zufammen: 
geitellt und daraus ein Ganzes zu bilden geſucht 
hatte, welches den Befchauer in die Sitten und 
Gewohnheiten längftvergangener Fahre verfegen 
follte, — dieß Alles fügte ſich trefflich zu der 
Etimmung, in weicher Wilhelm fi befand, und 
diefe Befuche in Laxenburg, wie fie dazu dienten, 
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ein fehönes, ruhiges und innig genügendes Ver: 
hältniß zwifchen ihm und Julien zu geftalten, be: 
ftärften und erhöhten feinen lebhaften Antheil 
an den Angelegenheiten feines Vaterlandes. Als 
mäblig hatte fich unter diefen wohlthätigen Um: 
ftimmungen fein früherer Schmerz großentheils 
verloren. Er blickte wieder hell und Eräftig ins 
Leben, und feine Ältern fahen mit Freude feine ehe: 
mahlige Heiterkeit und Thaͤtigkeit wiederfehren. 


So verging der Sommer, der Herbft Fam 
heran, der Winter näherte fih. Srig hatte mit 
feinem Regiment Wien verlaffen, und gleich bar: 
auf war der Vater Preiffel nach Gräg geeilt, 
um feine Tochter wieder nad) Haufe zu hohlen. 
Aber er erſchrack über ihr verfallenes Ausfehen, 
und ob fie gleich weder Elagte, noch ſich Vor: 
würfe erlaubte, fo glaubte er doch zu fühlen, daß 
fie ihr ganzes Lebensglück um einer Grille wegen 
für hingeopfert anfah. Mit folhen Empfindun 
gen Eehrte fie nad) Wien, wo ihrer nur ſchmerp 
liche Erinnerungen barrten, und in die Arme 
ihrer Mutter zurüd, die fie mit Thränen — halb 
der Freude und halb des Kummers — empfing. 


Diefen Herbft war ein zweyter heller Stern 
am damahligen literarifhen Himmel, Friedrich 
v. Schlegel, in Wien erfchienen, und hatte fo 
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gleih eine diplomatiſche Anftelung erhalten; 
denn fein Etreben: durch feine Schriften die Ge⸗ 
finnungen der Vorzeit für Gort und Glauben und 
Nationalehre zu erwecken, wurde mit Vergnügen 
wie überall, fo auch in Wien anerkannt, und bald 
nach feiner Anfiedlung hier, Fündigte er eine neue 
halb politifche, halb Titerarifche Zeitung: den 
Öfterreichifchen Beobachter an, die einzige perio« 
diſche Schrift diefer Art, die damahls nebft der 
»Wienerzeitung« erfchien. Durch einige Zeit bes 
gleitete dieß Blatt auch ein literarifches, das Ans 
zeigen von Büchern, Necenfionen, Nachrichten ver: 
ſchiedener Art aus diefem Sache enthielt, aber bald 
hörte ed wieder auf, und nur das eigentlich poli⸗ 
tifche Blatt dauerte fort, und hat ſich bis auf un: 
fere Zeiten mir halbofficielem Anfehen erhalten, 
So wie jih das Neujahr 1809 näherte, in 
Spanien Napoleons Gegenwart feine Armeen 
mit neuem Muth befeelt, und fein mächtiger Geift 
ringsum alle Gegner niedergeworfen hatte — 
wurden die gerechten Befürchtungen über dieß 
Umfichgreifen immer fauter, immer allgemeiner. 
Mit ihnen erhoben ſich hier und da Verkündiguns 
gen eines nahen Krieges, in weldhem Öfterreich 
allein, von keinem einzigen der deutſchen Fürften 
unterjtügt, den Rieſenkampf mit dem übermaͤch⸗ 
tigen eingehen, und noch einmahl das Außerſte 
für deutſche Freyheit und Nationalitaͤt wagen 
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würde, Zunächft wurbe die Landwehr organifirt, 
und in Wien allein ſechs Bataillone gebildet, 
wozu ſich viele Freywillige und bedeutende Nah: 
men einfchreiben ließen, 

Sophie hatte feitdem mehrmahl geſchrie⸗ 
ben. Ihre Briefe waren ſtets halb poetifch, halb 
moftifch, und keineswegs leicht zu verftehen. So 
viel aber Tieß fi Doch entnehmen, daß der erſte 
Zaumel der Begeifterung über das Glück, mit 
einem Manne wie Birkenau verbunden zu fern, 
jegt, nach mehr als einem Jahre, allmah: 
lig zu verfhwinden fdhien. Sie fing an, klarer 
zu ſehen — der Halbgott verlor feinen Nimbus, 
der Phönir ward zum Haushahn — zwar noch 
immer ein achtbares Wefen, das aber bald hier, 
bald dort Schroffheiten und Eigenheiten bliden 
ließ, welche dem poetifchen Aufſchwung gewalti: 
gen Abbruch thaten. Wielleiht war es Juliens 
Partheylichkeit fuͤr ihren Freund, vielleicht eine 
leiſe Spur von Eiferſucht, aber es ſchien ihr, als 
könnte man ſogar aus einigen Stellen, aus un 
achtſam bingefchriebenen Worten, die ausgelöfht 
und durch andere erfeßt waren, einen vergleichen: 
den Rüͤckblick auf das Ehemahls, einen Seufzer 
ber Neue über ein verfcherztes Glück errathen. 
Sie brachte die Briefe jedesmahl der Staatsrä- 
thinn, fie machte fie auf diefe Stellen aufmerk 
ſam und die warme Mutterliebe ermangelse nicht, 
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zu ſehen, was Zärtlichkeit und Eiferfucht entdeckt 
in haben glaubten. Wilhelm durfte nichts von 
diefen Briefen erfahren, aber auch Sophiens 
Gefühl nicht mit der leiſeſten AUndeutung des 
freundfchaftlichen Verhältniffes verlegt werden, 
das feit ihrer Entfernung zwiſchen Julien und 
Wilhelm waltete. Dieb Verhältniß war übers 
haupt zu zart, zu unbeflimmt, um auf irgend 
eine Weife, außer von den betheiligten Perfonen 
ſelbſt, befprochen zu werden. Auch die beyden 
Mütter, obwohl fie mit ftiler, innerer Freude 
fih dieß Band immer fefter und würdiger unter 
ihren Augen ausbilden fahen, ſchwiegen darüber, 
und ließen das junge Paar in dem beruhigenden 
Glauben, daß Niemand eine Ahnung davon habe, 
was die Benden fich bereits geworden waren, 


Bald nach dem neuen Jahre zweifelte Wie 
mand mehr am Kriege. Heinrich v. Collin dich⸗ 
tete feine Qandwehrlieder, die Weigl in Muſik 


fegte. Alles nahm den lebhafteften Antheil daran, 


und wie fie am DOfterfonntag im großen Redou— 
tenfaale vor einer zahllofen gebrängten Menſchen⸗ 
menge aufgeführt wurden, wie jede tiefgefühlte 
Stelle von allen Anwefenden mitempfunden, ja 
manche mitgefungen wurde, fo, daß das Volk 
den Chor aus dem Stegreife bildere — wie eine 
ſchöne Begeifterung die Herzen fo vieler. Zaufende 
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in Eins zu verfhmelzen und für Fürft und Vater 
land zu befeuern fehien — da pochte aud Wil: 
helms Herz lauter, und bingeriffen von dem 
Sturm der Gefühle, der durch den ganzen Saal 
ging, fland plöglich der Gedanke heil in feiner 
@eele, ſich bey der Landwehr anwerben zu laffen, 
und fo an dem edlen Kampfe für Vaterland und 
autes Recht thätigen Theil zu nehmen. 

So verließ er am Schluffe der Muſik den 
Saal in der lebhaften Begeifterung, welche ihn 
ergriffen hatte, und mit dem feften Vorfag, mas 
fih an diefem Abend in ihm entwickelt, zur Wirk⸗ 
lichkeit zu machen. Das aber zeigte ſich ihm bald 
bey nur flüchtigem Nachdenken, daß fein Ent: 
ſchluß fehwerlih die Billigung feiner Altern, 
und wenn auch die des Vaters, doch nimmermehr 
die feiner Mutter erhalten würde. Anna liebte 
ihre vier Söhne mit gleiher Mutterzärtlichkeit, 
aber der Ältefte, der am frübeften im Stande 
gewefen war, fie zu veritehen, der fich noch nie 
auf längere Zeit, wie fein Bruder, der Offizier, 
von ihr entfernt, und ihren Anfichten und Wün: 
fchen mehr entfremdet hatte — ihr Wilhelm ftand 
ihrem Geiſte doch naher als die andern Drey. 
Sie war feit Jahren gewohnt, alle ihre häusli: 
hen und fonftigen Angelegenheiten und Ereig⸗ 
niffe mit ihm zu befprechen, wenn oft des Vaters 
zu ernfte und gehäufte Gefchäfte ihr nicht erlaub⸗ 
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ten, ihn auch noch mit ihren Fleinen Sorgen zu 
beheligen; er war ihr wirklich mehr. als .ein 
Sohn, er war ihr ein Freund geworden, und 
er erkannte das auch mit inniger Anhaͤnglichkeit 
an die treffliche Srau. Und nun fland er im Be⸗ 
griff ihr einen unfäglihen Schmerz zu bereiten. 
Diefer Gedanke machte ihn im erften Augenblick 
Rugen, im zweyten ermannte er fi) wieder — 
.da6 Vaterland hatte die heiligfien Rechte an 
ihn, und wer würde. in Tagen der Gefahr bie 
Waffen ergreifen, wenn die Ruͤckſicht auf haͤus⸗ 
lie Verbindlichkeiten hinreichte, von jener 
Pflicht loszuſprechen? Was fprad) denn bey den 
linientruppen, die zu jeder Zeit ndie dem Tode 
geweibten Opfer« waren, ben Einzelnen von 
der Rekrutirung los? und wie viel dringender, 
ie viel ehrenvoller war der Ruf des Vaterlan⸗ 
des in folchen Zeiten, wie die jeßigen? 

Ermuthigt kam er nach Haufe, feft entſchloſ⸗ 
fen, feinen Worfag auszuführen, aber au be: 
dacht, es auf eine Art zu thun, die für die Mut« 
ter möglichft fchonend ſeyn follte. Dem Vater 
eröffnete er feinen Plan gleich in den nädhften 
Zogen, Er fah ihn betroffen ftugen, es war ein 
Kampf in feinem Herzen zwifchen der Vaterliebe 
und der erkannten Pflicht. Diefe trug den Sieg 
davon, und mit heiligem Ernfte legte der Staats⸗ 
rath eine Hand auf des Sohnes Haupt und fagte; 
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Bjchen wäre: es mir gewoſen, wenn Dir dieſer 
Godanfe nicht gekommen wäre, Jotzt, da es ge: 
ſthehen iſt, ſehe ich ed als eine Fügung Gottes 
an; die ja in ſolthen bedraͤngten Zoiten don und 
Alfen.Opfes-fordert. Gehe alſo, mein Sohn — 
bier brach des Vaters Stimme, und mi einer 
fſchwellonden: Thraͤne im Auge ſetzto er hinzu: und 
erfuͤlle Deine Pflicht gegen Dein Vaterland, ge: 
gen Demen guten Kaifer, 

Lange hielten Water und Bohn fi umarmt. 
—Es war sin ernſter Augenblick; dann wurde 
beſprochen, nie es der Mutter vorgebtacht wer: 
den ſollte, und Wilhelm erklärte dem Mater fein 
Abſicht, die diefer billigte. 

Die naͤchſte Perfon, dar er feinen Entſchluß 
anlindigen wollte, war feine ſchweſterliche grau 
dann Julie. Er hatte in der legten Zeit fih in 
jeder Hinſicht wärmer, felter an fie angeſcloſſen. 
Er hatte fo viele Beziehungen entdeckt, die un 
ter ihnen walteten, fo vief tiefe, innige Uber 
einftimmung des Geiſtes und Herzens, es [hin 
ihm oft, als wäre fein Jch in diefer Seele ver⸗ 
boppelt, nur mit der wohlthätigen Verſchieden:;“ 
beit , welche die weibliche Natur in ihr herner 
brachte. So nannte er fie abmechfelnd bald feine 
Freundinn, bald feine Schweſter, und zweifelte 
nicht daran, ihre volle Wepftimmung za feinem 
GSEntſehluſſe zu erhalten. 
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Ein paarmahl hatte ber Gedanke in ihm aufge: 
blißt, wenn er fich jenesmahl im vorigem Jahre 
nicht getäufeht Hätte, wenn jenes überwallende 
Gefühl doch Liebe — Liebe für ihn gewefen wäre? 
— Eine heiße Glut ergoß fich bey diefer Vermu⸗ 
thung durch fein ganzes Inneres. Ja, dann 
würde fein Entfchluß fie erſchrecken, fie ſchmer⸗ 
zen; denn fie würde für fein Qeben zittern. Aber 
die Vernunft ſprach Falt und flarr dazwiſchen, 
daß er fich getäufcht, daß Juliens Betragen, feit 
er wieder fo oft mit ihr umging, zu ruhig, zu 
gleihförmig geblieben fen, um auf ein wärme⸗ 
res Gefühl fchließen zu laffen, und daß fein We⸗ 
fen vielleicht gar nicht darnach fen, um irgend ein 
Mädchen in Leidenfhaft für ihn zu entzünden, 
Er fprach feine Zweifel zur Ruhe, und eilte 
in die Burg, um Julien zu fpreden. Er fand 
fie in ihrem Zimmer und allein, die Oberftinn 
war in der Kirche. Schon fein ſtrahlendes Auge, 
der Ausdruck feiner belebten Züge verfündete ihr 
Ungewöhnliches, aber Freudiges, und fo erzählte 
er ihr denn von den Qandwehrliedern, die fie auch 
gehört, von der ungeheuern Wirkung, die fie auf 
bie ganze Werfammlung gehabt, und endlich wie 
fie auch in ihm ben Wunſch — den er lange ſchon 
gehegt, zur völligen Entſcheidung gebracht hätten, 
den Wunſch, ſelbſt Theil an dem heiligen Aampfe 
zu nehmen, und bie Waffen zu ergreifen, 
12 * 
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Im Beuer feiner Rede, bie fi wie ein le 
bender- Strom ergoß, gewahrte er einige Zeit 
nicht, welche Wirkung feine Worte hervorge 
bracht hatten — jegt blickte er Julien an, weil 
fie gar nichts ermwiderte, und erſchrak — denn 
todtenbleich und zitternd an allen Gliedern lehnte 
fie im Seffel zurüd, und ein Blick voll unnenn⸗ 
baren Schmerzen, ein Blick wie der einer Ster⸗ 
benden, begegnete dem ſeinigen. 

Julie! rief er beſtürzt. Um Gotteswillen! 
Ihnen iſt nicht wohl! Er ſprang auf, er wollte 
klingeln, Hülfe ſchaffen. Sie errieth ihn; fie 
winkte mit der Hand, und brachte endlich ein 
Maar Worte hervor: Laſſen Sie! Es geht vor: 
über! 

»ach, Julie! Wie haben Sie mich erfchredt! 
Sie find Eranf!« 

Mein, nein! — Ich bin gefund. Aber Sie 
— Sie wollen zur Landwehr? Sie wollen Ihr 
Leben aufs Spiel — 

Julie! Julie! rief der Überrafchte. Iſt es 
moͤglich? Iſt es Sorge um mich? — Julie! Bin 
ich dir ſo theuer? 

Jetzt ſtürzten ihre Thränen unaufhaltſam 
hervor. Sie vermochte vor Schmerz, vor Beſtüuͤr⸗ 
zung Eein Wort zu fprechen. Er feßte fich neben 
fie, er fhlang den Arm um fie und zog fie an feine 
Bruſt. Sie folgte dem Zuge; ihre Thränen um 
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ihn floffen an feinem Herzen; feine Lippen bes 
tührten in füßer Trunfenheit ihre Stirn. — Als 
der .erfie Sturm der Gefühle fih geftillt hatte, 
hob fie ihr bethraͤntes Geficht zu ihm empor, fah 
ihm in die vor Freude und Zärtlich keit firahlen- 
den Augen und fagte: Wilhelm! Du liebſt mich? 
Ab, wie hätte ich das erwarten Eönnen! — Er 
verfiherte mit Seuer und Innigkeit fie feiner 
Liebe, die, ihm felbft unbewußt, feit jenem Tage, 
wo er ihr im vorigen Jahr die Nachricht wegen 
ihrer Anftelung gebracht, in feiner Bruft gelebt, 
und deren Gewalt ihm erft der gegenwärtige Aus 
genbli gezeigt. 

Und wenn Du mid) Tiebft, wie kannſt Du mid) 
derlaffen, Dein Leben in Gefahr fegen? rief fie. 

Julie! erwiderte Wilhelm -mit- Ruhe und 
Innigfeit. Du Eennft meine Gefinnungen. Wir 
haben diefen Gegenftand oft mit einander beſpro⸗ 
ben. Könnteft Du meinen Entfhluß im Ernft 
mißbilligen ? Könnteſt Du die Pflicht des Bür⸗ 
gers verkennen, zur Rettung des Vaterlandes 
mitzumirken, wenn dieß in Gefahr iſt? 

Sie ſchwieg und weinte. Erwiederhohlte ihr 
feine Gründe, er widerlegte ihre Einwürfe, er 
fprach fanft, eindringend; fie fühlte die Macht 
feiner Worte, dennoch hatte fein Entfchluß ein 
tiefes, unendliches Weh in ihr Herz gegoffen. 

Laß mir Zeit, fagte fie endlich, nachdem fie 
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fange hin und ber geftritten Hatten; laß mir Zeit, 
Wilhelm! Ich verfpreche Dir, ich werbe mich 
finden, ich werde mich faffen. Du ſollſt mit Dei; 
ner Freundinn zufrieden ſeyn — aber bringe jegt 
nicht weiter in mic. 

Er verfpracy es ihr, und nun ergingen ſich 
idre Seelen in den füßeften Erinnerungen voriger 
Zage, in der Wieberhoblung fo manches Zweifeld, 
manches bangen Gefühle, bad Jedes von ihnen 
in Rüdfiht der Geſinnung ded Andern gequält 
hatte. Eie erzählten ſich Geſchichten vergange 
ner Stunden, fie burchledten noch einmahl mit 
dem Gefühl der Sicherheit, mit dem der aus 
den Stürmen des Meered Geborgene feiner Ge 
fahren deuft, das ganze verfloffene Jahr — Wil: 
helm im ungemifchten Gefühl des Glückes. — 
Julie nie ohne einen tiefwehmärhigen Ton, 
der durch alle ihre Empfindungen und Erinnerus 
gen durchtönte, und der den Werth bes Gelieb⸗ 
ten um feines edlen Entfchluffes willen in ihren 
Augen verdoppelte. 

Nach und nad fihien ſich auch Julie zu be 
rubigen. An Wilhelms Feftigkeit erhob ſich die 
ihrige. Sie fing an, ihn ganz zu begreifen, und 
fo wie fie fi mehr und mehr in feinen Etand- 
punet verfeßte, feine Pflicht mit feinen Augen 
betrachtete, kam au Ergebung und Ruhe in 
ihr Gemuͤth. 





188 
Das wußte id ja, fagte er, als er fie fo 
gefaßt ſah; das wußte ich ja, Daß ich dieſe Be⸗ 
fonnenheit von meinem „ftarfen Maͤdihen;,« wie 
Wallenſtein feine Theklanannte, erwarten. Finnte 
und mit größerm Recht als er. . 
Erfhroden fuhr Julie zufammen. Was 
fteßte fich ihr mit der Schnelligkeit. des Bedanr 
kens nicht vor die Mugen, als Wilhelm Thekla 
nannte, und fie an Piccolomini „unterm uf: 
ſchlagſeiner Pferdes dachte! Sie verſtummte 
plögfih und erblaßte. Wilhelm ſah ſie betroffen 
an — aber ſie überwand auch dieſe Rückkehr vori⸗ 
ger Schwaͤche, und ergriff den Faden des Ge⸗ 
ſpraͤchs mit ſcheinbar fo vollkommener Ruhe, daß 
Wilhelm glauben mußte, er habe geirrt. 
„Aber nun, liebe Julie! ſtarke, fromme 
Seele! habe ich noch eine Bitte an Dich. Meine 
Mutter weiß nichts von meinem Vorhaben. Ich 
habe nur mit dem Vater darüber geſprochen. Ich 
weiß im Voraus, daß es ſie ſehr betrüben wird; 
und bey Gott! dieſe Rückſicht auf die innigges 
liebte Mutter war der ſchwerſte Stein, den ich 
aufmeinem muchigen Pfade wegzuraͤumen hatte; 
denn von deiner himmliſchen Güte ahnete ich 
nicht s. Außer ihr aber Tiebe mich, wie Ich jegt weiß, 
Niemand inniger als Du; auch den Vater und 
bie Brüder nicht ausgenommen. Und da wünfdhte 
ih denn, fie erführe das Harte, aber: Unsermeid⸗ 
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liche aus bem Munde, der ihr aus der Fülle ei» 
gener Schmerzen und eigener Ermuthigung, die 
ſchonendſte Milde und den Eräftigften Troſt ge 
ben kann — und das bift Du, meine Julie! 
Er hatte geendet— er fah fie bittend, lieber 
voll an. Sie antwortete nicht. Die Schwierig: 
keit, das Schmerzliche dieſes Auftrages ergriffen 
des Mädchens Seele, die noch von bem vorher: 
gehenden Sturm zitterte. 


Über Wilhelm bath noch einmahl, er winſhie 
Antwoͤrt. Sie faßte ſich mit Gewalt. Er wollte 
es ja — Er, den ſie, kaum gewonnen, wieder 
verlieren ſollte, den ein edler Entſchluß vielleicht 
dem Tode entgegentrieb! Ich werde es thun, Tie: 
ber Wilhelm, fagte fie nad) einer Paufe, indem 
fie ihre Hand befräftigend in die feinige legte 
— Alles will ih thun, was Du will, wie 
Du wilft. Sol ich noch heute nach Tiſche zu 
Deiner Mutter gehen, oder hat e8 bis übermor: 
gen Zeit? — morgen bin ih im Dienft. 

Er überlegte eine Weile. Gern hätte er der 
Mutter noch ein Paar Tage ihre täufchende Ruhe 
gegönnt, aber die Umftände drängten, es mußten 
die nöthigen officiellen Schritte gethan werben, 
und fo war Feine Zeit zu verlieren. 

Wie es Wilhelm gedacht, Foftete es Julien 
einen ſchweren Kampf und ſchmerzliche Auftritte 
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mit ber armen Mutter. Aber ber Vater, den 
Wilhelm von Allem unterrichtet hatte, Fam des 
Mädchens finfendem Muthe zu Hilfe, Er half, die 
Mutter zur Einwilligung zu beftimmen, — Auch 
fie hatte ja von jeher fo gut wie Julie gedacht: 
Was er will, und wie er will; und Brig, ber 
Nanettens Herz einft unumfchränkt beherrfchte, 
hatte als der dreyßigjährige treue Lebensgefährte, 
als der Water hoffnungsvoller Söhne, nichts von 
jener Macht verloren. So ergab fie fih unter 
taufend Thränen, die an des Gemahld Herzen, 
unter feinen Tröftungen floffen, in den Willen 
des Sohnes und Waters, und ein zwenter, eben 
fo wichtiger aber erfreulicherer Entfchluß wurde 
in derfelben Stunde ausgeführt. Wilhelm wurde 
gerufen. — Wer Eönnte ſchildern, wie diefe Men⸗ 
(hen nach ſolchen Erklärungen ſich wieder fahen! 
Segnend und unter Thränen, welche jegt nicht 
mehr bloßer Schmerz, fondern eine befiere Er» 
hebung des Gemüthes fließen machte, legte Unna 
die Hand auf des Enieenden Sohnes Haupt, und 
weihte ihn zum Streiter für Vaterland und Recht. 
Und in diefem Augenblick zog fie Julien, die, 
im Innerften erfchüttert, babey fland, zu Wil 
heim, das Mädchen fank neben dem Geliebten 
auf die Kniee — beyde Ültern legten ihnen die 
Hände fegnend auf Die gebeugten Häupter, und 
das Brautpaar war vereinigt, in demfelben Mo: 
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ment, we der Bräutigam ſich auſchickte, die 
Waffen zu ergreifen. 





Mit Wilhelm zugleich hatten mehrere junge 
Männer benfelben Entfhluß ergriffen, unter 
der Landwehr Dienfkte zu nehmen. Ihre Stellen 
oder fonftigen Lebensverhältniffe wurden ihnen 
bewahrt, um fie nach der Beendigung des Krie⸗ 
ges, dem nun Alles mir naher Erwartung mt: 
gegen ſah, wieder antreten zu Eönnen, und fo 
geſchah es auch für Wilhelm, deffen muthiges 
Hervortreten Vielen zum Sporn und zur Nach⸗ 
eiferung diente, und der ganz glücklich durch die 
Thätigkeit feines neuen Wirkungsfreifes, durch 
Juliens Liebe und die Ausficht auf ihren Beſih, 
fich feinen Pflichten mit großem Eifer mibmete. 

Indeſſen regte dieß frifche Leben fich überall 
in allen Theilen der Monarchie. Hoffend, ver: 
langend, vorbereitend gährte es in den Thälern 
bes mutbigen Tprols. — Aus den entfernteften 
Provinzen rücten die Regimenter der Haupt: 
ftabe näher, und unter ihnen jenes merfmürbige 
Küraffier Regiment, damahls (1809) Hohen: 
zollern, das durch die Befreyung Kaifer Ferdi⸗ 
nand des Zweyten aus der Macht der ihn ums 
brangenden Rebellen, das ſchöne Vorrecht er- 
werben hatte, bey feinem Vorbeymarſche, wie 
Fein anderes Regiment, durch die Stadt und die 
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Barg zu zieben, unb auf dem Burgplagß felbft 
ein Werbezelt aufzufchlagen, bey dem ſich dieß- 
mahl, nebft Undern, zwey junge Fürften von 
Liechtenftein anwerben ließen. Auch diefer feyer⸗ 
lihe Durchmarfch, die Erinnerung an frühere 
hartbedrängte Zeiten und den ſtandhaften Muth, 
der damahls die Gefahr von Hſterreich entfernt 
hatte, wirkte mächtig in jenem Augenblick, und 
eine fhöne Begeiſterung verbreitete ſich unter 
der ganzen Wevölferung. 





Eben in diefen Tagen lief ein Brief von Ge 
neral Zornau an feine Couſine ein, der ihr mel⸗ 
dete, daß das Regiment, bey dem fein Schwie⸗ 
gerfohn, Baron v. Birkenau, fand, Befehl be: 
fommen babe, durch die Steyermark gegen die 
Bayer'ſche Grenze zu rücken, daß er felbfi, der 
General, feiner Geſchaͤfte wegen vor Ausbruch 
ded Krieges nach Wien zu kommen denke, und 
feine Zochter mitbringen werde, die ihrem Ges 
mahl nicht folgen, und Doch auch nicht gern ganz 
allein in Klaufenburg bleiben konnte. Er bath 
die Staatsräthinn daher, eine Wohnung für fie 
zu beftellen, und ihr abermahls ihren Schuß, 
wie vor drey Jahren angedeihen zu laffen. 

Sonbderbar, aber nicht angenehm, berührte 
Annen diefe Meldung. &o kam alfo Sophie nad 
Wien! — Wilhelm follte fie wieder. fehen, es 
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ſollte vielleicht ein Ruͤckfall in frühere Empfin: 
dungen möglich werden. Arme Julie! — das 
waren bie Gedanfen, welche ſich ſchnell und un: 
willfommen in ihrem Geiſte folgten. Aber hier 
war nichts zu ändern, bloß vieleicht vorzuberei⸗ 
ten, zu verhüthen. 

Sehr ruhig vernahm Juliens Verlobter 
bie Nachricht von Sophiens Ankunft, nicht fo 
feine Braut, welche nur durch die gewohnte 
Herrſchaft über ihre Empfindungen dahin Fam, 
vor ihm und feiner Mutter die aufgeregte Bes 
forgniß zu verbergen. Ihm both überdieß die de 
ſchaͤftigung mit feiner Mannfhaft, mit militaͤri⸗ 
ſchen uͤbungen, eine willkommene Zerſtreuung, 
und zu ſeiner und des ganzen Hauſes Freude 
trat ganz unerwartet jetzt, wo Truppenmärfde 
und Bewegungen raftlos fortgingen, fein Bru⸗ 
der Fritz, der bereits Major im Generalftab war, 
bey den Ültern ein. Es war ein Tag bes Jubels 
mitten unter Tagen der Sorge, und auch Frif 
vernahm mit Sreude feines Bruders Entſchluß, 
und erboth ſich treulich zu jeder Hülfe oder An: 
leitung, deren biefer bedürfen könnte. 

Aber eine feiner erfien Fragen, wie erfih 
mit Wilhelm allein fah, war nad Mariannen. 
Ihre Lage war noch ſtets dieſelbe, wie fie vor ihrer 
Abreiſe nach Grätz, wie fie dort und nad) ihrer 
Rückkehr gewefen. Sie lebte ſtill, freudenloh, 


180 
und ihr Ausfehen zeigte deutlich, wie geheimer 
ram an ihrem Herzen nage. Übrigens wußte 
man im Haufe der Staatsräthinn feit jener. 
Epoche nur wenig von dem, mas bey SPreiffel 
vorging; denn aus fehr begreifliden Gruͤnden 
fand Fein Umgang mehr zwifchen ihnen Statt, 
und bey zufälligen Begegnungen wurde ber An: 
fand beobachtet, um der Welt nichts zu reden 
ju geben, 

Indeß hatte Wilhelm, dem feines Bruders 
Herzensftimmung nur zu wohl aus eigener Er: 
fahrung bekannt war, fich ſtets, feit deſſen Ab» 
reife, Wege offen zu halten gewußt, um Näs 
heres über Mariannen zu erfahren, und fo theilte 
et denn jet feinem Bruder mit, was er mußte 
und was er vermuthete; daß Marianne ein Paar 
vortheilhafte Anträge abgewiefen, daß der Va⸗ 
ter fie ziemlich raub darüber behandelt, aber 
jeßt, feit ein Paar Monathen, von dem ſichtba⸗ 
ren Verfall ihrer Gefundheit und Jugendblüthe 
ju mehrerer Rückficht und einer fhonenderen Bes 
handlung bewogen worden fey. Fritzens Schmerz 
und Leidenfchaft foderte Über diefe Nachricht 
wieder mit erhöhter Kraft empor, und er Eonnte 
fih, da Nedlichfeit and Stolz ihm jede unmit« 
telbare Annäherung verbothen, den einzigen ar⸗ 
men Zroft nicht verfagen, zuweilen vor dem Haufe, 
in dem fie wohnte, vorüberzugehen, mo fie fich 


x 
denn wirklich, zuerſt zufällig, und daun, ohne 
eigentliche Verabredung, wie durch Spmpathie 
geleitet, öfters ſahen, begrüßten, und an bie 
fer ſpaͤrlichen Nahrung ihrer Sehnfucht doch wie 
an einem unpermutheten Glücke ſchwelgten. 
Die Nachricht, daß General Zornau und 
feine Zochter angekommen, und in ihren durd 
die Staatsraͤthinn gemietheten Zimmern abge 
ftiegen fenen, verbreitete ein neues, aber nicht 
willforanenes Teben im Nettenburg’fchen Kaufe. 
Anne fand.ihren Couſin, den fie feit fünf Jahren 
nicht geſehen, merklich gealtert, ſehr ſtark, bep- 
nahe unbehälflidh geworden; Sophien ſchön wie 
immer, nur daß ber Ausdruck jugendlichen Freb⸗ 
ſinns und unbefangener Heiterkeit einem meht 
ſelbſtbewußten Benehmen Platz gemacht hatte, 
das die Auſpruͤche, welche die ſchöne und geil 
reiche rau an den allgemeinen Beyfall machen 
zu Fönnen glaubte, ziemlich deutlich fehen lieh. 
Sie hatte in Peſth, in Klaufenburg, überall) 
wohin das wechfelnde Loos ihres Gemahls fie ge: 
führt, einen gewählten Kreis, oft den einzigen, 
der an einem Eleinern Drte eriflirte, um ſich zu 
verfammeln gewußt, und durch ihre Talente, ihre 
äußere Anmuth und den Gianz, den ihre @lüdk: 
güter um. fie verbreiteten, war fie der Mittel: 
punet, die Sonse dieſes Kreiſes geworben. Ahr⸗ 
lies und viel Befferes wuͤnſchte und hoffte fr 
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and in Wien zu erreichen, und dieß war unteh 
andern Beweggränden auth einer der mächtige 
fen, ber fie beftimmte, ihren Vater zu begkeiten, 
und felb wenn diefer nach. Ungarn zurächBehren 
würde, in Wien zu bleiben. - un 

Bon Wilhelms Entſchlüß, bie Waffen: zu 
srgreifen, von feinem Verhältniß zu —— 
ihr nichts bekannt gewerden, Wohl war fein 
Bild, befonders in des legten. Zeit, wo fa man⸗ 
bes Mißverſtäudniß die idealiſche Höhe, auf 
welche fie ihren Gemahl geſtellt, allmählig ber _ 
flachen. Boden ber Wirklichkeit genaͤhert hatte, 
oft und wieder mit fehbmern Farben vor ihr er= 
ſchienen, aber fletd war die zahme Ruhe, in ber 
der Hleifige Geſchaͤftsmann fich bewegte, im Web: 
gleich mit dem Fühnen aufopfernden Stande be 
Kriogers, ihr untergeordnet vergefonmen. Wie 
warb ihr daher, als bey dem erflen Beſuche, den 
fie gleich am Morgen nach ihrer Ankunft bey 
der Staatsraͤthinn machte, plöplich ein hochge⸗ 
wachfener fchlanfer Offizier in Landwehrunifeem 
eintrat, und fie mis Erſtaunen und Betroffenheit 
Wilhelm in ihm erkannte! Er fchien ihr größer, 
ſchoͤner als je; die blauen Mugen unter bem duns 
fein Gelocke von ungewöhnlidem euer firab- 
lend. Auch er war im erften Nugenblid betroffen 
über ihre Gegenwart. Im nädhften ging er freunds 
lich auf ſie zu, hieß ſie Herzlich willlommen, büßte 
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ihre — zitternde Hand, und fragte unbefangen 
nach ihrem Vater und Gemahl. 

: Das war zu viel für ihre gebemütbigte Ei 
telteit; ber Purpur der erften freudigen uͤberra⸗ 
ſchung hatte ſich in den höhern des Unwillens 
verloren. Kurz und kalt antwortete fie, zog ihre 
Hand aus der feinigen, und wandte ſich mit einer 
gieichgültigen Frage, die das Geſpraͤch fchnell ab: 
ſchnitt, au feine Mutter, 

Aber auch diefe zornige Aufwallung ging on 
Wilhelm. unbeobachtet vorüber; nach einigen 
gleihgültigen Worten über das Gefchäft, welches 
ihn zu feiner Mutter geführt, verließ er diefe 
wieder, und gab Sophien die volle Freyheit, ſich 
über feine neue Laufbahn und die Beweggründe, 
weiche ihn dazu. beftimmt, Erklärung von der 
Mutter zu hohlen. Es hatte fi eine geheime 
Stimme der Eitelkeit, der poetifchen Auffaffung 
in ihr geregt — ob nicht der Schmerz über ihren 
Berluft diefe Todesgedanken erzeugt habe? Leiſe 
und fein fuchte fie der Mutter dieß abzufragen, 
aber Alles, was die Staatsräthinn fagte, zeigte 
ihr Elar und ganz proſaiſch, daß bloß Pflichtge⸗ 
fühl und Vaterlandsliebe ihren Sohn zu biefem 
Schritte getrieben. Ja — obwohl fie feiner Ber: 
lobung nicht erwähnte, die indeffen für die Welt 
noch ein Geheimniß bleiben follte, ließ ſich aus 
ihren Worten abnehmen, daß fein Gemärh [gen 


feit Langem vollfommen ruhig, und fein Entſchluß 
bloß das Werk feiner Überzeugung geweſen ſey. 


Der Baroninn v. Birkenau näcfte Sorge 
war, ihr neues Upartement fo elegant und com» 
fortable ald möglich einzurichten, und alle Anſtal⸗ 
ten deuteten darauf bin, daß fie gefonnen fep, 
während ihrer Anweſenheit in Wien, deren 
Dauer von den Zeitumftänden abhing, ein glaͤn⸗ 
zendes Haus zu machen. &o flattete fie vor Als 
lem in jenen Samilien, wie Baron Marfing und 
Saucier, welche felbft in der großen Welt leb⸗ 
ten, ihre Befuche ab, dann erft Eamen die unbe- 
deutendern an die Reihe, und unter diefen die 
Oberſtinn und ihre Tochter, von deren geänders 
ter Rage fie ſchon früher unterdichtet gewefen war. 
Man empfing fie freundlich, ja herzlich, aber 
der eleganten Frau war es in den einfachen 
Gemähern beynahe ängftlih zu Muth gewor- 
den, wie fie fih fpäter gegen bie Baroneffe 
Marking ausdrücte — und daher Eonnte fih Ju⸗ 
lie einen Befuch von ihr als ein wahres Opfer 
der Sreundfchaft anrechnen. Wie wenig dachte 
die fchöne, eitle Frau daran, daß in diefem.en- 
gen Raume Diejenige lebte, die ihren früheren 
Seliebten vollftändig über feinen Verluſt entfch& 
digt hatte! 

Soiréen wurben fogleidy eingerichtet, alle 
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(hönen Künfte zur Mitwirkung aufgebothen, 
Meifter und Meifterinnen in denfelben aufgefor: 
dert, um Theil daran zu nehmen. Daß Sophie 
die Seele des Ganzen, der Lichtpunct war, um 
den fich alle diefe Leiftungen drehen und ihr al 
Folie dienen follten, verfteht ſich von felbft. Eine 
neue Art Schauftellung war damahls durd die 
Freundinn des Siegers von Abukir, durch Lady 
Hamilton, in der glänzenden Welt eingeführt 
worden, die „Attitüden,« und unmdglich hätte 
Sophie dem eignen eitlen Wunſche und den drin: 
genden Bitten ihrer Bewunderer widerſtehen 
Eönnen, welche fie antrieben, ihre ſchöne Geftalt, 
unterftügt von Kunftfinn, Coſtüme und Beleud; 
tung auf glänzende Weife zu zeigen. Cie hatte 
ſchon in Klaufenburg, wo faft alle Mittel dazu 
fehlten, fich in diefer Kunft verfuche, in Wien 


war ein ganz anderer, viel befohnenderer Schau⸗ 


platz, und fo wurde denn befchloffen, hier und 
dort eine ihrer Soiréen durch ſolche Darftellun: 
gen zu verherrlichen. 

Noch eine andere Art gefellfchaftlicher Un: 
terhaltung war damahls Mode geworden ; ausge: 
zeichnete dramatifhe Werke, befonders ſolche, 


die wegen ihrer Länge oder ans andern Rädih: 
ven nicht auf dem Theater dargeftelle wurden 


von mehreren Lefenden mit ausgetheilten Rel: 
(en vortragen zu laffen. Oft ſchon Hatte Bil: 
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beim im aͤlterlichen Haufe mit feinen Brüdern 
und andern jugendlichen Freunden und Freun⸗ 
dinnen ſolche Übungen angeſtellt, nur blieben 
fie im engern Kreiſe der naͤchſten Bekannten, und 
hatten Feinen andern Zweck, als den höhern Ge- 
nuß des Dichterwerfes. Frau v. Birkenau nahm 
fid) vor, dieß im Großen zu treiben, und big alle 
Funftgerechten Vorrichtungen zu ihren „Attitü- 
den“ getroffen wären, einſtweilen einen Leſe⸗ 
abend zu veranftalten. Egmout follte gelefen 
werden — denn daß die poetifche Poefie Gö⸗ 
the's, und nicht die Schiller’fhe Rhetorik, wie 
ihr Gemahl fie zu fprechen gelehrt hatte, den 
Reigen der böhern Kunft eröffnen follte, war 
nicht mehr als billig. Wilhelm las fehr gut, das 
wußte Sophie von früherer Zeit, mit dem Ge⸗ 
winne eines trefflihen Vortrags der Titelrolle, 
die fie ihm zudachte, war vielleicht zugleich eine 
Nebenabſicht zu erreichen, und zu verfuchen, ob 
denn alle und jede Funken ehemahlıger Glut in 
diefem Herzen ausgeftorben waren? 

Es war Bein eigentlich firafbares Berlam 
gen, was fi in Sophiens Bruft bey dieſem Wlan 
Tegte, ed war nur ein Streben unerfättlider Ei- 
telfeit, der der Gedanke unerträglich ſchien, eine 
Macht, die fie befaß, verloren, und ein Herz 
das einft nur für fie gefchlagen, jegt kalt und 
theilnahmlos ihr gegenüber zu ſehen. Sie hatte 
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fih Claͤrchens Rolle gewählt; Julie, die fie, zu 
ihrer Vermunderung, jeßt fehr oft bey Retten⸗ 
burgs antraf, und die in ihrer felbfiftändigen 
Stellung und mit dem Gefühl, einem edlen Ber: 
lobten anzugeboren, Eophien jet viel fefter und 
felöftbewußter gegenüber ftand, war zur „Regen: 
tinn« beftimmt, weil, fo fagte ſich Sophie, das 
unverheirathete Mädchen die dornichte Rolle 
Elärchens nicht wohl vortragen Eonnte, Die übri: 
gen Perfonen waren an Friß (der den Ferdi⸗ 
nand zu leſen befam) und an andere Bekannte 
vertheilt. 

Wilhelms erfte Regung war, feine Mitwir: 
fung zu verweigern; und Julie, die in bem gan: 
zen Vorfchlag nur Abſicht fah, um vortheilhaften 
Eindrud auf Wilhelm zu machen, und den ent: 
flohenen Sclaven von Neuem an ihren Triumph: 
wagen zu Eetten, hätte nur zu gern diefe WVeige: 
rung unterftüßt und verftärkt. Aber ihr Zartge 
fühl und feldft ihr Stolz, ja ihr Vertrauen auf 
ben Verlobten, riethen ihr ab, dieß zu thun, und 
Brig, dem folche gefellfchaftliche Unterhaltungen 
Vergnügen machten, und der fi ſchöönen Frauen 


gern gefällig erwies, fuchte den Bruder zur Am 


nahme der Rolle zu bewegen. Lange blieb diefer 


bey feiner Weigerung ; ſolche Beftrebungen der 


Eitelkeit und Coquetterie widerten ihm; endlich 
entfchied ihn fein Bruder mit der Bemerkung: 
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Sie wird glauben, Du fürdteft Dich vor ihr, 
und wagteft ed nicht, das jegt zu feheinen, was 
Du einft warft, aus Beforgniß, Du Fönnteft es 
wieder werden. Wilhelm nahm die Rolle an, 
dasſelbe that Aulie, die Leſung hatte Statt, und 
ward mit folcher Meifterfchaft und Präcifion 
durhgeführt, daß das ganze zahlreiche Auditos 
rium in entzückten Beyfall einſtimmte. 

Vor Allen gefiel Fritzens warmer, herzli⸗ 
cher Ferdinand — Wilhelms ſonore Stimme und 
ſein lebhafter Vortrag verdienten und erhielten 
alles Lob. Bey Claͤrchen wollten Manche einige 
Affectation bemerken, über die ſelbſt die Anmuth 
der ſchönen Frau nicht ganz hinüberhalf; aber 
mit Erſtaunen hörte man die ſonſt fo ſtille, ernſte 
Julie ihre „Regentinn« mit einer Würde und 
einer innern Wahrheit der Empfindung vortra⸗ 
gen, die Niemand bey ihr vermuthet hatte, und 
die Sophien zu der ſpöttiſchen Bemerkung ver⸗ 
anlaßte, mit der fie ſich an ihre Mebenfigenden. 
wandte, daß ınan eben bey Hof leben müffe, um 
den wahren Ton fürftlicher Perfonen zu lernen 
und nachahmen zu koͤnnen. 

Sophiens Herz war nicht ganz ruhig. Wils 
helms erfter Anblick in Uniform, fein patrioti⸗ 
fher Entfchluß, fein vortheilhaftes Ausfehen, 
felbft die Unbefangenheit, womit er im Stande 
war, die ehemahls fo heiß Geliebte zu behan⸗ 
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dein, hatten theild ihre früheren Empfindungen 
anflingend geweckt, theild ihren Stolz gereigt. 
Sie rieth auf eine andere berrfchende Empfin: 
dung in feiner Seele, und fie nahm fich vor, ihn 
genau zu beobachten. An Julien Eam ihr kein 
Gedanke. Heute aber, während ber Refung, hörte 
fie mit Berwunderung die Richtigkeit ihres Vor⸗ 
trags, die-ftille Würde und halbverhehlte Wärme 
des Gefühle, weldye durch die ftaat#Elugen Be 
forgniffe und Klagen ber bedbrängten Fürfinn 
durchklangen. 

Wie Margarethe zu Machiavelli fagt: „Ich 
fürdte Dranien und ich fürchte für Egmont« da 
ſchien es Sophien, als verrathe ein weiderer 
Zon das eigene Gefühl der Lefenden. Sie ſelbſt 
war bemüht, allen Zauber der Liebe und Anmut) 
in die Scenen zwifchen Elärchen und Egmont 
zu legen, und eben in diefen Scenen ſchien es 
ihr, als bleibe Wilhelms Declamation hinter 
der Glut und Innigkeit zurüd, die fie hier al 
nöthig erwartete. In der Kerkerfcene aber, m 
Egmont, feiner vorigen Lage gedenfend, die 
Worte fpricht: „die Sreundfthaft der Negentinn, 
die faft (Du darfſt es Dir geftehn) faft Liebe 
war,“ glaubte fie einen flüchtigen aber heißen 
Blick von ihm auf Julien hinübergleiten zu fe 
ben, und ein eben fo unmerBlicher Min ihrer 
Augen, und ein Erröthen, das ihr fonft blaſſes 
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Gefiht ſchnell überflog, beftätigte Sophiens Feir 
menden Verdacht. 

Ganz trefflih wurde von den beyden Brüs 
dern die Scene zwifchen Serdinand und Egmont 
gegeben. Als aber Egmont im legten Auftritt, 
wie das Traumbild vor ihm zerfließt, die Worte 
ſpricht: »e8 iſt mein Blut und vieler Edlen 
Blut, und fpäter, wie man ihn zum Tode abhohlt: 
E38 blinken Schwerter; Freunde, höhern Muth! 
Im Rüden habt Ihr Ältern, Weiber, Kinder! 
— fallt freudig, wie ich Euch das Benfpiel gebe!« 
— da Flang die Mufif eigener hoher Begeiſte— 
rung durch Wilhelms Stimme, und ergriff ſym⸗ 
pathetifh den Zuhorerfreis, fo daß diefer den 
Schluß des Trauerfpieles mit unwillkührlich aus: 
brebendem Klatfchen begleitete. Die Staatsrä- 
thinn Eonnte ihre Ihränen nicht zurüdhalten, 
denn zwey ihrer Kinder waren ja bereit, nein 
ſolches Beyfpiel zu geben“ — und Julie, das be: 
merkte Sophie recht wohl, Fämpfte mit ihren 
Zhränen, und fuchte durch eine VBefchäftigung 
mit ihrem Buche die firömenden Augen zu ver: 
bergen. 

Man drängte fih um die Lefenden, ınan 
überhäufte fie mit Lobpreifungen. Wilhelm hatte 
das fchönfte Lob in den naffen Augen feines Mad- 
chens gelefen. Aber Frau v. Birkenau, fo reicher 
Beyfall ihr auch von allen Seiten gezollt wurde, 
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behieft einen Stachel in der Bruft. Nicht allein, 
daß fie alle ihre ehemahls fo unumfchränkte Macht 
über Wilhelms Herz verloren hatte, mußte fie 
feit diefem Abend daran glauben, daß Julie — 
die früher ganz überfehene Julie — ihren Platz 
eingenommen habe. 

Diefem Abend, der wenigftens ber Eitelkeit 
von Einer Seite gefchmeichelt hatte, folgten bald 
mehrere aͤhnliche — nur verfuchte e8 Wilhelm zu: 
weilen, fich unter irgend einem Vorwand loszu⸗ 
machen, wie 3. ®. beym Wallenftein, wo bie 
Mutter ihn und Srigen gebethen hatte, ja nidt 
die Rolle des Mar zu übernehmen, weil fie fonft 
die Vorlefung nicht aushalten Eonnte. — So ent: 
fhuldigte ſich der Ültere, und Brig erbath ſich 
den Dctavio — worüber denn Frau von Birkenau 
fehr unzufrieden war, aber die jungen Leute blie 
ben bey ihrem Sinn, und wirften dagegen mit 
großer Gefäligkeit bey andern Stücken von 
Söthe, Schiller, Werner u. a. mit, die jeßt 
abwechſelnd gelefen, und zu fo viel Triumphen 
für die fhöne Frau vom Haufe benügt wurben. 
Nur leider! Ein Sieg, der, ber ihr am meiften 
gefchmeichelt haben würde, wollte nicht gelingen. 
Wilhelm blieb freundlich, aber unbefangen, und 
je gefälliger er fih in allem Andern erwies, je 
deutlicher ging feine gaͤnzliche Gleichgültigkeit 
aus diefem Betragen hervor, 
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Yun wurde noch ein Sturm auf fein Herz 
verfucht; denn ihre Eitelkeit war aufs zieffte ges 
Eränkt durch den Gedanfen, daß man fie nicht als 
lein fo bald, fo fpurlog vergeffen, fondern etwas 
— nah ihrer Meinung fo Untergeordnetes an 
ihre Stelle fegen Eonnte! So wenigftens entfchuls 
digte fie ihr coquertes Streben und ihren Unmuth 
vor fich felbft, und bereitete nun einen Abend, 
wo fie in » Attitüden⸗“ wie Madame Händel oder 
Fräulein Ida Brun zeigen wollte, welcher Kunfts 
finn, weiche mimifche Kraft, und welche äußere 
Anmuth in ihre wohne. Sie gab nun in rafcher 
Abwechslung, indem fie mittelft verſchieden⸗ 
farbiger Shawl's oder Schleyer fich felbft fe 
(hnel ald gewandt coflümirte, Heloifa, wie 
fie Abälards Brief empfängt; Althäa, die 
den Brand, an dem des Sohnes Leben hängt, 
aufs Feuer legt; verfchiedene Madonnennadh 
Deutfher und Stafienifher Schulen. f. w. zur 
größten Greude und Bewunderung der Zufeher. 
Wilhelm faß hinter Julien, und bewunderte 
die Kunftfertigfeit, indem er zugleich die ganze 
Schauftellung tadelte. Er flüfterte feiner Ver: 
lobten feine Anfichten zu, fand vollfommene Über: 
einſtimmung in ihren Antworten, und verließ 
noch um einen Grad mehr erfältet ald er gefom- 
men war, den Sallon. Denn zu der Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen alle diefe verſchwendeten Reige, hatte 
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fih Mißbilligung des unweiblichen Streben ge: 
fellt, und Sophie fi) dadurch in der Meinung 
bes Mannes, der ihr fo anziebend erfchienen war, 
merklich gefchadet. 


Aber ehe noch dieſe gegenfeitigen günftigen 
pder ungünftigen Eindrüde irgend eine Ger: 
änderung in der Stellung der betheiligten Per: 
fonen hervorbringen Eonnten, fchmetterten bie 
Trompeten des Aufbruchs — des Scheidens. Es 
fom ber Befehl an die ſechs Wienerifchen Land⸗ 
wehr : Bataillone, fi) zum Ausmarfch fertig zu 
Kalten. Annen und Julien verließ aller mühfam 
gefammelte Muth, und auch Sophie vergaß ih: 
ven Eleinen roll und meinte recht herzlich, ald 
fie Hörte, daß Wilhelm in ein Paar Tagen fort: 
ziehen werde. Bedeutende Nahmen wurden bey 
diefer Landwehr genanne. Ein Bataillon führte 
Baron von Steigentefh, in andern Reiben 08 
Reo von Seckendorf mit, Beyde durd ihre Ir 
terarifchen Arbeiten befannt; denn eim fihoner 
Beift der Liebe zum deutſchen Vaterlande hatte 
fi) aller Herzen bemädhtigt, und mander Fami⸗ 
lienvater, mancher einzige Sohn hatte die heile 
gen Bande der Natur für diefe Zeit abgelegi, 
um die heiligeren des Vaterlandes zu überueh- 
men. In ſolchen Befühlen ſchied auch Wilhelm 
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von ben Beinigen, begleitet von den Thränen, 
von den Segnungen feiner Altern, feiner Lieben, 
und Sophiens, die in natürlichem Schmerz, ohne 
ale Prätenfion ber Eitelkeit, Allen und aud 
Wilhelm zum erftenmahl wieder recht liebens⸗ 
würdig erfchien. 

Jedermann weiß, wie ber Beginn und au 
der Verlauf jenes Feldzugs war. Die Affaire 
bey Ekmühl, die Schlacht, der Brand von Ne- 
gensburg, das unaufhaltſame Vordringen des 
unmwiderfteblichen Feindes, endlich der blutige 
Kampf bey Ebersberg, wo Leo v. Serkendorf fiel 
— das Alles ift gewiß vielen noch lebenden Per⸗ 
fonen in heller Erinnerung gegenwärtig, und den 
ſpaͤter Gebornen durch Tradition und Geſchichte 
wohl bekannt. Der Hof verließ Wien. Der 
Staatsrath mußte ſich anfhicken, ihn zu beglei- 
ten. Welche Lage war das für Annen! Daß mon 
daran dachte, die Stadt zu vertheidigen und 
wenigftend für ein Paar Zage zu halten, ward 
allmaͤhlig, ſelbſt officiell befonnt. Das Bürger: 
corps wurde organifirt, verftärkt, eingeübt; die 
fludierende Jugend griff mit Enthufiasmus zu 
den Waffen, um die Stadt mit vertheidigen zu 
beifen; Rettenburgs beyde jüngere Söhne we- 
ren unter diefer Zahl; Fritzens Ihätigfeit wurde 
in andern Sphären, aber ebenfalls zu diefem 
Zwecke benützt, nad Wilhelm war bereits ſchon 
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einige Zeit mit ber Landwehr bey der großen 
Armee. So flanden alle ihre Kinder auf dem 
Kampfplag, und fie auf dem Puncte, drey von 
ihnen ebenfalls zu verlaffen, und ihrem Gemahl 
nach Ungarn zu folgen. Zwar hatte ihr diefer 
in einer unvergeßlichen Stunde, wo feine Liebe 
zu ihr in aller Wärme früher Jugend aufglühte, 
angebothen, ja, fie gebethen, in Wien bey den 
drey Kindern, die fie in Gefahr wußte, denen 
fie vieleicht durch Pflege in einem unglüdlichen 
Kal nöthig feyn würde, zu bleiben. Aber wie 
bätre fie den Gemahl, den fie nie anders ald wie 
die beſſere Hälfte ihres Selbſt zu betrachten, und 
fein Wohlſeyn zum Zweck ihres Lebens zu machen 
gewohnt war, jetzt ganz allein in ein fremdes 
Land — bloß der Treue feiner Dienftleute über: 
geben, reifen laffen Eonnen? Ihr Entfchluß hatte 
vom erften Augenblick an nicht gewankt, und fo 
blieb fie auch jet dabey, obgleidy ıhr Mutter: 
herz in allen feinen heiligften Tiefen biutete, und 
fand den fhönften Lohn ihres Opfers in der heiſ⸗ 
fen Dankbarkeit des Gemahls, und in einem frep 
lich etwas Eurzen, aber herzlichen Brief ıhres 
Wilhelm, der ihr meldete, daß er unverfehrt auf 
dem mörderifchen Gefecht bey Ebersberg gefom: 
men ſey. 

Daß Julie ebenfalls mit dem Hofe an den- 
felben Zufluchtsort Fommen würde, mar in bie 
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fee fhmerzuollen Lage eine wahre Beruhigung 
für die Gekränfte. So war nody Eine liebende, 
theilnehmendeSeele, eine Zochrer ihrer Wahl 
um fie, und mit fo viel Ruhe als ihr möglich war, 
beforgte die thätige Frau nun Alles, was für 
Sefundheit und Bequemlichfeit ihres Mannes 
nothwendig war, und was ſich nur irgend für 
die zurückbleibenden Kinder an Zürforge und alr 
lenfalls nöthiger Pflege veranftalten ließ. 
Unendlich bitter ward ihr der Abfchieb von 
ifnen, aber mit Ergebung in Gottes Willen, 
Liebe und Gemuͤthskraft ward auch dieß über: 
wunden, Sie reifeten ab; Fur; nachher näherte 
ih das franzöfifhe Heer der Hauptftadt, das 
öfterreichifche ftand auf dem linken Donauufer, 
und Alles fah wichtigen Ereigniffen entgegen. 
An der Stadt und den Vorftäbten geftaltete 
fi diefe Erwartung, je nach dem Verhältnifie 
und der Sinnesart der Individuen, auf taus 
fenderley verſchiedene, oft beflagenswerthe, oft 
auch wirklich Eomifche Weife, wenn die unglaub- 
Iihften und thörichteften Gerüchte mit Ernft und 
Angft aufgefaßt, und Maßregeln ergriffen wur⸗ 
den, die dem, was man erreichen wollte, gerade 
entgegenftrebten. Diele, fehr Viele trieb die 
Furcht vor einem feindlich anrücdenden Heere, 
vor Bombardement, Straßengefechten, Tumult 
und Plünderung fort, um ihr Heil in der Ferne 
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zu ſuchen; Andere retteten ſich von den Vorſtaͤd⸗ 
ten in die Stadt hinein, indem bee Angſt vor un- 
zuberechnenden Zufällen fie die größern Schrecken 
einer Belagerung überfehen machten, Unter diefe 
legtere Zahl gehörte der weibliche Theil ber 
Preiſſel'ſchen Familie. Wie der Water feldft frü- 
her über den begonnenen Krieg dachte, und wie 
fehr er gewünfchr hätte, daß er vermieden wäre 
worden, wußten Ale, die ihn kannten. Dennod, 
wie die blutigen Würfel einmahl gefallen waren, 
ftand auch fein Entſchluß feſt, dem Vaterland, 
der Vaterftadt feinen Arm und feine Thätigkeit 
in den Tagen der Gefahr nicht zu entziehen. De: 
ber wurden Woffen und Bürgeruniform hervor 
geſucht; Meifter Preiffel war überall einer der 
Erfien auf den Übungspläßen, und fo dringend 
auch oft fein Sefchäft feine Gegenwart zu Haufe 
erforderte, er ließ fich bey feinem Wachdienfte nie 
durch bezahlte Nemplacants überheben. Seine 
benden Söhne traten unter dag junge Scharf 
ſchützen-Corps, und fo fehen wir demn bie 
beyden Familien, die fchon früher in manche Be: 
rührungen gefommen waren, auch jeße durch ben 
Nuf der Ehre und der Pflicht auf dem Kampf: 
plaße vereinigte, Es Eonnte niche fehlen, doß 
Fritz von Rettenburg jegt manchmahl anf Be 
rufswegen mit dem Vater feiner Marianne zu 
fammentraf, Der früheren Beziehungen wurde 
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mit Einer Sylbe gedacht — aber die Bewegung, 
welche jedesmahl in des jungen Offizierd Zügen. 
erfhien, wenn er dem Vater der entriffenen Ge: 
liebten begegnete, entging diefem eben fo wenig, 
als das achtungsvolle Betragen, das Jener dem 
tüchtigen Bürger widmete, den er ſchaͤtzen mußte, 
wie feindlich er auch feinen Wünfchen gegenüber: 
ftand. Gerade aber dieß öftere Zufammentrefe 
fen, wo Jeder Gelegenheit hatte, die Hand: 
Iungs = und Sinnesart des Andern in rüſtiger 
Soldatenthätigkeit zu erfennen, erhöhte in Je: 
dem die gute Meinting, die er von ben Anderh 
[hun früher gehegt. 

Preiffeld neue militärifche Thätigkeit for: 
derte fehr oft feine Anweſenheit in der innern 
Stadt, und da feine beyden Söhne ebenfalls 
dort befchäftige waren, fahen feine Frau und 
Zöchter fi im meiten Vorftadthaufe mit den 
Sefelen und Arbeitern ganz allein, wußten den 
Barer und‘die Brüder in Gefahr auf den Waͤl⸗ 
fen, und flehten daher inftändig, daß Preifiel 
ihnen erlauben möchte, fich in die Stadt zu flüch⸗ 
ten, um ben jedem Fall nicht von ihm und den 
Söhnen getrennt zu feyn. Ungern willigte diefer 
ein; feinem klaren Geift zeigte fich viel weniger 
Beängftigendes in den Vorftädten, ald in der 
eingefchloffenen, einer Belagerung ausgefegten 
Stadt, Aber er that ed endlich, um die angſtvoll 


Zitternden zu beruhigen, und Eaum hatten fie 
zwey Nächte und einen Tag in ihrer beengten 
Wohnung, die eine Sreundinn, deren Mann 
mit dem Hof fortgezogen war, ihnen überließ, 
zugebracht, als die franzöfifche Armee vor Wien 
erfchien, und ihre Kanonen vom Gpittelberg 
und der Joſephſtadt herein, die erften feurigen 
Grüße ſchickten. 

Die angfivolle Nacht des Bombardementd 
kam; das Schießen, welches bisher ſowohl von 
den Beinden als von den Wällen der Stadt nur 
läffig war betrieben worden, nahm jegt einen 
ernfteren Character an. Wie der Tag verfchwun: 
den war, die Nacht fich auf das weitverbreitete 
Haͤuſermeer herabfenfte, donnerte e8 in ben Bor: 
ftädten, und wie weiße feurige Schlangen flo: 
gen die franzoͤſiſchen Haubigen auf die Stade zu, 
während aus biefer die Kugeln in rothglühenden 
Bogen aufftiegen, und die befreundeten Vor: 
ftädte trafen. Unftreitig war es Abficht, diefe zu 
{honen, denn bier loderte Fein Brand auf, da 
‚im Gegentheil das Feuer innerhalb der Stadt 
bereit8 an mehreren Drten aufging, wo eben 
die franzöfifchen Kugeln gezündet hatten. — Von 
den Einwohnern hatten fi Viele in die Keller 
gerettet — die Preiffel’fche Familie war im Be: 
griff, dieß ebenfalls zu thun, als ein gewaltiger 
Schlag und ein Jammergefchrey fie belehrte, daß 
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auch in ihrem Haufe eine Kugel gezündet habe. 
Das Dach ftand in Flammen. Das war nun eine 
Angft, ein Beben, ein Hinundherlaufen der ver: 
jagten Frauen, die weder vom Water noch von 
den Söhnen, welche auf den Wällen waren, eis 
nen Benftand hoffen Fonnten. Wohl eilte man 
mit Löfchanftalten zu Hülfe, aber es brannte zu⸗ 
gleih an mehreren Drten ber Stadt, und Be- 
flürzung und Verwirrung hatte fich vieler Ge⸗ 
müther bemeiftert. Da erfchien plögli unter 
den mit Sprigen und Eimern Befchäftigten ein 
Unbekannter im fehlichten Überrocd und tief in 
die Augen gedrücten Hut, griff überall ſelbſt zu, 
flößte durch fein eben fo entfehloffenes als zweck 
mäßiges Benehmen der rathlofen Menge Muth 
und Thätigfeit ein, Ieitete die Arbeiten der Lö— 
fhenden, war ‚überall der Erfte, wo e8 Gefahr 
und kühnes Vordringen galt, und achtete ſelbſt 
einen glimmenden Holzbrand nicht, der ihn im 
Herabfallen traf, ihm das Haar verfengte und 
die Stirn verlegte, bis das Feuer gelöfcht, und 
Alles im Haufe fiber und gefahrlos war, Die 
Bewohner, welche fih, während das Dach über 
ihnen brannte, voll Angft in einige Gemaͤcher zu 
ebener Erde zufammengedrängt, dort zagend ihr 
Schickſal erwartet, und mit Blicken der Hoff: 
nung , der Thärigkeit des Unbekannten zugeſe⸗ 
ben Hatten, wollten ihm jet ihren Danf brin« 
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gen, aber er war verfchwunden, Niemand wußte 
ibn zu finden, und nur Marianne, die mit had: 
pochendem Herzen, das von Sorge für die Jh: 
rigen und far noch Ein theures Leben zittert, 
jede Bemegung des Unbefannten bewacht hatte 
glaubte ihm erkannt zu haben. Diefe Vermu | 
thung, die fie während der Feuersbrunſt in un 
fäglicher Epanyung erhielt, verbreitete, als die 
Gefahr vorüber war, ein mildeg, ein begluden 
bes Licht in ihrer Seele. Er war es gewelen, 
Er liebte fie noch, Er hatte Gefahr und Yun 
den um ihretwillen gering geachtet — Mode 
ayn ihr Echickſal ſich woch fo naͤchtlich geftalten 
— fie mar geliebt — und das erhob fie über ihr 
YUnglüd, über Alles, was ihr noch drohen Fonnte: 
Gegen Andrud des Tages Tief der Donner 
des feindlichen Gefhüges nach und hörte endlih 
ganz auf. Auch die Kanonen auf den Wällen 
ſchwiegen. Die Verwundeten wurden fortge 
ſchafft, die Bürgertruppen, die dort geflanden 
hasten, gbgelöfet, und Jeder, der Fonnte, eilte 
nun zu den Seinigen. Mit Jubel wurde Water 
Preiffel und feine Söhne empfangen, mit Jubel 
begrüßte er die Geinigen, deren Gefahr ihm 
wohl bewußt gewefen war, und denen zu Hülfe 
au eilen ihm eine eruftere Pflicht verbothen hatte. 
»Er zählt die Haͤupter feiner Lieben, und ſieh! 
ihm fehlt Fein theures Haupt.“ Diefer maͤchtige 
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Zroft erhob auch in hiefem Augenblick Aber alle 
Befürchtungen und Sorgen, welche der Staub 
der Dinge ihm einflößen mußte. Es perſteht fich, 
daß man eifrig bedacht mar, ihm auch von ber 
Verpflichtung zu erzählen, die fie Alle und das 
ganze Haus einem Unbekannten hatten, der wie 
ein [hügender Genius erfchienen und wieder 
verſchwunden mar. Der Vater horchte aufmerk⸗ 
ſam. Er Tieß fih die Geſtalt des. Fremden be⸗ 
fhreiben, feinen Anzug u. ſ. w. Eifrig ſprachen 
die Mutter und Henvierte, die jüngere Tochter, 
Marianne fhwieg.meift, antwortete nun, wenn 
fie gefragt wurde, und fehien doc befongener 
als die Anberu. Das fiel dem Vater auf. Und 
Du, Marianne? fragte er jegt, indem. er einen 
fhorfen, forfchenden Blick auf fie heftete — haft 
Du ihn denn uicht auch gejehen? Du redeſt ia 
for gar nichts? 

Eine Purpurglut übergoß ihr Geficht. Sit 
ternd antwortete fie: Ja wohl hahe ich ihn ge: 
fehen! Er wurde auch verwundet! 

„»Verwundet!« rief Preiffel betroffen. 

Es kann nicht bedautend gewefen ſeyn, ev 
wiederte die Mutter; denn er erfchien bald wies 
der auf ber Leiter. 

Sa, rief Henriette, und hatte nur fein 
Schnupftuch unter dem Hut umben Kopf aehun 
den, 
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Der Vater ſchwieg und heftete durchboh⸗ 
rende Blicke auf Mariannen, die mit verlegener 
Miene aͤngſtlich ‚vor ihm fand, und deren ganzed 
Benehmen die Vermuthung, welche fich ſchnell 
in feinem Geift entwickelt hatte, immer mehr 
beftärfte,. Endlich wurden diefe Blicke minder 
fireng, wie fie länger auf dem bleichen, zittern 
den Mädchen hafteten. Ein innerer Kampf er: 
{dien auch in feinen Mienen — aber er äußerte 
fih nicht — ging allmählig im Gefpräd zu an 
dern Angelegenheiten über, vergonnte fih im 
Ganzen nım eine Eurze Raft und Erhohlung ber 
den Seinigen, und eilte dann wieder aufs Kath 
baus, um die neuen Befehle für die nächlten 
Stunden zu hohlen. Dort hatte fich bereitädat 
Gerücht zu verbreiten angefangen, daß man die 
Stadt nicht Tänger zu halten, fondern balddurd 
Gapitulation zu übergeben denke, Es war nid 
nad Preiffeld Sinn, Er hätte den muthigen 
Widerftand, den er für nöthig erachtete, gern 
noch einige Tage fortgefeßt gefehen. Aber wie 
er auf die Straße Fam, zeigten lebhafte Bewe: 
gungen unter den noch in der Stade befindlichen 
Linientruppen deutlich, daß fich hier zum Ab 
marfch gerüftet werde, daß folglich jene Gerüchte 
. wahr waren, und fobald das Militär die Stadt 
verlaffen und das jenfeitige Etromesufer erreicht 
haben werde, Wien übergeben werden ſollte. 
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Überall begegnete ihm Mannfchaft, einzeln 
und in Maffen, fo wie Offiziere, deren eilige 
Schritte ihre Haft beurkundeten. Jetzt von. Wei- 
tem erblickte er einen von ihnen in Generalſtabs⸗ 
Uniform. — Es war Frig Nettenburg, kein Zwei: 
fel blieb übrig, und eine ſchwarze Binde, die 
unter dem Hut über das linke Auge und die 
Stirne Tief, ließ den von flreitenden Gefühlen 
befämpften Water den Netter der Seinigen er: 
fennen. Wie Fritz feiner anfichtig wurde, wollte 
er in eine Seitenftraße einbiegen, aber Preiffel 
eilte auf ihn zu, das Vaterherz, das beffere Men⸗ 
[hengefühl übermannte ihn. „Weiden Sie mir 
nicht aus, Herr von Nettenburg,« rief er ihm 
ja, und faßte ihn, wie Frig, von Purpurglut 
überflogen, ftehen blieb, bey der Hund. »Ich 
weiß alles, die Erzählung der von Ihnen Geret⸗ 
teten hatte Sie fchon verrathen, biefe Binde bes 
fätigt meine Vermuthung. Ausfprechen Eann ich 
meinen Dank nicht, Ihnen lohnen noch weniger. 
Womit Fönnte die Erhaltung alles deffen, mas 
mir daß Iheuerfte auf Erden iſt, vergolten wer: 
den !« — Hier ftocten feine Worte in der heftigen 
Rührung, welde aus des ernften Mannes Au⸗ 
gen Thränen lockte. Auch Fritz war tief bewegt; 
er drückte Preiffeld Hand, ohne zu fprechen. 

Sunger Mann! rief diefer endlich überwäl- 
tigt, indem er Brig heftig in feine Arme ſchloß 
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— bey Gott! wenn ans ber Himmel Alle erhält, 
fo follen Sie fehen, daß Sie ſich Feinem Undanf: 
baren verpflichtet haben ! 

Fritz ruhte einen Augenblick tief erfchüttert 
in Preifeld Umarmung, dann richtete er fid 
zuerſt auf: »Ich erkenne Ihren Edelmuth, id 
glaube den ganzen beglückenden Sinn Ihrer 
Worte zu faffen. Aber erlauben auch Sie mir, 
meinen Srunbfägen tren zu bleiben. Ich will 
meine höchfte Erdenfeligfeit Feiner überraſchen⸗ 
den Aufwallung danken. »Wenn uns Alle der 
Simmel erhält,“ dann, edler Mann, will id 
Sie an Ihr Wort erinnern, und Sie fragen, ob 
ih Sie mit einem theurern Nahmen nennen 
darfte Er riß fid Ind. — Preiffel ſah ihm be 
teoffen, halb verlegt, halb freudig nach. Es ift 
ein wackerer Menſch! ſagte er fich zuletzt, und 
ich hoffe, er wird das Mädchen nicht unglüdlid 
machen. 

Wenige Stunden derauf, nachdem Alles, 
was noch von tegulirtem Militär in der Stadt 
geweſen, und Zrig Rettenburg alfo ebenfall!, 
Wien verlaffen hatte, und jenfeits des Stromes 
in Sicherheit war, wurde die Stadt mir Capi⸗ 
tnlation übergeben. Das feindliche Deer rüdte 
ein, es bertat die innere Stadt, und Meifter 
Preiſſel, der nun feinen Grund mehr hatte, 
feine $amilie in diefer vor Kriegszufällen zu ber: 
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gen, führte fie wieder in fein Haus auf der Wie⸗ 
den zurück, Hier theilten fie denn mit ihren Mit» 
bürgern alle die Befürchtungen und ſchwanken⸗ 
den Hoffnungen über die Zukunft, die Angftlis 
hen Spannungen, ben drücdenden Brotimangel, 
die fhmerzliche Ungewißheit über das Schickſal 
allet ihrer Tieben und Freundè, die fi entwes 
der in dem ftreng abgefchloffenen Ungarn, oder 
yenfeit$ des Stromes befanden; aber aud) die 
Befriedigung der Neugier und Schauluſt, wenh 
neue Regimenter einmarfchirten, ndet in Schön: 
brunn der franzöfifhe Kaifer Nevie hielt, unb 
mitten zwifchen feinen von Gold ſchimmernden 
Generafen, im fchlichten überrock — er; der einft- 
mahlige Artillerie» Lieutenant, nun ald unwi—⸗ 
berftehlicher Gebiether von halb Europa, aus 
ben Pallafte herausritt, dem fonft die Hſterrei⸗ 
chiſchen Fürften bewohnt hatten. 

Endlich verkündete am Pfingftfonntag ben 
21. May unabläffiger Kanonendonner; deſſen 
Gewalt von der geringen Entfernutig zeugte, In 
welcher er abgefeuert wurde, den Bewohnern det 
Hauptſtadt, daß eine Affaire, und zwar eink 
wichtige, in ihrer Nähe vorging. — Es war die 
Schlacht von Aspern, es wär der Erzherzog Carl, 
der bier die erftaunte Welt belehrte, daß der frür 
ber Unbefiegte doch defchlagen werden Eöhnes 
die Schlacht, von der Körner ſpätet fang: ' 
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Aspern Mingt’s, und Karl klingt's fiegestrumnfen, 
Wo nur deutfch die Lippe lallen kann; 
Nein, Germanien ift nicht geſunken, 
Es bat Einen Tag und Einen Mann! 

Mit welchen Empfindungen die Wiener bie: 
ſes Schladhtgetöfe hörten, das noch den folgen: 
den Tag währte, deffen erinnern fich Viele, die 
jenen großen ängftlichen Zeitpunct mitgelebt, 

Nur mit Mühe und fehr verfiohlener Weife 
war es Preiffeln gelungen, bey einem Freunde 
in einem Eleinen Pavillon über dem Hausdad 
desfelben ein verftecktes Plätzchen zu finden, aus 
dem er zwar von Weiten, aber doch mit ziem: 
licher DeutlichEeit den Gang der Schlacht mit 
anfehen und beobachzen Fonnte. Kirhthürme und 
andere ſolche Höhenpuncte, wo fie fie fanden 
oder vermutheten, hatten die Franzoſen überall 
mit Wachen befegt, die den Wienern nicht er: 
loubten, von ferne Zeugen ihrer Hoffnungen ju 
ſeyn. Eine fehr drückende Maßregel für Alle, 
eine noch fehmerzlichere für Jene, welche in jenen 
mit Pulverdampf umhüllten, von Kanonendon: 
ner umgebenen Maſſen ihre Liebften, Nächften 
Fampfend wußten! 

Am dritten Tage war es ftiller. — Aber 
mit graufamer Gonfequenz firebte der Feind dar: 
nad, den Einwohnern jede Kunde von den wirk⸗ 
lihen Vorgängen, von dem Ausgang des Kam: 
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pfes zu entziehen, Nur die zahllofen Verwunde⸗ 
ten, und die Stimmung, welche unter den feinds 
lihen Truppen herrfchte, ließ auf einen bedeus« 
tenden Verluft, vieleicht auf eine Niederlage 
[hließen; und fo ward für die Wiener der qual⸗ 
volle Zuftand der Ungemwißheit noch verlängert. 

Sophie vor Vielen empfand ihn ſchmerzlich. 
Sie wußte, daß Birkenau, daß Wilhelm mit 
ihren Regimentern bey der Aspernfchlacht gewes 
fen. — Sie hatte vielleicht den Donner der Kas 
none gehört, die Einen von ihnen den Tod ges 
bracht, und ed war ihr unmöglich, Gewißheit 
zu erhalten! Viel glücklicher waren ja jegt Wil: 
helms und Fritzens Ältern, denen in einem be: 
freundeten Lande der Verkehr mit ihren Lieben 
auf dem Kampfplag unverwehrt blieb, und taus 
ſendmahl hatte fie es fchon bereut, gerade jegt 
nah -Wien gekommen zu feyn, wo alle Öefellig: 
Feit aufgehört hatte, und die fchöne Frau ſich 
um fo einfamer fühlte, weil fie, vermöge des 
Haffed, den ihr Gemahl ihr gegen die Sranzofen 
eingepflanzt hatte, es zur unerläßlichen Bedin- 
gung bey den wenigen Samilien, bey denen fid 
zuweilen Eleine Kreife verfammelten, gemacht 
hatte, Eeinem ihrer Einguartirten zu begegnen. 
Auf feine Landhäufer z0g auch Niemand, weil 
diefe meift von feindlichen Truppen bewohnt wa⸗ 
ven, und fo geftaltete fih Sophiens Leben höchſt 
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unangenehm, und ſpannen ſich noch einige pein⸗ 
liche Wochen ab. Da trat plötzlich an einem 
Morgen, zu Sophiens eben fo großer Verwun⸗ 
derung als Freunde, Grau v. Brügge in ihr im 
tier, Ihr Freund war unvermuthet vom fran- 
zöfifchen Kaifer aus Florenz hieher befchieden 
worden. Sie hatte ihn begleitet, und brachte 
Sophien, zu deren großem Troſte, Briefe von 
Birkenau mit, die diefer an fie geſchickt, ba er 
nicht unmittelbar mit feiner Frau correfpondiren 
Eonnte, Sie waren gleich nach der Schlacht von 
Asperti gefhrieben, er war wohl, und fomit 
Sophiens Beforgniffe menigftens in diefer Rüd: 
ſicht beruhigt: 

Kun folgte die nicht glückliche Schlacht ven 
Wagram; und bald darauf der Waffenftillfiand 
don Znaim. Segt aber, erft durch diefe Nach— 
theife erfauft, eröffnete fi) wieder ein Verkeht 
mit den getrennten Theilen der Monarchie, und 
erweiterte fich der Geſichtskreis ber eingefchlof 
fenen Hauptftädter. Nun Famen auch Nadrid: 
ten von ben entfernten $reunden. Die Schladt 
war fehr blutig gewefen, Birkenau Teicht, Bil: 
beim bedeutend verwundet. Wende Tagen in 
Znaim, doch hoffte der Erfte, der eigenhändig 
an feine Frau gefchrieben, binnen wenigen Zagen 
wieder beym NMegimente einrücken zu Eönnen. 

Schnell hatten diefe Kunden fich überall ver! 
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breitet, und Preiſſel vernahm fie, einer der Er⸗ 
ften. Er hatte eine Schweſter in Znaim, die 
dort an einen angefehenen wohlhabenden Kauf: 
mann verheirathet war; er ſchrieb ihr fogleidh 
und bath fie dringend, .fih nach dem verwunde⸗ 
ten Offizier vom dritten Landwehr: Bataillon, 
von NRettenburg, zu erkundigen, ihm alle möglie 
che Hülfe zu leiften, und ihn wo möglich in ihr 
Haus zu nehmen. Sie folle denken, daß fie ih: 
ten Bruder unendlich damit verpflichte, und ihm 
eine ſchwere Schuld der Dankbarkeit wenigftene 
zum Theil abtragen helfe, 

Dann eilte er von feinem Wachbienft, ben 
er regelmäßig felbft verrichtete, um nad) feiner 
Uberzeugung von Bürgerpflicht fein befheiden 
Theil beyzutragen, damit Ordnung und Ruhe 
in der Vaterftadt erhalten werde, nah Haufe, 
und theilte feinen Lieben die Nachricht von der 
Verwundung bes werthen Freundes, und was 
er feinetwegen vorgefehrt, mit, Mit tiefem 
Bedauern, und doch mit Freude über des Waters 
getroffene Anftalt hörten die Mutter und Hene 
riette biefen Bericht, aber Mariannen übermwäl: 
tigte ihr Gefühl. Es war der Bruder ihres Srig, 
ihres Srig, deffen Nahmen der Vater fchon feit 
langem, felbft feit dem Brande nicht mehr ges 
nannt hatte, deffen Andenken in diefem Hauſe, 
trog der Wahrfcheinlichkeit jener Verpflichtung 
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in der Nacht des Bombarbements verfchellen 
fhien. Mit hervorbrechenden Ihranen warf fie 
fih an des Vaters Hald. Er verfiand fie. Feſt 
drüdte er fie an fein Herz: Laß uns hoffen, gu: 
tes Kind! Es kann noch Alles gut werden, flü- 
ſterte er ihr zu. Wir wollen thun, was wir fon- 
nen. Uber den Ausgang entſcheidet Gottes Bile. 

In wenig Tagen war Autwort da aus 
Znaim. Wilhelm lag bereits in dem Hauſe ber 
wadern Frau Hahling, von ıhr wie ein eigener 
Sohn gepflegt. Auch war die Staatäräthinn, 
an welche Wilhelms Bruder eine Eftafette nad 
Totis geſchickt, angekommen, und in der Ant: 
wort, die Preifiel von feiner Schwefter erhielt, 
log eın Brief Annas, worin diefe mit aller Wärme 
des danfbaren befümmerten Mutterherzens dem 
alten Freunde für feine Güte danfte, von dem 
aber, was Frig für ihn und die Seinen gethan, 
entweder nichts wußte, oder nichts erwähnen 
wollte. 

Beyde Frauen theilten fi in die Wartung 
ded Derwundeten, für deſſen Herftellung bie 
Ärzte die beſte Hoffnung gaben, und Frau Haͤh⸗ 
ling war in ihren folgenden Briefen an ihren 
Bruder unerfchöpflich im Lobe diefer guten Men: 
fhen, des Kranken fowohl als feiner Mutter 
und feines Bruders. Diefe Briefe laß der Vater 
den Seinigen vor, Alle theilten feine Freude 
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über deifen Inhalt, aber Marianne hörte nicht 
auf, des Waters Hand an ihre Lippen zu drücken, 
und manche Thräne fiel darauf. Er aber äußerte 
ſich auch jegt fo wenig als früher über diefe Ver⸗ 
hältniffe; dennoch bämmerten für Mariannen 
einige Hoffnungsftrahlen, und verbreiteten wies 
der ein milderes Licht in ihrer Seele. 

Allmaͤhlig Tüftete fi von allen Seiten der 
Druck, der auf der Eriftenz der Bewohner der 
Hanptftadt, vorzüglich in gefelliger Nückficht, ges 
legen hatte. Zwar waren die Nachrichten von den 
Sriedensbedingungen, über welche bereitd unters 
handelt wurde, nichts weniger als tröftlich für Alle, 
die warm für das Wohl und den Ruhm des Vaters 
landes fühlten, Aber bey der Ohnmacht bes Eins 
zelnen, bier auch nur im Geringſten einzugreifen, 
mußte diefer Theil der Sorgen den Fuͤgungen 
des Himmels überlaffen werden. Hatte doch bey» 
nahe Jeder für das Einzelne bald zu fürchten, 
bald zu hoffen, Sophie fah mit Verlangen den 
Nachrichten aus Znaim entgegen. Birkenau war 
beynahe hergeftellt, aber über Wilhelm lauteten 
die Nachrichten nicht ganz beruhigend, Wie oft 
Fangen jegt in ihrem Innern jene Worte aus 
Egmont wieder, die er mit dem Tone der Bes 
geifterung — ach! mit nur gu prophetifchem Ges 
fühl gefprochen hatte! „Es ift mein Blut, und 
vieler Edlen Blut!“ Und jetzt ftand fein Bild, 
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das Bild des Jünglings, an bdeffen Hand fie 
durchs Leben hätte gehen können und follen; def 
fen Leidenfchaft für fie, fie gering geachtet, den 
fie einem Andern, wenn auch Würdigen, dod 
nicht Würdigern, aufgeopfert hatte, und hefjen 
Leben jegt vielleicht feines edlen Entfchluffes wer 
gen in Gefahr war, fo unbefchreiblich fchon und 
anziehend vor ihr! Hundertmahl im Tage über: 
raſchte fie fich bey Vergleihungen zwifchen ihm 
und Birkenau, die nicht immer zum Bortheil 
des legtern ausfielen. Wie unrecht, ja wie pflidt- 
widrig ſolche Gedanken waren, das Fam ihr nicht 
ja ben Sinn. Die Anfichten über die unwider⸗ 
ftebliche Macht der Leidenſchaft, über das Pe 
tifche, dag in einer folhen Hingabe liegt, welche 
ihr von Frau v. Brügge, und ehe er fie ald Frau 
befaß, auch von deren Bruder waren mitgetheilt 
worden, dienten ihr jetzt zur Nichtfchnur, und 
gaben taufend Sophismen an, womit fi Alles 
rechtfertigen ließ, was das Herz im Augenblid 
ber Bethörung verlangte. 

Dennoch, troß diefer elegifhen Stimmung 
und ihres früheren Abfcheues vor ben feindfichen 
Dffizieren, fing fie an, erft mit Überwindung, 
fpäter nicht ungern, und endlich mit wirklichem 
Vergnügen, bey Frau v. Brügge fi) mit den auf 
gezeichnetften Geiſtern unter den anmefenden 
Franzoſen zufommen zu finden, weiche alle dat 
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Haus ber Freundinn eines ihrigen Diplomaten 
fleißig befuchten. Hier lernte fie den Grafen 
Alerander la Borde, dem feine Reife in Spanien 
einen berühmten Nahmen erworben, fo wie den 
noch berühmteren Archäologen Denon kennen, und 
unterhielt ſich vortrefflic im Kreife diefer hoch⸗ 
gebildeten, und fo vieler andern wenigfiend prace 
tifch vielfeitigen Männer. Mit ihnen, Frau von 
Brügge, und Demargey. fo hieß der florenti- 
nifhe Diplomat, wagte fie nun auch bier und 
dort eine Spazierfahrt in die Umgegend, oder 
erging fich wenigfiens Abends in den frifchen Als 
leen des Glaçis, welches nun nicht mehr wie 
einft ein wüfter Raum zwifchen Stadt und Vor⸗ 
ftädten, fondern in eine Art von Garten umge 
Ihaffen war. Zuweilen auch befuchten fie das 
Xheater in Schönbrunn, wo fie oft den ausger 
jeichnetften Mann feines Jahrhunderts, deffen 
nAugen winken die Erde zittern machen Eonnte,“ 
ganz nahe fahen. Auch wollte Frau v. Brügge 
bemerkt haben, daß trog dem Kaffe, welchen Sos 
pdie nach ihres Mannes Grundfägen gegen den 
Ufurpator hegen hätte follen, ihre Zoilette, weng 
fienah Schönbrunn fuhr, immer befonderg forg: 
fältig war, fo daß ihre Schwaͤgeriun nicht ums 
bin fonnte, fie damit zu neden. 
Uber alle diefe Bewegungen nahte ber Som⸗ 
mer feinem Eude. Die Nadrichten aus Znaim 
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Tauteten ſchon feit einiger Zeit beruhigender, 
Birfenau war Tängft bey feinem Regiment, feine 
Frau unterhielt einen ziemlich lebhaften Brief: 
wechfel mit ihm, und es verfchlug ihr, nad ih: 
ren Anfichten, nichts, daß fie eben fo oft und 
wohl noch öfter an Wilhelm als an ihren Mann 
dachte. Ein Gedanke zwar, Ein Bild fehob ſich 
manchmahl auf flörende Weife zwifchen ihre 
Träume, und dieß Bild war Juliens. Wie fand 
Wilhelm mit ihr? war es bloß Freundſchaft für 
die Jugendgeſpielinn? Tag diefer Beziehung ein 
ernſteres Verhältniß zum Grunde? — Diefe 
Zweifel, die fo ftörend und erFältend manchmahl 
mitten in den blumigen Srühling ihrer Phantaſie 
traten, dienten nur dazu, ihr Gefühl noch mehr 
aufzuregen, und das verfcherzte Gut in ſchönerm 
Licht zu zeigen. 

Häufiger wurde nun der Verkehr zwiſchen 
den getrennten Provinzen. Einzelne Perfonen 
kamen, bringender Gefchäfte wegen, herüber, 
und zuweilen wurden Dffiziere als Parlamentäre 
geſchickt, um über Dislocationen oder Ähnliches 
zu unterhandeln. Eines Abends, als Sophie 
bey Faucier zu einer kleinen Geſellſchaft gebethen 
war, trat plöglich ein Offizier vom Oſterreichi⸗ 
ſchen Generalftab, Frig von Rettenburg ein, und 
mit lauter Freude wurden die vaterländifchen 
Geldzeichen, fo wie der willfommene Sreund von 





225 


den Anwefenden begrüßt. Er war diefen Morgen 
aus dem Hauptquartier angefommen, und follte 
mit der nachflen Sonne wieder dahin zurückfeh: 
ren, und ein wichtiges Seldgefchaft führte ihn zu 
Faucier. Alles eilte ihm entgegen, Jeder hatte ets 
was zu fragen, fich nad) irgend Jemand zu erfuns. 
digen, und jetzt nahte fih ihm auch Sophie. — 
Ihre erfte Frage war nad Wilhelm, die zwepte 
nach feinen Altern. Er Eonnte beyde befriedigend 
beantworten. Wilhelms Wunden waren geheilt, 
aber um fich vollftändig zu erhohlen, war er mit 
der Mutter nach Totis gegangen, nıwo ber Hof 
fh aufprelt.« Diefe Worte, welche Fritz, wie 
es Sophien duͤnkte, vorzüglich betont hatte, arif: 
fen mit Eifeskälte in ihr Herz. Sie fhwieg und 
trat zurück, Es mochte fih auch wohl in ihren 
Zügen ausfprechen. Aber Fritz, den heute eine 
ungewöhnliche Lebhaftigkeit befeelte, bemerkte 
ed nicht, und fuhr fort, Jedem Befcheid zu ges 
ben, und zu erzählen, wie ed „au dela du Da- 
nube« ausſah. Eophie hatte volle Mufe, ihn 
zu betrachten und ihren Vermuthungen nachzu— 
hängen. Eine Narbe an der linken Seite feiner 
Stirne fiel ihr jegt auf. Sie unterbrad ben 
Fluß feiner Erzählung plöglih mit der Erkundi⸗ 
gung, bey welchem Gefechte er verwundet worden 
fey? Eine Purpurgfut flog.über fein Geficht, und 
mit einem faft triumphirenden Lächeln antwors 
Zeitbild er. II. 15 
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tete er: Diefe Narbe ift in Feiner Affaire gehohlt 
worden. Damahls ſtritt ich nur mit den Flam⸗ 
men. Aber, gnädige Frau! ed war ein glüdli- 
cher Kampf! Man drang m ıhn, zu erzählen; 
er that ed mit wenigen Worten, denn er fühlte, 
daß feine überwallende Empfindung ihn bald verr 
rathen hätte. Dann brach er ſchnell feinen Beſuch 
ab, und eilte wieder dahin, woher er eßen ge 
kommen war, in das Preiſſel'ſche Haus auf der 
Wieden. 

Als er, vom Erzherzog abgefendet, diefen 
Morgen über das Marchfeld herüber, das jetzt 
fo großartige als fchanervolle Erinnerungen both, 
fih der Stadt näherte, die er fett jener verhäng: 
nißvollen Nacht nit mehr betreten, und nur 
oft ihre Thürme von Weitem mit ftiller Schr 
ſucht gefehen hatte, da fpalteten feine Eimpfindun: 
gen fih wunderbar in feiner Bruft. Sollte er 
den Vater der Geliebten auffuhen? Sollte er 
warten, bi Er aufgefucht wurde? Konnte er 
vorausfegen, daß Preiffel die Ankunft eine 
Parlamentärs und deffen Nahmen gewiß erfah⸗ 
ren haben müffe, um den erften Schritt ven 
ihm zu erwarten? Hatte aber nicht, was dieſer 
Mann für Wilhelm gethan, fehen deutlich feine 
Befinnung gegen das Rettenburg'fhe Haus be: 
urfunder? 

So flritten Stolz und Liebe, Sehnſucht 
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und Defikateffe miternander. Der Zufall fehlng 
fih freundlich ins Mittel. Wie er von dem fran- 
jöfifhen Commandirenden herabkam, löfete die 
Bürgerwache fi) ab — unter den Abmarfchirene 
den jungen Scharfſchuͤtzen erfannte er einen ber 
Söhne Preiffeld. Haſtig ellte der junge Menfch 
aufden Offizier zu. — Herr Major! rief er ſchon 
von Weitem — welche unerwartete Freude, Ste 
in Wien zu fehen! Wie gluͤcklich werden fie Alle 
in unferm Haufe feyn, wenn ich fage, daß Sie 
bier find. Wo find Sie abgeftiegen? Nar mit 
wenigen Worten wurde Alles erörtert. Der Bürs 
gerfoldat mußte in feinen Reihen bleiben — Fritz 
hatte noch weitere Gefchäfte. Aaum aber war 
er nach einiger Zeit in feinem Gaſthofe angekem⸗ 
men, fo meldete man ihm, daß ein Offizier der 
Bürgerwache fhon eine Weile feiner- harre — 
Er öffnete fein Zimmer, Mariannend Vater eilte 
ihm entgegen. Wortlos hielten die Männer-fich 
umfaßt. Welchen Dank find wir Ihnen und Ih: 
rer Schwefter fhuldig, rief Fritz zuerſt. Das 
Leben unfers theuern Wilhelms ift Ihr Geſchenk. 
Ohne diefe treue Pflege hätten wir ihn vielleicht 
verloren ! | 

Und was fol ich Ihnen fagen? erwiederte 
Preiffel; nihe Ein, drey Leben, an denen 
das meinige hängt, verdanke ich Ihrer Aufopfes 
rung. — Da, diefe Narbe — verzeihen Sie! ey 
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unangenehm, und fpannen fi noch einige pein- 
liche Wochen ab. Da trat plöglih an einem 
Morgen, zu Sophiens eben fo großer Verwun⸗ 
derung als rende, Srau v. Brügge in ihr Zim⸗ 
mer, Ihr Sreund war unvermuthet vom fran- 
zöfifhen Kaifer aus Florenz bieher beſchieden 
worden. Sie harte ihn begleitet, und bradte 
Sophien, zu deren großem Troſte, Briefe von 
Birkenau mit, bie diefer an fie geſchickt, da er 
nicht unmittelbar mit feiner Frau correfpondiren 
Eonnte, Sie waren gleich nach der Schlacht von 
Aspern gefchrieben, er war wohl, und fomit 
Sophiens Beforgniffe wenigftens in diefer Ruͤck⸗ 
ſicht beruhigt. 

Nun folgte die nit glückliche Schlacht ven 
Wagram; und bald darauf der Waffenftillftand 
von Znaim. Segt aber, erſt durch diefe Nach—⸗ 
theile erfauft, eröffnete fi) wieder ein Verkeht 
mit den getrennten Theilen der Monarchie, un 
erweiterte fich der Gefichtskreis der eingefihlof‘ 
fenen Hauptftädter. Nun kamen auch Nadrid- 
ten von den entfernten Freunden. Die Schlacht 
war fehr blutig gewefen, Birkenau Teicht, Bil: 
beim bedeutend verwundet. Wende Tagen ii 
Znaim, boch hoffte ber Erfte, der eigenhändig 
an feine Frau gefchrieben, binnen wenigen Tagen 
wieder beym Regimente einrücen zu Eönnen. 

Schnell hatten diefe Kunden ſich überall ver! 
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breitet, und Preiffel vernahm fie, einer der Er⸗ 
ften. Er hatte eine Schweſter in Znaim, die 
dort an einen angefehenen wohlhabenden Kauf: 
mann verheirathet war; er fehrieb ihr ſogleich 
und bath fie dringend, ſich nad dem verwunde⸗ 
ten Offizier vom britten Qandwehr: Bataillon, 
von Rettenburg, zu erkundigen, ihm alle möglie 
he Huͤlfe zu leiften, und ihn wo möglich in ihr 
Haus zu nehmen. ©ie folle denken, daß fie ih- 
ven Bruder unendlich damit verpflichte, und ihm 
eine ſchwere Schuld der Dankbarkeit wenigftene 
zum Theil abtragen helfe. 

Dann eilte er von feinem Wachdienſt, ben 
er regelmäßig felbft verrichtete, um nach feiner 
Uberzeugung von Bürgerpflicht fein befcheiden 
Theil beyzutragen, bamit Ordnung und Ruhe 
in der Vaterſtadt erhalten werde, nah Haufe, 
und theilte feinen Lieben die Nachricht von der 
Verwundung bed werthen Freundes, und was 
er feinetwegen vorgefehrt, mit, Mit tiefem 
Bedauern, und doch mit Freude über des Waters 
getroffene Anftalt hörten die Mutter und Hene 
riette biefen Bericht, aber Mariannen tbermäl- 
tigte ihr Gefühl, Es war der Bruder ihres Srig, 
ihres Frig, deffen Nahmen der Vater fchon feit 
Langem, felbft feit dem Brande nicht mehr ges 
nannt hatte, deffen Andenken in diefem Hauſe, 
trog der Wahrfcheinlichkeit jener Verpflichtung 
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in der Naht ded Bombarbementsd verfcyollen 
ſchien. Mit bervorbrechenden Thränen warf fie 
fih an des Vaters Hals. Er verftand fie. Seit 
drückte er fie an fein Herz: Laß uns hoffen, gu: 
tes Kind! Es Fann nody Alles gut werden, flü: 
fterte er ihr zu. Wir wollen thun, was wir Fon: 
nen. Über-den Ausgang entfcheidet Gottes Wille. 

In wenig Tagen war Autwort da aus 
Znaim. Wilhelm lag bereits in dem Haufe der 
wadern Frau Hähling, von ihr wie ein eigener 
Sohn gepflegt. Auch war die Staatsräthinn, 
an weldhe Wilhelms Bruder eine Eftafette nad 
Zotis gefickt, angefommen, und in der Ant 
wort, die Preiffel von feiner Schweſter erhielt, 
lag ein Brief Annas, worin diefe mit aller Warme 
des dankbaren befümmerten Mutterherzens dem 
alten Sreunde für feine Güte danfte, von dem 
aber, was Brig für ihn und die Seinen gethan, 
entweder nichts mußte, oder nichts erwähnen 
wollte, 

Beyde Frauen theilten ſich ın die Wartung 
bed Verwundeten, für beffen Herftellung die 
Ürzte die befte Hoffnung gaben, und Frau Haͤh⸗ 
ling war in ihren folgenden Briefen an ihren 
Bruder unerfchöpflich im Lobe diefer guten Men⸗ 
fen, des Kranken ſowohl als feiner Mutter 
und feines Bruders. Diefe Briefe las der Vater 
den Seinigen vor, Alle theilten feine Sreude 
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über deifen Inhalt, aber Marianne hörte nicht 
auf, des Waters Hand an ihre Rippen zu dräden, 
und manche Thräne fiel barauf. Er aber äußerte 
fih auch jegt fo wenig als früher über diefe Der: 
hältniffe; dennoch dämmerten für Mariannen 
einige Hoffnungsftrahlen, und verbreiteten wies 
der ein milderes Licht in ihrer Seele. 
Allmaͤhlig lüftete fih von allen Seiten ber 
Druck, der auf der Eriftenz der Bewohner der 
Hanptftadt, vorzüglich in gefelliger Rückſicht, ges 
legen hatte. Zwar waren die Nachrichten von den 
Stiedensbedingungen, über welche bereitd unters 
handelt wurde, nichts weniger als tröſtlich für Alle, 
die warm für das Wohl und den Ruhm des Vaters 
landes fühlten, Aber bey der Ohnmacht bes Ein⸗ 
zelnen, hier auch nur im Geringften einzugreifen, 
mußte diefer Theil der Sorgen den Fügungen 
des Himmels Üüberlaffen werden. Hatte doch bey» 
nahe Jeder für das Einzelne bald zu fürdten, 
bald zu hoffen. Sophie fah mit Verlangen den 
Nachrichten aus Znaim entgegen. Birkenau war 
beynahe hergeftellt, aber über Wilhelm lauteten 
die Nachrichten nicht ganz beruhigend. Wie oft 
Hangen jept in ihrem Innern jene Worte aus 
Egmont wieder, die er mit dem Tone der Bes 
geiſterung — ach! mit nur zu prophetiſchem Ges 
fühl gefprochen hatte! „Es ift mein Blut, und 
vieler Edlen Blut!« Und jegs ftand fein Bild, 
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das Bild des Jünglings, an deffen Hand fie 
durchs Leben hätte gehen Fönnen und follen; def 
fen Reidenfchaft für fie, fie gering geachtet, den 
fig einem Andern, wenn auch Würdigen, doch 
nicht Würdigern, aufgeopfert hatte, und deſſen 
Leben jegt vielleicht feines edlen Entfchluffes we⸗ 
gen in Gefahr war, fo unbefchreiblich ſchön und 
anziehend vor ihr! Hundertmahl im Tage über: 
safchte fie fih bey Vergleihungen zwifchen ihm 
und Birfenau, bie nicht immer zum Vortheil 
des letztern ausfielen, Wie unrecht, ja wie pflit- 
widrig ſolche Gedanken waren, das Fam ihr nicht 
in den Sinn. Die Anfichten über die unwider: 
fteblihe Macht der Reidenfchaft, über das Por 
tiſche, das in einer folhen Hingabe liegt, welde 
ihr von Frau v. Brügge, und ehe er fie ald Frau 
befaß, auch von deren Bruder waren mitgetheilt 
worden, dienten ihr jeßk zur Nichtfchnur, und 
gaben taufend Sophismen an, womit fi Alles 
rechtfertigen ließ, was das Herz im Augenblid 
ber Bethörung verlangte. 

Dennoch, troß diefer elegifhen Stimmung 
und ihres früheren Abſcheues vor den feindlichen 
Dffizieren, fing fie an, erft mit Überwindung, 
fpäter nicht ungern, und endlich mit wirklichem 
Vergnügen, bey Frau v. Brügge fich mit den auf 
gezeichnetften Geiftern unter den anmefenden 
Sranzofen zufommen zu finden, weiche alle dad 
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Haus ber Sreundinn eines ihrigen Diplomaten 
fleißig befuchten. Hier Iernte fie den Grafen 
Alexander la Borde, dem feine Reife in Spanien 
einen berühmten Nahmen erworben, fo wie den 
noch berühmteren Archäologen Denon kennen, und 
unterhielt fi vortrefflich im Kreife dieſer hoch⸗ 
gebildeten, und fo vieler andern wenigſtens prac⸗ 
tifch vielfeitigen Männer. Mit ihnen, Frau von 
Brügge, und Demargey, fo hieß der florenti- 
nifhe Diplomat, wagte fie nun auch bier und 
dort eine Spazierfahrt in die Umgegend, oder 
erging fi) wenigſtens Abends in den frifchen Als 
leen des Glaçis, welches nun nicht mehr wie 
einft ein wüfter Raum zwifchen Stadt und Vor⸗ 
fädten, fondern in eine Art von Garten umge⸗ 
[haffen war. Zumeilen auch befuchten fie das 
Zheater in Schönbrunn, wo fie oft den ausge⸗ 
jeichnetften Mann feines Jahrhunderts, deffen 
»Augen winken die Erde zittern machen Fonnte,« 
ganz nahe fahen. Auch wollte Frau v. Brügge 
bemerkt haben, daß trog dem Haſſe, welchen So— 
phie nach ihres Mannes Grundfägen gegen den 
Ufurpator hegen hätte follen, ihre Toilette, wenn 
ſie nach Schönbrunn fuhr, immer befonderg forg» 
fältig wor, fo daß ihre Schwägertun nicht ums 
bin fonnte, fie damit zu neden, 
Uber alle diefe Bewegungen nahte ber Som⸗ 
mer feinem Ende, Die Nachrichten aus Znaim 


224 


lauteten fhon feit einiger Zeit beruhigender. 
Birkenau war Tangft bey feinem Regiment, feine 
Srau unterhielt einen ziemlich lebhaften Brief: 
wechfel mit ihm, und es verſchlug ihr, nad ih⸗ 
ren Anfichten, nichts, daß fie eben fo oft und 
wohl noch öfter an Wilhelm ald an ihren Mann 
dachte. Ein Gedanke zwar, Ein Bild fchob fi 
manchmahl auf ftörende Weiſe zwifchen ihre 
Träume, und bieß Bild war Juliens. Wie fand 
Wilhelm mit ihr? war es bloß Freundfchaft für 
die Jugendgefpielinn? Tag diefer Beziehung ein 
ernfteres MWerhäftniß zum Grunde? — Diele 
Zweifel, die fo ſtörend und erfältend manchmahl 
mitten in den blumigen Frühling ihrer Phantafle 
traten, dienten nur dazu, ihr Gefühl noch mehr 
aufzuregen, und das verfcherzte Gut in ſchönerm 
Licht zu zeigen, 

Haufiger wurde nun der Verkehr zwifchen 
den getrennten Provinzen. Einzelne Perfonen 
Famen, dringender Geſchaͤfte wegen, herüber, 
und zuweilen wurden Offiziere ald Parlamentäre 
geſchickt, um über Dislocationen oder Ähnliches 
zu unterhandeln. Eines Abends, als Sophie 
bey Faucier zu einer kleinen Geſellſchaft gebethen 
war, trat ploͤtzlich ein Offizier vom Oſterreichi⸗ 
[hen Generalſtab, Frig von Rettenburg ein, und 
mit Tauter Sreude wurden die vaterländifchen 
Seldzeichen, fo wie der willkommene Freund von 
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den Anwefenden begrüßt. Er war diefen Morgen 
aus den Hauptquartier angefommen, und follte 
mit der nachflen Sonne wieder dahin zurückkeh: 
ten, und ein wichtiges Seldgefchäft führte ihn zu 
Faucier. Alles eilteihm entgegen, Jeder hatte et= 
was zu fragen, fich nach irgend Jemand zu erkune. 
digen, und jegt nahte fih ihm auch Sophie. — 
Ihre erfte Frage war nach Wilhelm, die zwepte 
nach feinen Altern. Er Eonnte beyde befriedigend 
beantworten. Wilhelms Wunden waren geheilt, 
ober um fich vollftändig zu erhohlen, war er mit 
der Mutter nach Zotid gegangen, nıwo der Hof 
ſich aufhielt.“ Diefe Worte, welche Srig, wie 
es Sophien dünkte, vorzüglich betont hatte, grif: 
fen mit Eifeskälte in ihr Herz. Sie ſchwieg und 
trat zurück. Es mochte fih auch wohl in ihren 
Zügen ausfprechen. Aber Zrig, den heute eine 
ungewöhnliche Lebhaftigkeit befeelte, bemerkte 
es nit, und fuhr fort, Jedem Befcheid zu ges 
ben, und zu erzählen, wie ed „au dela du Da- 
nube# ausſah. Sophie hatte volle Muße, ihn 
zu betrachten und ihren Wermuthungen nachzu: 
hängen. Eine Narbe an der linken Seite feiner 
Stirne fiel ihr jegt auf. Sie unterbrach ben 
Fluß feiner Erzählung plöglich mit der Erfundi- 
gung, bey welchem Gefechte er verwundet worden 
fey? Eine Purpurglut flog. über fein Geficht, und 
mit einem faft triumphirenden Lächeln antwors 
Zeitbild er. IL. 15 
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tete er: Diefe Narbe ift in Feiner Affaire gehohlt 
worden. Damahls ftritt ich nur mit den Slam: 
men. Aber, gnädige Frau! es war ein glüdli- 
der Kampf! Man drang m ihn, zu erzählen; 
er that ed mit wenigen Worten, denn er fühlte, 
daß feine überwallende Empfindung ihn bald ver- 
rathen hätte, Dann brach er ſchnell feinen Beſuch 
ab, und eilte wieder dahin, woher er eden ge 
kommen war, in das Preiffel'fche Haus auf der 
Wieden. 

Als er, vom Erzherzog abgefendet, diefen 
Morgen über das Marchfeld herüber, das jekt 
fo großartige als fhauervolle Erinnerungen both, 
fi der Stadt näherte, die er feit jener verhäng- 
nißvollen Nacht nicht mehr betreten, und nur 
oft ihre Thürme von Weitem mit ftiller Sehm 
ſucht gefehen hatte, da fpalteten feine Empfrndun: 
gen fih wunderbar in feiner Bruſt. Eollte er 
den Vater der Geliebten auffuchen? Eoflte er 
warten, bi8 Er aufgefucht wurde? Konnte et 
vordusfegen, daß Preiffel die Ankunft eines 
Parlamentärs und deffen Nahmen gewiß erfah: 
ren haben müffe, um den erften Schritt ven 
ihm zu erwarten? Hatte aber nicht, maß diefer 
Mann für Wilhelm gethan, ſchon deutlich feine 
Gefinnung gegen das Nettenburg’fhe Haus be: 
urfunder? 

So ftritten Stolz und Liebe, Sehnſucht 
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und Defifateffe miternander. Der Zufall ſchlug 
ſich freundlich ins Mittel. Wie er von dem fran⸗ 
jöfifhen Commandirenden herabkam, löfete die 
Bürgerwache fich ab — unter den Abmarfchiren- 
den jungen Echarffhügen erfannte er einen ber 
Söhne Preiffeld. Haſtig eilte der junge Menſch 
aufden Offizier zu, — Herr Major! rief er ſchon 
von Weitem — welche unerwartete Freude, Sie 
in Wien zu fehen! Wie gluͤcklich werden fie Alte 
in unferm Hanfe ſeyn, wenn ich fage, daß Sie 
bier find. Wo find Sie abgeftiegen? Nar mit 
wenigen Worten wurde Alfes erörtert. Der Buͤr⸗ 
gerfoldat mußte in feinen Reihen bleiben — Fritz 
hatte noch weitere &efchäfte. Raum aber war 
er nad) einiger Zeit in feinem Gaſthofe angekoͤm⸗ 
men, fo meldete man ihm, daß ein Offizier der 
Bürgerwache ſchon eine Weile feiner- harre — 
Er öffnete fein Zimmer, Mariannens Vater eilte 
ihm entgegen. Wortlos hielten die Männer-fich 
umfaßt, Welchen Dank find wir Ihnen und Ih⸗ 
rer Schwefter ſchuldig, rief Fritz zuerſt. Das 
Leben unfers theuern Wilhelms ift Ihr Gefchenf. 
Ohne diefe treue Pflege hätten wir ihri vielleicht 
verloren ! 

Und was fol ich Ihnen fagen? erwiederte 
Preiffel; nicht Ein, drey Leben, an denen 
das meinige hängt, verdanke ih Ihrer Aufopfe⸗ 
rung. — Da, diefe Narbe — verzeihen Sie! er 

15 %. 
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beugte rigend Stirn nieder und Füßte die Narbe 
— die ift mein unaustilgbarer Schuldbrief — 

Unaustilgbar? fragte Fritz nicht ohne Be 
teoffenheit. Sie hätten, oder wollten nichts be: 
fißen, um ihn einzulöfen ? 

Alles, was ich habe, ift Dein! rief der 
Vater jebt mit ausbrechendem Gefühl — Sey 
mein Sohn! Frig umarmte ihn fehweigen?. 
Der Sturm feiner Empfindungen hemmte jede? 
Wort. Erft langſam, allmählig vermochte er, 
fi zu faffen. Preiffel hatte feine ruhige Haltung 
eher gewonnen. Er war ja auch der Gebende, und 
ift nicht Geben feliger als Nehmen? Sept aber, 
fagte er, laffeır Sie und meiner Familie — mel- 
ner, unferer Marianne, ihr Glüdl nicht Länger 
vorenthalten, Kommen Ste mit mir! 

Wer befchreibt die Seligfeit der Liebenden 
beym Wiederfehen nach fo langer, fo ſchmerp 
Sicher, fo gefahrvoller Trennung? Eogleid wur: 
den alle Abreden getroffen, und aus dem Zu: 
ſtande peinlicher Zweifel und Ungewißheit, die 
benden Liebenden in die volle Seligkeit fefter ewi⸗ 
ger Vereinigung verfegt. Es wurde nähmlid 
ausgemacht, daß, fo wie der Sriede gefchlofien, 
der Kaifer wieder nah Wien, die Dicafterien 
und überhaupt Alles in die gewohnte Ordnung 
zuruͤckgekehrt fepn werde, Wilhelms Verbindung 
mit Julien, die, wie Srig meldete, ſchon längft 
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befhloffen war, und auch die feine mit Marians 
nen der Welt erklärt, und im nächften Carneval 
vollzogen werden follten. 

Mit folhen Empfindungen überirdifcher Ges 
ligfeit, die in des armen Menfchen mühfames 
Erdenloos zuweilen wie ein himmlifher Strahl 
hineinfeuchter, und ihm zur Bürgfchaft dient, 
daß folche Zuftände unferer Natur nicht fremd 
find, und einft in einer beffern Welt bleibend 
fepn werden — Fam nun Srig zu Faucier, ver: 
ließ das Haus fo bald er Eonnte; genoß nody ein 
Paar himmliſche Stunden an der Seite feiner 
Braut, und fuhr mit Zagesandbruc dur Mor⸗ 
gennebel und Dämmerung, die ſich bald, wie 
die feines Gefchickes, in den ſchönſten Tag aufzus 
hellen beftimmt waren, dem jenfeitigen Ufer zu. 

Am 14. Dctober wurde der Friede gefchlof: 
fen. Briefe, Nachrichten, Bekannte famen von 
allen Seiten, da8 Gerücht trug überall Neuigfei: 
ten zu. So wurde e8 Sophien Eund, ehe noch ein 
Brief der Staarsräthinn und Juliens Einfluß 
fie officiet von Wilhelms vollkommenen Wohl⸗ 
feyn, wie von feiner nahen Heirarh unterrichtete, 
daß ihre feindfeligen Ahnungen fie nicht getäufcht, 
daß e8 dem unbedeutenden Geſchöpf gelungen 
war, einen der intereffanteften Männer in ihren 
Netzen zu fangen, n Das ift das Loos des Schö⸗ 
nen auf der Erde!« rief fie, als fie diefe Briefe 
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gelefen,; und bie Hoheit ihrer Empfindungen, 
die Erwiederung, welde Wilhelm für die feinen 
in ihnen gefunden haben würde, mit Juliens 
ſchwachem kleinlichen Seift verglichen hatte. 

Was früher gefhehen war, wie fie gegen 
Wilhelm gehandeli, war in diefer poetifchen 
Auffaffung ganz aus ihrer Erinnerung verfhwun: 
ben; eine Erfahrung, die Jeder, der fehr auf: 
geregte und eitle Menfchen zu beobachten Gele 
genheit bat, gemacht haben wird. 

Birkenau erhielt nun fleißiger Briefe von 
Sophien; der Verkehr war, wie fie ſchrieb, jegt 
leichter geworden, und fie äußerte ihr beſtimm⸗ 
tes Verlangen, jegt recht bald wieder mit ihrem 
geliebten Gemahl vereinigt zuwerden. In Wien 
zu bleiben, wenn Wilhelm und Julie als Ver: 
lobte hierher Fommen würden, würde ihr uner- 
träglidy gewefen fen. Daher wurde Birkenau 
mit Briefen beſtürmt, um fie bald abzuhohlen, 
wo nicht — fo würde fie zu ihrem Mater gehen. 

Demargey’d Abreife war nahe, Frau von 
Brügge ging mit ihm, daß war fiher — Birkenau 
wänfchte feine Schwefter vor einer wahrfcheinlid . 
langen Trennung noch einmahl zu fehen. Er be 
fhloß daher, feine Frau abzubohlen, und mit 
fih indeß nah Brünn zu führen. Eo verließ 
Sophie deun die Hauptſtadt, und fegte fich vor, 
fo bald nicht wieder dahin zurüd zu Fehren. 
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Am 27. Nonember fenerte Wien mit einer 
improvifirten, und darum um fo ſchönern, freu 
digen Illumination die Rückkehr des geliebten 
Kaiſers. Bald darauf fammelten fich die zerſtreu⸗ 
ten Bewohner von allen Seiten, Wehmüthig 
dachte man wohl au den allgemeinen Verluf, den 
der ungünftige Frieden, noch wehmüthiger an 
bie einzelnen, welche die Schlachten gebracht 
harten. Doch im Innern der Familien blühte 
wieder manches ftille Glück empor, und eine Hoff: 
nung auf beffere Zeiten Dämmerte von fern. So 
wie der Staatdrath angekommen war, den das, 
was Preiffel für Wilhelm gethan, und wie er 
jih gegen Srig betragen, verfohnt, und der Ver: 
bindung mit dem Haufe des fchroffen Bürgers 
wieder geneigt gemacht hatte, eilte er, von Wil: 
heim begleitet, zu Preiffel, um ihm für das zu 
danfen, was er feinem älteren Sohne geleiftet, 
und die Zukunft des Jüngern zu befprechen. Er 
wurde mit einer Hochachtung und Herzlichkeit 
empfangen, die ihm genugfam zeigte, wie wahr: 
haft edle Gefinnungen und menfchlich ſchöne Ge⸗ 
fühle über alle MVerfchiedenheiten ded Stand: 
puncte8 und der Anſichten hinüberheben, und 
die beifern Seelen fich in Pflichtgefühl und Güte 
vereinigt fühlen, 
Wilhelm war in feine frühere Laufbahn zu: 
rückgetreten, und was er aus freymilligem Ent: 
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ſchluß gethan und gelitten, erwarb ihm allge: 
meine Achtung, und erleichterte feine Sortfchritte 
auf derfelben. 

Im nächften Carneval wurde beyder Soöhne 
Mermählung an Einem Tage gefeyert — und nur, 
daß Marianne ihrem Gemahl zu feinem Negi- 
ment, in das er wieder eingetreten, folgenmußte, 
goß einen bittern Tropfen in das ſtille Gluͤck der 
beyden Familien. 


Wien 


in der gegenwärtigen Beit. 





Wien 
in der gegenwärtigen Beit. 


Ei herrlicher Sommerabend ſank nad einem 
warmen Tage auf die Hauptfladt und die Umge⸗ 
gend herab. Alles verließ die Häufer, die engen 
Saffen, und ftrömte in Equipagen, in Mierh$: 
und Sefellfchaftswagen, zu Zuß, zu Pferde, der 
freyen Quft zu. Gleichſam als fihrbares Zeichen, 
daß die innere, eigentliche Stadt der wachfenden 
Sülle ihrer Bewohner zu enge geworden fey, draur 
gen in faft ununterbrochenen Reihen die. Spar 
jierenden bey viel mehr Thoren als ehemahls 
aus den Seftungswerken hinaus, die vor mehr 
ald zwanzig Jahren fchon von den Minen der 
übermüthigen franzsfifhen Armee hier und dort 
eingeflürzt, und fpäter auf Kaifer Franz I. Ans 
ordnung zu fehonen Spazierorten umgefchaffen 
waren worden. Nicht mehr eriftirte der foger 
nannte Paradeplag, wo vorlängft an Sommer: 
abenden fich die elegante Welt in ermüdenderns 
Kreislauf um ein Limonadezelt herum bewegt, 
und der Ort eben deßwegen von Spöttern den 
uneleganten Nahmen der „Ochſenmühle«“ befom: 
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men hatte, und Alles war jeßt weiter, fhoner, 
freundlicher geworden. Jetzt erhob ſich ungefähr 
in diefer Gegend das prächtige neue Burgthor 
mit feinen Arcaden und feiner Platteform, Ra⸗ 
fenpläge und Blumengruppen zierten den freyen 
Kaum, der fi) von diefem Thor bis zum Kaifer: 
pallaft ausdehnt, und zu beyden Seiten ließen 
(dene Portale durch eiferne Gegitter bier in den 
Privargarten' des Monarchen, und dort in den 
von feiner Milde dem Publifum geöffneten Volks: 
garten fchauen. Verfhwunden war ber Erumme 
dunfle Thorbogen, der fonft von hier in die Kat 
ferburg geführt ; verfchwunden die finftern Mau: 
ern, die drobend feit Jahrhunderten gegen feind: 
liche Anfälle ftanden, und vor noch nicht fans 
ger Zeit ebenfalld den Kugeln der Belagerer aus: 
gefegt gewefen waren. Wer Wien lange nıdt 
gefehen, würde Mühe gehabt haben, ſich zurecht 
zu finden, fo verändert war Alles. 

Dort, wo der freundlihe Pavillon feine 
Arme im Halbcirkel öffnet, gleihfam um die 
Spazierenden in feinen Umkreis zu laden, mo 
frifche, jugendlich grünende Bäume, wohlgehaf: 
tene Blumenmaffen das Auge erfreuen, und das 
Ohr durch die neueften Opernarien von Donk 
zetti, oder die Walzer von Strauß und Lanner 
geſchmeichelt wird, ſaß an einem Tıfche ein jun 
ger Mann im grauen Sommerüberrock, ein Blatt 
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der Allgemeinen Zeitung in der. Hand, das er 
mit Aufmerkfamfeit durchlas. Der fchlanfe, bey- 
nahe hagere Wuchs, die fonnenverbrannten Züge, 
der ſtarke Echnurbart hätte faft einen Orienta⸗ 
fen in ihm vermuthen laffen Fonnen, wenn nicht 
die freundlichen blauen Augen, und die ertigs 
feit, mit der er Die wenigen deutfhen Worte 
ſprach, die er an den Marqueur richtete, ihn 
old einen Deutfchen bezeichnet hätten, 

Sept hatte er das Blatt zu Ende gelefen — 
aber er blieb in nachdenfender Stellung figen, 
und gewahrte fogar die Schale mit Erdbeeren: 
eis nicht, die der Marqueur vor ihn hingefegt 
hatte, ald er plöglich von einem leichten Schlag, 
mit dem ein Vorübergebender ihn auf der Schul: 
ter berührte, auffuhr, und mit herzlichem Gruße: 
„IH! guten Abend, Marking!« ausrief. Wo: 
her Eommft du? 

„Gerade vom Diner beym Erzherzog Karl,“ 

Tu? — Wie kommſt denn Du zum Erz 
herzog? 

Lachend erwiederte der Andere: »Verſteh' 
mich recht Schatz! Nicht von Sr. kaiſerl. Ho⸗ 
heit, die ohnedieß jetzt im Helenenthal bey Ba⸗ 
den hauſet, ſondern vom Gaſthof in der Kärnth⸗ 
nerftraße, wo ich mit ein Paar Freunden deli: 
ciös gegeffen habe.“ 

Aber fo fpar? Es ift fieben Uhr vorbey? 
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„Ganz recht. Wir fegten und um halb fehs 
Uhr zu Tiſche.“ 

Ich finde mid Faum in Diefe ganz neue Le⸗ 
bens= und Tagesordnung in Wien, 

»Ja, bu bift auch gar Tange weggeblieben, 
und feitdem bat ſich eben Vieles verändert. Wie 
lange warft du im Drient ?« 

Im Ganzen dauerte meine Reife im Abend: 
und Morgenlande ſechs Jahre. Aber ich finde 
in Allem, was ich hier fehe, einen fo mächtigen 
Unterfchied von dem, wie e8 ehemahls war, ald 
ich hier ftudierte, daß ich oft kaum glauben Eann, 
daß es nicht zehn oder zwölf Jahre, ſtatt der 
ſechs oder ſieben ſind. 

»Ja, ja! Es hat ſich unglaublich Vieles 
geändert. Aber es war auch nöthig. Mein Gott! 
wir waren ja bier auf eine erbaͤrmliche Weiſe 
hinter Paris zurück! Denke nur, wie unfere 
Reftaurationen, unfere Kaffehhäufer ausfahen, 
wenn man fie mit denen in Paris verglich. Und 
dann die unendlich vermehrte Fabrikation und 
Anduftrie, die Teichtigfeit des Verkehrs, das 
Raffinement in der eigentlichen Eſſenz des Fe: 
bens, im guten Geſchmack und den Comfeorts 
der täglichen Bebürfniffe.« 

Es ift nicht zu Täugnen, daß dieß Vortheile 
feyn mögen, die aber doch, meiner Meinung nad, 
nur erft den zwenten Rang einnehmen, wenn 
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den edleren Bebärfniffen des Menfchen ein Ges 
nüge geleifter ift, Viel höher md öpte ich es am 
rechnen, was hier für verbreiteten Schulunter⸗ 
richt, für Unserffügung der Fabrikation und der 
Künfte gefcheben iſt. — Diefe Gewerbes: und 
Aunftausftellungen, die Vereine zu nügfichen 
Zwecken, und endlüh, was uns überaäll Ehre 
maden muß, der Kranz von Dichtern, der fich- in 
den neuern Tagen erhoben hat, and: fügfich mit 
den Schwäbifchen in die Schranken treten kann. 

„Nun, was die Dichter und die ſchönen 
Künfte betrifft, da gebe ich nicht viel darum; 
Gewerbsausftelungen, Landwirthſchaft, das 
laſſe ich noch gelten.“ 

Du biſt ungerecht. Welcher Gewinn iſt es 
nicht, welcher Beweis für verbeſſerten Geſchmack, 
bier auf einem Öffentlichen Belufligungsort, in 
einem Tempel von edlem Styl ein Meiſterwerk 
Canova's aufgeftelt zu fehen, wo man vielleicht 
vor vierzig, fünfzig Jahren einen dinefifchen Pas 
villon, oder eine veruriglüdte Diana in einem 
eben fo verunglückten Tempelchen gefehen hätte? 

„Du! Über das Chinefifche fage mir nichts! 
Es ift eben jetzt ſehr fafhionable; und ic 
weiß nicht, 0b fo eine Nachbildung des porzels 
lanenen Thurms firh-mit feiner ſchlanken Geſtalt 
bier unter den Baͤnmen nicht beffer ausnähme, 
als jenes viereckige Gebaͤude. Es ift überhaupt 
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armfelig und zu bedauern, wie die halbe Welt 
noch von dem Schuldunſt her, an der Vergoͤt⸗ 
terung des Griechen: und Römerthums Eranft.« 

Du bift Eein Verehrer der antiken Welt? 

»Durchaus nicht. Wozu ſoll's au? Vor⸗ 
wärts muß die. Menfchheit! Die Zeit, der Zeit 
geift, die Induſtrie, wen Du willft, auch der 
bare Gewinn treiben und raftlos auf unferm 
Wege einemnod unbekannten, aber gewiß gläu 
zenden Ziele zu. Wozu das Stehenbleiben, Ruͤck⸗ 
wärtsblicden, Bewundern, ſich Vertiefen in eine 
Zeit, die nicht mehr ift, nicht mehr feyn ann, 
fih nie mehr wiederhohlen wird !« 

Aber das wirft Du doch zugeben, daß es 
eine.fchöne Zeit war! 

„3a, wenn Du willft; obwohl die Enifer: 
nung und ber Gontraft mit dem Jetzt auch das 
Fhrige thun mögen, diefes Griechenthum in 
den Augen Mancher fo hoch zu ſtellen. Aud bie 
Rofenzeit des Jahres ift ſchön. Aber was würde 
aus der Welt werden, wenn der Sommer nidt 
fortfchritte, die Nofenzeit abftreifte, das Getrei⸗ 
de, den Wein, das Opl zeitigte? — Vorwärts! 
vorwärts! fag’ ich darum mit dem alten General 
Blücher. Aber das iſt's! Du warft in Athen, 
und haft Dich in Kunftgenüffen beraufcht, 

Berauſcht durchaus nicht, Aber erfreut hobe 
ih mich an dem Schönheissfinn, der die Grie 
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hen zu fo herrlihen Formen geführt; und be: 
wundert habe ich die Macht des Menfchengeiftes, 
der Werke aufrichten Eonnte, welche nad) zwey, 
dreptaufend Jahren noch mit Kraft und Leben 
zu dem fpäten Enkel fprechen. 

»Da ift an den Egyptifchen Bauwerken noch 
mehr zu bewundern. « 

Das babe ih aud an Ort und Stelle ger 
tbon; aber die Schönheit ift dort nicht zu fuchen, 
nur ein tiefer Sinn der Bedeutung, und das Co⸗ 
Ioffale der Unternehmung, 

»Sa, ja! Es mag nidht übel feyn, foldhe 
Dinge gefehen zu haben; aber das Reifen in je— 
nen Weltgegenden wäre mir zu befchwerlich.“ 

Und mitunter auch gefährlich, davon bift 
Du Fein Freund, 

»Daß ich ein Narr wäre, meine heile Haut 
zu Markte zu tragen! Wie fange haft Du Dich 
im Orient berumgerrieben !« 

Bennahbe vier Jahre. 

„Und was haft Du davon? Was hat es Dir 
für baren Gewinn gebracht ?« 

Geld hat mir’d nicht eingetragen, da haft 
Du recht; vielmehr mein Eleined Vermögen beys 
nahe aufgezehrt. Aber rechneft Du den Gewinn 
an Kenntniß, an Erfahrung für nichts? 

Waͤhrend diefed Gefprächs hatte ſich Mars 
ing Gefrornes bringen laffen, weil er dieß mit 

Zeitbilder. IL 16 
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Verdruß, wie er fagte, bey feinem Diner ver: 
mißt, Dann ließ er fih,. während er die Por: 
tion vergehrte, fehr ſachkundig über die. Quali: 
täten aus, bie ein gutes Glas Eis haben müßte, 
um fo zu feyn, wie man ed eigentlich nur in 
Neapel, ober noch allenfalls in Paris bekommt, 
und beflagte abermahls, wie weit man doch noch 
in Wien von der wahren Höhe aller Eultur ent 
ferut ſey. 

»Beſſeres diefer Art, was Confituren und 
Zuckerwerk überhaupt heißt, habe ich nie ge 
geſſen, als in Eonftantinopel.« | 

Wirklich? fragte Marking, hochaufhor⸗ 
hend, während er den Läffel niederlegte, und 
feinen Freund aufmerkfam anfah. Verſtehen das 
diefe Halbbarbaren wirklich fo.gut? 

„Viele unferer abendlaͤndiſchen Zuckerbaͤcker 
koͤnnten bey ihnen in die Lehre gehen. Zum Bey 
fpiel diefe eingefottenen Datteln —« 

Datteln? wiederhohlte Marking fchnell. 

nDiefe zwar werden eigentlih in Egppten 
pemadt, aber fie find überall in Conftantinopel 
ju haben.« 

Und find fie fo gut? O fey nicht fo wort 
arg, Brig! erzähle mir mehr von den tärkı: 
ſchen Confituren und den Datteln. 

Friedrich von Zornau, fo hieß der junge 
Arzt und Freund bed Baron Marking, mußte 
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nun ein orbentliche® Cramen Aber. diefen Zweig 
des Luxus aushalten, und ald er sndtich die luͤ⸗ 
ferne Neugier feines Freundes, fo gut es ihm 
feine Erinnerungen an einen für ihn gleichgül⸗ 
tigen Gegenftand erlaubten, befriedigt hatte, 
fprang diefer auf, umarmte ben Freund und 
tief: Hohl! mich der Teufel! wenn ich nicht 
mit dem naͤchſten Dampfſchiff nah Eonſtanti⸗ 
nopel fahre, um Deine berühmten Dastehn zu 
effen !« 

Deßwegen fönntelt Du Dich eutſchtiehen, 
eine ſo weite Reiſe zu machen? 

„Warum nicht? S'iſt immer fo viel der Dikhe 
werth, ald um eine Mumie, oder um einen des 
Marmorblöcde ded Lord Elgin. Und was will 
deun das in unfern Tagen zu bedeuten haben, 
eine Reiſe nach Conſtantinopel? Wahrlich, eine 
bloße Kinderey, var der unfere Alten ſich noch, 
als nor einer Herkulesarbeit, entfegten!. Siehſt 
Du, das Alles kommt von dem Vorwaͤrts.“ 

Der Freund fhwieg und behielt feine Ge⸗ 
danfen für fich. 

„Aber Du gehft mit mir, Sri, nicht wahr? 
O, bu mußt mit!“ 

Eniſchuldige mich Ludwig. Sch Faun nicht. 

„Und warum niche?« 

Sefdjäfte, die meine Gegenwart fordern, 
Aufträge, die man mir gegeben, und deren be 

16 * 
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friedigende Vollendung mir zu einer Befoͤrde⸗ 
sung verhelfen fol. 

alles das Kann unmöglich) fo dringend fen, 
daß Du dich nicht auf einige Wochen abmüffigen 
Eönnteft.« 

Gewiß, Marking, id kann nicht. Mein 

Geſchick ift.nicht fo lachend ald Deines, Mir iſt 
ein ernfteser Lebensweg vorgezeichnet, und wer 
nicht, wie Du, zu den Schoßkindern bes Glü⸗— 
des gehört, muß ber Nothwendigkeit fehr oft 
weichen, . 
»Bah! E8 verſteht ſich, daß ich dich ganz 
frey halte. — Ich will nur Deine Geſellſchaft, 
Deine, Kenntniffe, Deine Erfahrungen über jene 
Begenden.» 

Zornau's Geſicht glühte vor Unwillen bey 
biefer Rede feines Freundes, aber er bezwang 
fih, biß die Lippen, und.fagte endlich: „Daß 
Ahr reichen Leute doch glaubt, Alles in der Welt 
drehe fih ums Geld, und laſſe fih durch Gelb 
ausgleichen —“ 

Iſt es denn nicht fo? rief Marking lachend. 

„Dein, es iſt nicht ſo!« erwiederte der An: 
dere beſtimmt und ernſt. »Das, was ich hier zu 
thun habe, laͤßt ſich weder verſchieben, noch mit 
Geld abthun, und ſomit,« er ſtand auf und reichte 
Ludwig die Hand über den Tiſch, »leb' wohl! 
nimm meinen Dank für Dein Anerbiethen, 
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cf gluͤcklich, und laß Dir bie Dotteln wohl 
ſchmecken.“ 

Er ging. Ludwig ſah ihm erwas verbluͤfft 
nach. Es Fam ihm doch vor, als muͤſſe etwas.in. 
dem, was er feinem Freund gefagt, von der Art 
gewefen feyn, daß es diefem unangenehm ges 
fhienen hatte. Aber er Eonnte es nicht heraus. 
finden, und. von jeher aller Anftrengung abge⸗ 
neigt, gab er es bald auf, der Sache auf den 
Grund zu kommen; ließ fih noch ein Paar Ber 
her Eis Hringen, behnte fich bequem im Seſſel, 
und war froh, als bald darauf ein Bekannter 
kam, ihn feiner Einſamkeit und. kangenweile zu 
entreißen. | 





Der Lefer findet bier befannte Nahmen, 
aber durchaus bezeichnen fie. nicht dieſelben Per⸗ 
fonen, denen fie. in den erfteren Abtheilungen 
diefer Gefchichte angehörten. Baron ‚Ludwig 
Markings Herkunft ift leicht zu erklaͤren; er iſt 
ber ältere Sohn jenes weichen Fabriksherrn, ber 
fih endlich zum Großhändler und Banquier aufs 
geſchwungen, feinen Kindern, zweyen Söh⸗ 
nen und einer Tochter, ein uͤbergroßes Vermoͤ⸗ 
gen hinterlaſſen, und die erſtern mit Ernſt und 
Fleiß zu der Fortſetzung ſeines Geſchaͤftes erzo⸗ 
gen hatte. Der ältere Sohn, eben dieſer Lud⸗ 
wig, ein phlegmatifcher junger Mann, hatte 
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jwar atı bein Reichthum große rende, und 
wußte die Genüffe, die er fih dadurch verſchaf⸗ 
fen konnte; wohl zu ſchaͤtzen, defto weniger aber 
fand er did angefirengte Arbeit nach feinem Ge 
ſchmack. Er überließ daher gern dem jüngern 
Bruder Emil den größern Theil der Erbſchaft, 
aber audy die ganze Laft des Geſchaͤftes, und be 
gnügte fi, die immer noch anfehnlichen Reve⸗ 
näen als ein ſehr geſchmackvoller fafhionabler 
Lebemann zu verzehren. 

Zornau, ſein Freund, der Arzt und Rei⸗ 
ſende, den wir bier als jungen; kenntnißreichen 
Mann finden, war ein fpätgeboruer Eohn bei 
Keldmarfchall: Lieutenants und Stiefbruder ber 
fhönen Sophie, Gemahlinn des Barons v. Bir: 
Eenau. Diefer, welcher fchon nach dem Unglüd 
Preußens, feined Vaterlandes, entfchloffen war, 
gegen den Unterdrücder aller National⸗Freyheit, 
erſt m Spanien, dann in Dfterreich zu Köpfen, 
hatte nach dem unglücklichen, aber trotz alles Mib- 
geſchickes ruhmvollen Feldzug von 1809, bereits 
den meiſten Hoffnungen auf eine beffere Zukunft 
entfagt. Nach der Vermaͤhlung Napoleons mit 
einer Tochter des Hauſes Öfterreich, ſchwand 
der letzte Reſt feiner Zuverſicht. Er quittirte 
und zeg fi auf eine Fleine Beſitzung in Preu⸗ 
ßiſch⸗Sechleſten zurück, Sophie mußte dem Ge: 
mahl folgen, und den Vater verlaffen, in befien 
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Nähe fie jept lange Zeir gelebt. Hier war 
fein Mittelweg zu fuchen, denn nimmermehr 
wäre der alte öfterreihifhe Krieger zu bereben 
gewefen, in ein Land zu überfiedeln, das er, 
nach den in feiner Jugend eingefogenen Begrif: 
fen, al$ ein Öfterreich feindfeliges zu betrachten 
gewohnt war. Selbft nicht die Liebe zu der ein⸗ 
zigen, Tochter vermochte feine Abneigung zu über: 
winden, und um fo tiefer und fehmerzlicher em⸗ 
yfand er Sophiens Verluſt und feine Berein: 
famung, nachdem er fi durch anderthalb Yahre 
an ihren Umgang recht gewohnt hatte. 

Schon flieg der Gedanke in ihm auf, fich 
penfioniren zu laffen, was nad fo vielen gelei- 
fleten Dienften nicht anders als ehrenvoll ge: 
ſchehen konnte, und fih dann nad Wien, zu 
den bewährten Freunden Nettenburg zu ziehen, 
die den verlaßnen Verwandten und alten Freund 
gewiß gütig aufnehmen würden. Da traf es ſich 
eined Tages, wie er eben recht mißmuthig nach 
der einfamen Mahlzeit feinen Kaffeh mit der 
Pfeife erwartete, daß feine Werthfchafterinn, 
eine brave und noch ziemlich hübfche Frau, die 
Witwe eines feiner Unteroffiziere, die fehon fett 
zehn Zahren feinem Haushalt treu und gefchickt 
vorftand, mit dem Kaffeh und der brennenden 
Pfeife hereintrat, and wie fie ihren hochverehr⸗ 
ten Gebiether wieder einmahl recht däfter vor 
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ſich hinſtarren fah, fi der Bemerkung nidt 
enthalten konnte, daß fein Leben jeßt doch gar 
zu traurig feyn müſſe! 

„Meint Ste, Frau Johandl? Ya wohl 
führe ich ein elendes Leben! O es ift mir gleih 
vorgegangen, wie meine Tochter ſich an den Aus: 
länder gehängt !« 

Um Vergebung, Em. Ercellenz! fiel Je: 
banna unterthänig ein, daß ich es wage, zu wi: 
berfprechen; aber Baron Birkenau ıft ein Ehren: 
mann, ein rechtfchaffener Hausvater, ein ver: 
dienter Offizier — 

„»Ja, ja! Alles was Sie will, Frau Jo⸗ 
handl, aber er hat mir doch mein einziges Kind 
geftohlen und weit weggeführt, wo id fie, fo 
fange ich lebe, nicht mehr zu fehen Eriege.« 

Der Here Baron hat ja verfprochen, in 
zwey Jahren mit der gnädigen Sram wieder zu 
kommen. 

»In zwey Jahren! Wo bin ich vielleicht 
dann! In meinem Alter, bey meinen Bleſſuren 
und Strapatzen iſt auf zwey Jahre zu rechnen 
eine Art Frevel. Nein, Johandl, ich ſage es ihr, 
ich ſehe mein Kind nicht wieder.“ 

Bey diefen Worten, die ein tiefer Seufzer 
begleitete, trat eine Ihräne in dad Auge des al: 
ten Soldaten, und fiel in die Schale, die er 
eben anden Mund fegen wollte. Das übermannte 
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des gutmütbhigen Weibes Gefühl, Männerthrä: 
nen, wie einer unferer Dichter fagt, gleichen 

eblem Herz aus Oſtens Flur, 
Tief in’s Herz des Baums verfchloffen, 

Quillt's freywillig felten nur. — — 

Bald zwar mag der Born verfiegen, 

Und der Baum grünt fort und treibt, 

und er fiebt noch manchen Zrühling, 

Doch ber Schnitt, die Wunde bleibt"). 
Sie fühlte, daß auch ihre Thränen fließen woll⸗ 
ten, und wandte fich fchnell um, um fortzugehen. 

„Wohin geht fie denn fo eilig, Yohandf ?« 
rief ihr der Gebiether nach. 

Verzeihen Ew. Ercellenz! Ich habe Etwas 
vergeffen. — Ich bin gleich wieder da. 

„Nein! Nein! Bleib' Sie, und zünde Sie 
mir meine Pfeife an, die mir über den Reden 
ausgelöfcht ıft.« 

Sohanna mußte geboren. — Sie nahm 
die Pfeife; der Feldmarfchall: Lieutenant fah fie 
befremdet an. „Was Teufel! mas tft ihr denn? 
Sie weint ja gar ?« 

Ad, Ew. Ercellenz! rief fie jegt; wie follt‘ 
ih nicht, wenn ih Ew. Ercellenz fo fehe! Das 
thut mir gar zu wehe! 

»Johandl ?« fragte Zornau halb zweifelnd, 
halb gerührt, „wegen meiner hat Sie geweint? 


— 


*) Anaſtaſtus Brün. 


250 

Gutes Weib !— das werd’ ich ihr nie vergeffen,« 
Er both ihr die Hand, die fie ehrerbiethig küßte. 
„Nun, adien — adieu !« rief er, denn er fühlte 
fih bewegt. 

Die Haushälterinn ging. — Ihre Geftalt 
war aus dem Zimmer verfchwunden, aber ihr 
Bild nicht aus dem Herzen ihres gerührten Be: 
biethers. Bon diefem Augenblick an betrachtete 
Zornan feine Dienerinn nicht mehr aus demfel- 
ben Geſichtspuncte wie früher, und feltfam! 
ſeitdem fand er Vorzüge der Geftalt und Ver: 
dienfte bes Characterd an ihr, die er früher gar 
nicht bemerkt, oder nicht beachtet hatte. Kurz, 
es ging bier wie ed ſchon oft in ber Welt gegan: 
gen tft, und noch gehen wird. Ehe drey Mona: 
tbe vorüber waren, war Frau Johanna, bie 
Witwe des Feldwebels Diftel, zur Gemahlinn 
des Feldmarſchall⸗Lieutenants von Zornau er: 
boben, und man mußte gefteben, daß fie ſich in 
diefe ganz neue und fo verfchtedene Lage mit Be: 
fheidenheit und Anftand ſchickte, fo, daß ihr 
Mann nirgends, wo er fie aufführte, Unehre von 
ihr hatte, vielmehr alle feine frühern Bekannten 
fie mit Achtung behandelten. 

Als Anna diefen Schritt ihres Wetters ver: 
nahm, wat fie nicht recht damit zufrieden. Die 
Seldwebelsfran als ihre Couſine betrachten zu 
müffen, ſchien ihr widrig. Auch der Staatsrat) 
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konnte den Sihritt nicht billigen. Er dachte an 
diePaysanıre parvenne und fürchtete, fein Vet⸗ 
ter werde fi mit einer Perfon gemeiner Her⸗ 
kunft und gemeiner Denkart fchlecht verforgt 
haben. Aber die herzlich zufriedenen Briefe 
Zornan’s, das Zeugniß fo vieler Bekannten, bie 
den olten Herrn in Peſth befucht, und ihn ganz 
vergnügt an der Seite einer hübſchen, anftäns 
digen, nur für ihn lebenden Frau gefunden hat» 
ten, Runmten auch die Meinung der Verwand⸗ 
ten um, und fo fand es Mettenburg paffend, daß 
der gang vereinfamte alte Krieger ſich eine Les 
benögefährtinn gefucht habe, die num ihn fen,“ 
wie die Bibel von Adam fagt. Im zweyten Jahre 
diefer vergnügten Ehe brachte Johauna ihrem 
Gatten einen hübfchen, gefunden Knaben, zu dem 
der Staatsrath Gevatter fland, und dieß iſt der 
Relfende und Arzt Friedrich von Zornau, den 
wir im Volksgarten gefehen haben, und der jept, 
durch feine Kenntniffe im Fache der Naturge— 
fhichte ausgezeichnet, fid) vorbereitete, um eine 
Profeffur erhalten zu können. 

Viel fhwerer ald beym Staatsrath hielt 
es, Sophien und ihren Gemahl, die auf dem 
Lande einfiedlerifh, und daher für Sopbien 
freudelo6 lebten, mit diefem Schritt ihres Va⸗ 
ters zu verfühnen. Jene poetifche Anſicht von 
Innerer Übereinftinmung der Gemürther; jenes 


Erkennen des erften Augenblickes, dem fie nad) 
Werners Theorie fo willig gehuldigt hatte, war 
durch die Wirklichkeit nichtd weniger ale bewährt 
worden. Ihr Character und der ihres Mannes 
fanden ſich fchroff gegenüber, und in der Ein 
famkeit ihres Landlebens fand fich weder Um 
gang noch Zerftreuung für bie üble Laune, welche 
durch das Unglück feines Vaterlandes bey Bir: 
kenau verfchärft wurde. In diefer Stimmung 
erhielten fie die Nachricht von der zweyten Ver 
mählung des alten Generals, und es bedurfte 
aller Gewalt der Überlegung bey den beyden 
fchwergereigten Gatten, und alles beſchwichti⸗ 
genden Zuredend in Anna’d Briefen, um die 
junge Frau zur leiblichen Anficht diefer Familien: 
Angelegenheit zu ſtimmen, und fie zu einer freünd- 
lichen Antwort auf bed Vaters herzlichen und 
ber neuen Stiefmutter unterwürfigen aber fehr 
onftändigen Brief zu vermögen. Birkenau ant- 
wortete gar nicht, fein Stolz war zu fehr burd 
diefe Verwandtſchaft verlegt. Es traten nun 
unangenehme Scenen zwifchen ihm und feiner 
Frau ein; es gab Momente, wo Beyde an Schei: 
dung dachten, welche Birkenau's Eonfeffion er: 
laubte, und Sophiens Gefinnung nicht verwarf. 
Indeſſen fing er an zu kraͤnkeln, und felbft die 
glüdlichen Ereigniffe von 1813, 14, 15, obwohl 
fte feinen Geift aufrichteten, flellten feine Ge 
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fundheit nicht her, Jetzt erkannte Sophie ihre 
Pflihe, gab jeden Gedanken an Scheidung auf, 
hielt treu bey dem Franfen Gemahl aus, und 
pflegte feiner mit fo viel Geduld, daß endlich fern 
verfiörted® Gemüth überwältigt wurde, und fo 
ftarb er, ein Paar Jahre nachdem Europa durch 
Siege und Friedensfchlüffe beruhigt worden war, 
ihre Treue dankbar anerfennend, in ihren Ar« 
men, und fegte fie, da ihre Ehe Einderlos geblie— 
ben war, zur Erbinn feines ganzen, obwohl nicht 
bedeutenden Vermögens ein. 

Sogleich nach feinem Tode verließ fie den 
ihr verhaßten Landaufenthalt, aber wohin follte 
fie fi) wenden? Nach Öfterreich 309 fie die Macht 
früherer Eindrücde. Aber in Wien lebte Wil: 
heim an Juliens Seite von mehreren Kindern 
umringt, und in Peſth fürchtete fie fih, der 
Köchinn, wie ihr grollender Gemahl Birkenau 
die Stiefmutter genannt, zu begegnen. Seine 
Verwandtfchaftsverhäftniffe hatten fie mit Ber: 
Iin in Beziehungen gebracht. Ste wählte affo 
diefen Ort, zog dahin, eröffnete ein angenehmes 
Haus, und fah ſich, die noch junge, fehöne, reiche 
Srau, bald von Beſuchern und Freyern umges 
ben. Beym erften Anblick eines bildfehönen und 
artigen Gardeoffiziers, von Winterfeld, ſchlug 
der Werner'fche Blitz zum zweytenmahl in ihr 
Herz. Sie reichte ihm die Hand, und lebte ein 
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Paar Jahre unter fteten Zerftreuungen, Bade: 
und andern Reifen, die fie kaum recht zu id 
Fommen ließen, vergnügt mit ibm. Allmählig 
zeigten aber auch bier ſich Ungleichheiten der 
Laune, der Deufart, und Sophie hatte noch nicht 
gelernt, wenn Eeine fo ſtrenge Pflicht mie am 
Krankenbette ihres erften Mannes geboth, fremde 
Eigenheiten zu ertragen, oder fih in Anderer 
Launen zu fügen. Der Srieden der Ehe war ge 
Hört. Die Geburt eines bildfhönen Maͤdchent 
vereinigte auf eine Meile die getrennten Herjen 
wieder, aber auch dieß verfühnende Mittel wirkte 
nicht anhaltend, Die Ungleihheiten traten im 
mer fchroffer hervor, Winterfeld war farserhaft, 
ſchön, und allgemein beliebt; Sophiens erfte 
Blüuͤthe vorüber, ihre Laune oft geftört. Es gab 
zabllofe Ungufriedenheiten, endlich unangenehme 
Auftritte; zulept fand man es an bepden Seiten 
nuglos, fi zu quälen. Man trennte fich, und 
Sophie ftand abermahls, ihr Kind abgerechnet, 
allein in der Welt. Sie ſah noch einmahl um 
ſich her und überlegte, wohin fie ſich wenden fote? 
Ihr Water war feitdem geftorben, feine Witwe 
erzog ihren Sohn mir Mühe und Sorge, da 
fein väterlihes Erbe gering war, und er lohnte, 
fo fchrieb man Sophien, die mütterliche Pflege 
durch ausgezeichneten Fleiß und hoffnungsreiche 
Talente. Das Mettenburg’fhe Haus in Bra 


355 


hatte aufgehört. Der Staatsrath war geſtorben, 
feine trauernde Witwe ihm bald gefolgt. Wil⸗ 
heim lebte jegt mic feiner Familie auf einem an« 
ſehnlichen Poſten in der Provinz, in welcher 
auch das Feine Landgut lag, das einft die Gene 
salinu von Rettenburg, des Staatsraths Tante, 
diefem vermacht hatte, und wo Wilhelm den 
Sommer, fo viel es feine Geſchäfte zuließen, zu⸗ 
brachte. Fritz, jetzt Dberft, folgte mit feiner Frau 
feinem Regimente; Ferdinand hielt fich mit dem 
Jungen Preifel in Italien auf, wo Beyde ſich 
der Kunft widmeten, und nur der jängfte diefer 
vier Brüder, Adolph, befand ſich als wohlbe⸗ 
mittelter Affocie des großen Handelshauſes Mars 
fing und Compagnie in Wien, und führte mit 
dem älteften Sohne desfelben, unferm Baron 
Ludwig, ein fehr comfortables Gargonleben, wo» 
bey Beyde für echte Mufterbisder und höchſte 
Inftanz in Allen galten, was Mode und Eleganz 
in Kleidung, Wohnung, Tafel u. f. w. betraf. 
Die übrigen Bekannten waren meift bier und 
dort zerfireut. So lauteten die Nachrichten, wel⸗ 
be Sophie fich über Wien verfchaffte, und die fie 
zu feinem Aufenthalt daſelbſt reigten. Berlin, wo 
ihre Heirath und Scheidung zum Stadtgefpräd 
geworden, war ihr verhaßt; fie war entfchloffen, 
deu Drt, der ihr wur bittere Erinnerungen both, 
pi verlaſſen, und was damahls unter den auf: 


gezeichneten Grauen Mode geworben war, auf 
Reifen zu geben. 

Warum fol ich mich an irgend einen Ort 
bannen laffen? fagte fie endlich. Italien, Krank 
reich, England nicht geſehen zu haben, ift ja bey 
dem vorgerüdten Etande der gefellfchaftlichen 
Bildung beynahe eine Schande, und bier mahnt 
mich Alles nur an ſchmerzliche Enttäufchungen 
und Entfagungen '— Das war mein Roos vondem 
Augenblic an, fuhr fie fort, wo mein Herz für 
einen Undankbaren zu fühlen anfing, der mich 
fpäter einem. werthlofen Sefchöpf aufopfern konn⸗ 
te, das fich fchlau in fein Herz eingefchlicen, 
während er mich noch zu lieben vorgab, und um 
berentwillen eigentlich er die Comödie des Bru⸗ 
ches mit mir gefpielt. Dann bat ein fchroffer 
Hypochondriſt mich in meinen heiligften Gefüh: 
len mißverftanden, und endlich ein Leichtfinniger 
unverantwortlich vernadhläßigt. Das ift das Ge: 
ſchick meines freudenlofen Lebens! Dazu war id 
feit meinem Eintritt in die Welt beftimmt! — 
So werde ed denn muthig übernommen, und 
unter fernem Himmel, unter fremden Menfchen 
wilf ich eine Heiterkeit, oder wenigſtens eine 
Ruhe fuchen, die ich weder im Waterlande, ned 
hier finden Eonnte. 

So erklärte alfo Sophie fih als eine um 
glüdtiche Heimathlofe, und fand, indem fie ſich 
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ſelbſt bemitleidete, in diefem Unglüs ben hin⸗ 
reihendften Grund, um ihren Wunſch nach Zer⸗ 
fireuung und Befriedigung ihrer Neugier zu be⸗ 
ſchönigen. 

Die Reiſe war-befchloffen, und, wurde bald 
darauf in Begleitung ihres Eleinen Töchterchens 
Adelafia, die eine Schönheit zu werden verfprag), 
angetreten. 

Zwey Jahre bradte Frau u; Winterfeld 
theils in Florenz, theils in Rom zu beſah ſich 
alle Werke der alten und. neuen Kunſt, eignete 
fih die technifchen Ausdrüde an, bildete fich ein 
oberflächliche& Urtheil, und galt für ‚eine Be 
fhügerinn der Künftler, die.fich beeiferten, ihre 
Mappe mit Studien, Cartons und ſinnreichen 
Bildern zu bereichern. 

Ein Paar Jahre wurden: in der Säwri 
verliebt, am Ufer des Leman, wo einft Frau v, 
Stael gewandelt, und wo Sophie ſich bemühte, 
jenes Andenken zu erneuern, indem auch fie ihre 
Campagne zu einem Sammelplag einheimifcher 
und fremder Gelehrten: zu machen firebte. 

Am längften verweilte fie in Paris, viel 
kürzer in England, deffen Himmel, deffen Sit: 
ten, beffen Bewohner ihr weniger zufagten, und 
von wo fie bald nach der Hauptftadt Frankreichs 
zurüdkehrte, Auf diefe Weife waren zehn bis 
zwölf Jahre in raſcher Abwechslung des Aufent⸗ 
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haftes, des: Umganges, der Gegenftände vor 

übergeeilt; denn die Wanderluft hatte ih So⸗ 

phiens fo fehr bemaͤchtigt, daß fie auch, wäh: 
rend fie in der Hauptftadt irgend eines Lande 
ihren Sig aufgeſchlagen, doch von dort aus noch 
Bpeurfionen in. die Provinzen machte, um alles 
Sehenswerthe Eannen zu lernen. 

Endlih, wie jeder Neiz und jeder Genuß 
fih abnügt, wurde auch die reifelukige Frau der 
ewigen Unftetigfeit müde, wozu die Flucht ihrer 
Jugend, mis der ihre bisher unerfchütterte Ge 
fundheit zu weichen begann, Vieles beptrug. 
@ie fühlte das Bedürfniß eines ruhigen beftimm- 
1en: Aufenthalts, und da eben um dieſe Zeit 
Briefe ans Ungarn an fie einliefen, die den vor- 
theilhaften Verkauf eines ihrer Güter betrafen, 
zu deſſen Abſchließung ihre Gegenwart gewünfdt 
wurbe, fo bemächtigte ſich ihrer mit der Auf 
friſchung alter diefer Längft befeitigten und halb 
verwifchten Vorſtellungen — eine Art von Sehe- 
ſucht nach ber Heimath. Sie befchloß, ihrem 
Wanderleben ein Biel zu feßen, nach Ofterreidh 
zuruͤckzukehren, und dann entweder Pefth, das 
ihre Stiefmutter nad) der uollendeten Erziehung 
ihres Sohnes verlaffen hatte, oder Wien zu ih⸗ 
sem Aufenthalt zu wählen, 

In dieſer Abſicht machte fie fic) auf den Weg 
nach Deutfhland, und wenn wohl zuweilen eis 
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unangenehmes Gefühl fie ergriff, indem fie an 
den mächtigen Abftand dachte, der zwifchen dem 
Eint— wo fie Wien vor mehr.ald zwanzig Jah⸗ 
von verlaffen, und dem Jetzt, flatt fand, wo fie 
es old Matrone an der Hand einor ermachfenen 
Tochter wiederfehen, und wiedergefehen werben 
follte; — wenn fie ſich einer wehmüshigen Erin⸗ 
nerung an alle Freunde und Bekannte nicht er⸗ 
wehren Eonnte, die während’ diefer fangen Zeit 
Tod oder Verhältniffe hinweggeführt, fo lag für 
die des Beyfalls gewohnte Grau doch ſelbſt darin 
eine Art von Zroft, daß um fo Wenigere feyn 
würden, die einen Vergleich zwifchen der or 
phie von Zornan von ehemahls, und der jegigen 
Frau v. Winterfeld anftelfen Fonnten. 

Überdieß brachte fie eine aufblühende Toch⸗ 
ter mit ſich, die ſchon allein Binreichte, einen 
bewundernden Kreis um die Mutter zu verſam⸗ 
meln. Adelaſia war ſchön, fie war eigentlich ſchö⸗ 
ner als jene in ihrer Augend gewefen war. Ihr 
Wuchs war minder voll, aber zarter, und in den 
feinen Zügen, in dem Ausdruck der ernſten, von 
Iongen Wimpern befchatteten Augen lag ein eis 
gener Zauber, der den, in den lebensfrohen ſtets 
heitern Mienen ihrer Mutter übertraf, und ber 
auf eine tiefere Empfindung fchließen ließ, Ei⸗ 
nen Beweis‘ davon gab ein Eleines Abentheuer 
auf der Rheinfahrt, wo ein unbekannter, juns 
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ger Mann, der fi unter der Geſellſchaft be: 
fand, und Gelegenheit hatte, den bepden frem- 
den Grauen einige Sefälligkeiten zu leiften, zu: 
erft Adelaftens. Aufmerkfamkeit auf ſich heftete. 
Späterhin, als das Schiff in Mainz landete, 
die Sefellfchaft fih trennen follte — der Unbe: 
tannte den Damen.den Vortritt ließ — und Ade⸗ 
laſia, fih noch. einmahl zurückwendend, night 
achtſam genug auf die Treppe blickte, über die 
fie ſchreiten ſollte — glitt ihr Fuß, und fie wäre 
in ben Rhein geftürgt, wenn der Fremde, nicht 
ohne Gefahr dieß Schickſal zu theilen, hervor: 
gefprungen ‚wäre und die Sinkende erhalten 
hätte. Mutter und Tochter dankten freundlih 
und berzlih — und die Eleine Begebenpeit war 
ſchnell aus dem Gebächtniß der Erften entſchwun⸗ 
ben. Nicht fo aus Adelafiend. Der Fremde hatte 
einen tiefen Eindruck in ihrem Seite hinterlaf- 
fe. Sein fchlanfer Wuchs, der natürliche An 
ſtand ‚feiner Bewegungen, ſelbſt der beynahe dü⸗ 
ſtere Ausdruck ſeines Geſichtes hätte ſchon im An 
fange Adelafiens Aufmerkſamkeit aufihn gelenft; 
fpäterhin hatte die befeheidene. Höflichkeit, mit 
der er fih um,die bepden Frauen befchäftigte, 
und zulegt der nicht unbedeutende Dienft, den 
er ihr felbft geleiftet, fein Bild mit Sebhaften Zu: 
gen in ihre Seele geprägt. Sie war noch zu fehr 
Kind, um etwas Arges daraus zu. haben, abıt 
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die Diutter veruahm mit Verwunderung und end» 
lich nicht ohne. Mißvergnügen, daß Adelafia gar 
nicht müde werden Eonnte, von dem Unbekannten 
zu fprechen, daß fie auf der fernern Reife fat 
überall in jeder nur von fern ähnlichen Geſtalt 
ihn zu erblicken glaubte, und das Andenfen bes 
vollig Fremden, und wie e8. Sophien ſchien, un 
bedeutenden Menfihen, fie wie ein unwillfoms 
mener Spud fo lange begleitete, bid auf einige 
unwillige Unferungen der Mutter, das Mädchen 
aufhörte, feiner zu erwähnen; aber fein Bild; 
und die menigen. Notizen über ihn, die fie von 
der Schiffögefeltfchaft gefammelt hatte, nur deftn 
tiefee in ihre Herz verfchloß. "Nach diefen Noti⸗ 
zen mochte er ein @üddeutfcher, ein Künftler oder 
Gelehrter, der auf einer Reife in feinem Fache 
begriffen war, ſeyn. 

In Wien hielt fich Sophie. vor der Sand 
nicht länger auf, als um einige Nachrichten von 
ihren ehemahligen Sreunden und Bekannten ein= 
zuziehen, und wenn die meiften fie gleichgültig 
liegen, fo dienten doch eben diefe Erfundiguns 
gen und Ernenerungen balbuermwifchter Erinne- 
rungen bazu, fie ganz in die ſchöne Zeit ihrer 
erften Ankunft in Wien zurüdzuführen. Die Bil: 
ber aus dem Rettenburg'ſchen Haufe und aus 
dem Kreife, der ed umgab; jene frifche Empfäng⸗ 
lichfeit ihres damahls achtzehnjährigen Herzens, 
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die ihr Alles in roſenfarbenem Lichte zeigte, be: 
lebte maͤchtig ihren Wunfch, jene glücklichen Tage 
wo möglich wieberfehren zu fehen; oder wenn 
bas für fie nicht mehr flattfinden könnte, doch 
wenigftens ihrer Tochter, die jeßt beynahe in dem⸗ 
felben Alter ſtand, ein ähnliches ungenehmes Le⸗ 
ben zu verſchaffen. Wohl bedachte fie nicht, dab 
die Welt feitdem um fo viele Jahre auf der un 
aufbaltfamen Bahn rafchen Fortfchreitene dahin⸗ 
gegangen, und ſich Alles in gefelliger, politifcher, 
häuslicher und. literariſcher Hinficht fo ganz an: 
ders geftaltet hatte, daß nimmermehr an eine 
Wiederhohlung ber alten Zuftände gedacht wer: 
ben Eonnte, Indeß befeftigte ſich doch ihr Ent: 
fhluß, Wien zu ihrem Aufenthalte zu wählen. 
Sobald daher ihre Gefchäfte in Ungarn geendigt 
waren, eilte fie in die Kaiſerſtadt zurüd, und 
traf alle Anftalten, um fich hier nach den For: 
derungen der neueften Mode einzurichten. Ihr 
Haus wurde bald der Sammelplag alter und 
neuer Bekannten, bie fich gern bey der nod um: 
mer hübfchen Mutter, und der noch hübſcheren 
Zochter einfanden, und es gehörte zum guten 
Zon, Frau v. Winterfeld zu befuchen und gern 
bey ihr gefehen zu ſeyn. 





Diefe Tochter war während der langen Re 
fen, des unfteten Lebens ihrer Mutter, und dei 
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jegigen Aufenthaltes in Wien vollig Heranger 
wachen. Ihre Geftalt fo wie die Eigenthuͤmlich⸗ 
feit ihres Welens .erregte Aufſehen, mas ber 
Mutter nichts weniger als unangenehin war. 
Ihre Erziehung war ebenfalls eigenchünslich ges 
weien; eine Art Moſaik aus franzöfifchen, ita⸗ 
fienifehen und deutſchen Eindrücken, Tehrgegen« 
ftänden und Unterrichtsmethoden. Der Mutter 
war dieß eben reiht, fie folgte in idrer Erzie⸗ 
hungsmethode ganz dem Zeitgeifte, und fo be: 
fand diefe eigentlih in emem ganz negativen 
Verhalten, indem man nad) der Unficht der un» 
beſchraͤnkten Entwicelung und frühen Selbſt⸗ 
fandigmachung der Charactere, ohne irgendwo 
einzugreifen, ohne firenge Aufſtcht, ohne Leis 
tung zu einem beflimmten Ziel, dieſe ſich unges 
hindert entfalten tieß. Gelang eine ſolche Erzie: 
bung, fo rühmte man fich des geleiteten Wer: 
kes; gelang fie nicht, fo trug nicht die Erzie- 
bung, fondern das Naturell des. Zöglings alle 
Schuld, das nun einmahl durchaus. nicht zum 
Guten zu lenken geweſen war. 

Adelafia war ganz nach dieſen Brundfägen 
erzogen worden, oder viehnehr aufgewachlen. 
Nar eine wirklich glüͤckliche Gemüthsſtimmung, 
und vielleicht die erften Tindräde, welche das 
noch kindiſche Gemüth durch eine fehr brave 
Bonne erhielt, der ihrr fruͤheſte Jugend anver⸗ 
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traut war,‘ bewahrten ein fehones, und wenn 
die Phantaſie nicht zu lebhaft einſprach, aud 
richtiges Gefühl in ihrer Bruft, Für Kenntnife, 
für Ausbildung von Talenten und Fertigkeiten 
forgte die Mutter mit Eifer, und bie beften Mei: 
fter, die fie in Italien und in Paris leicht fin 
den Eonnte, bemühten fih mit Vergnügen, die 
ſchönen und reichen Anlagen des holden Geſchö⸗ 
pfes auszubilden. Wozu dieß Alles führen follte? 
— Die Mutter fragte fi nie deßhalb. — War 
dach auch fie. fo erzogen worben, und daß ihr 
nicht rofiges Schickfal großentheild von diefen 
verkehrten Richtungen ihrer Einbildungskraft 
und ihres Willens fo geftaltet war worden, dad 
wer ein Gedanke, der ihr felten oder nie in den 
Sinn Fam; und wenn er fich ihre in ernftern fe 
bensmomenten aufdrängte,. ſchnell befeitigt, und 
durch eine Art von Fatalismus, der die edelſten 
Herzen am .harteften verfolgt, erflärs wurde. 
So war denn Eophie nad einer mehr al 
zwanzigjaͤhrigen Abmwefenheit wieber nach Wien 
gefommen, und wenn ſchon Zornau nach einem 
viel Fürgeren Zeitraum die mächtigen Veraͤnde⸗ 
rungen bemerkte, bie in dem Äußern der Stadt, 
fo wie in der Qebensmeife innerhalb vorgegangen 
waren, fo mußten fie Sophien noch auffallender 
erſcheinen. Große Bärten, die fonft im Innern 
der Vorftädte die Luft mit Pflangendüften er 
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füllt, deren Gruͤn das Arige, erfreut hatte, was 
ten jept mit hohen maffiven Gebäuben bedeckt — 
dafür aber das Glacis durch Pappelalleen, gruͤne 
Hecken und. friſche Raſenplaͤtze zu einer Ark von 
Garten umgefdhaffen. Bau: und Verſchoͤnerungs⸗ 
luſt hatte ſich auch außer ben Linien in die nahen 
Dörfer verbreitet. Dort waren überall neue ges 
ſchmackvolle Landhäufer mit niedlihen, wewn 
auch Eleinen Gärten, weil der Raum mangelte, 
entftanden; und in vielen: diefer Dörfer, die bes 
reits kleinen Städten glichen, und mo ſelbſt, wes 
nigftend den Sommer über, permanente ober 
zeitweife T:heater errichtet: waren, fand Sophie 
höchſt elegante Kaffeh⸗ oder Wiethshaͤuſer mis 
eiuem Luxus eingerichtet, der in ber Hauptſtadt 
ſelbſt bemundert hätte werden können. Übergroß 
war die. Zahl dieſer Eleinern oder: größern Erlu⸗ 
figangsorte, wo täglich, oder wenigſtens eini⸗ 
gemaht die. Woche, fehr gute Muſik von den. bes 
rühmten GCompofitoren Strauß, Lanner, Mo⸗ 
relly und wie fie Alle heißen, aufgeführt wurde. 
Diefe Unterhaftungen wurden.denn unter man⸗ 
cherley Titeln, ald Soirsen, Reumionen u. ſ. w. 
auf zahlloſen Anfchlagzetteln, die an vielen Dr: 
ten die Mauern bedeckten, verfündigt. Eine Eis 
genheit fiel Sophien, welche Mufif liebte, auf. 
— Es waren nicht wie ehemahls DOpernarien, 
Duverturen oder andere Compoſitionen, es wa⸗ 
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ren Tauber Walzer, deutſche Taͤnze, ‘die man 
hier hörte, ohne daß Jemand dabey tanzte, Sie 
wunderte ſich, und begriff nicht, wie eine Mu: 
fiE, die nur durch ihren Zweck, den wirklichen 
Zanz, Werth bekommen Fonnte, auch ohne bie: 
fen Zweck fo gerne gehört, fo bewundert werben 
ſollte. Als fie.aber anf den manderlen Cour⸗ 
fen, die fie fogleich nach ihrer Ankunft überall 
hin, wo etwas Neues zu fehen oder zu hören war, 
anftellte, die benden Coriphaͤen Strauß und Lan: 
ner felbft gehärt;; mußte fie geftehen, daß diefe 
Walzer in ihrer Art etwas Außerordentliche, 
und‘ des allgemeinen Benfalls werth waren, 
außerordentlich durch ihre Lieblichkeit, aber aud) 
außerordentlich durch den oft trüben, ja wehmis 
tbigen Seift, ber in manchen derfelben herrſchte. 
: "Behr gefielen Sophien und erinnerten fie 
angenehm an andere große Städte, die ftattli: 
chen und geſchmackvollen Decorationen ber Kauf⸗ 
mannsgewölbe in den befuchtern Straßen, be 
fonders wenn Abende eine reiche heile Beleuch⸗ 
tung‘ mit Gas und andern Lampen hier jedes 
Dunkel verfgeuchte, und den Straßen ein fell: 
liches Anfehen wie hey einer Illumination, gab. 
Überhaupt fand fie die Lebensweife in Wien der: 
jenigen, melde fie in Paris mitgemacht, viel 
ähnficher als jener, welche fie felbft vordem bier 
in Wien geführt. Wenn auch noch viehe Familien 





nach jener alten Weiſe lebten, um fieben — acht 
Uhr frühſtückten, um zwey oder brey Uhr zu 
Mittag aßen, ſo war doch dieß nicht die Welt, 
in ber Sophie. fidy zu bewegen hätte. entfchließen _ 
koͤnnen. Sie fiellte ihr Haus, ihre Tagesord⸗ 
mung, ihre Dienerſchaft, ihre Unterhaltungen bes 
nen der reichften und eleganteiten Käufer, und da⸗ 
ber fo viel wie möglich, denen des höchſten Adels 
gleich. Wor zehn Uhr wurde ed bey ihr nicht 
Tag, vor ein, zwey Uhr Morgens nicht Nacht. 
Ihr -Dejeuner a la fourchette wurde ungefähr 
um die Stunde aufgetragen, wo man ehemahls 
bey der laͤngſtverſtorbenen Oberftinn v. Beßner 
zum Mittagseffen ging, und wenn man bey 
Frau v. Winzerfeld vom Mittagsrifch aufftand, 
wäre es bey ber feligen Oberſtinn faſt Zeir zum 
Nachteſſen geweſen. Diefe gänzliche Umkehrung 
des Tageslaufes, welche theild durch die Mobde, 
a6 Nachahmung von Paris und London, theils 
durch verfchiedene. feitdem eingetretene Einrich⸗ 
tungen im bütgerlihen Leben nothwendig ge⸗ 
worden war, fügte Sophien ungemein zu, ba 
fe fie auf's angenehmfie an jene zwey glänzen: 
ben Städte und ihr. glänzendes Leben daſelbſt 
erinnerten. 

Eben ſo wohlgefällig bemerkte fe den gro: 
ben Anwachs der Bevölkerung und ben Zudrang 
des wohlgeHeibeben: fröhlichen Volkes an allen 


den zahlloſen Orten, wo nur irgend eine Art von 
Unterhaftung demfelben winkte; und wie, beſon⸗ 
ders an Sonntagen, alle Straßen mit unmter: 
brochenen Reihen fpazierender,.gut, ja oft ele⸗ 
gant gekleideter. Menfchen - aus den unterften 
Ständen bedeckt waren. Ihr gefiel das Alles 
ungemein’ wohl; es unterhielt, es beſchaͤftigte 
fie, und fo war fie denn mit ihrem Entſchluß, 
fih in Wien zu etabliren, ſehr zufrieden. 


Wir finden die elegante rau in ihrer 
gahz nad) dem neueſten Geſchmack eingerichteten 
Wohnung auf dem eleganteften Plage von 
Wien, auf dem Graben. Eine Reihe von vier 
bis fünf Zimmern, hoch und geräumig, ift buch 
Sfasshüren,: welche den Durchblick durd dad 
ganze Apartement geflatten,. verbunden. Ale 
rings. an: Wänden, Möbeln, Bifdern, trägt dad 
Gepräge, nicht — von Rom und Griechenland, 
fondern vomber Mitte bes achtzshnten Nahrhun: 
berts. Tapeten von zwey⸗ oder einfärbigem Woll⸗ 
damaſt, »der.von geglaͤnztem: Perkal mit gro⸗ 
Ben: bunten Blumen: oder chiueſiſchen Geſtalten 
und Pagoden bedecken die Wände. Die Stühle 
und Sopha's find groß, breit, wohlgepolſtert. 
Auf Zifchen und Schränken prangt eine Un: 
zahl Eldinewer oder größerer Gegenſtaͤnde von 
Bronze, Porzellan, leithtem Holz u. ſ. w., de” | 





ren Zwed und Gebraudy man nicht allemahl ein; 
fiedt, die aber daftehen, um bewundert zu wer: 
den, um der Gefellſchaft, die fi hier verſam⸗ 
melt, zum Thema eines Gefprächs zu dienen, 
und. täglich mit großer Mühe und Fleiß abge: 
wiſcht zu werden. Kupferſtiche, Aquarells und 
einige Ohlgemaͤhlde in breiten, mit Schnoͤrkeln 
verfhnißten goldenen Rahmen ſchmuͤcken bie 
Wände, An beyden Seiten derenfter und Thuͤ⸗ 
ren hängen ganz von oben lange Vorhänge her⸗ 
ab, wie fie felbft zu der Zeit der Hofräthinn 
Herfeld, Wilhelms Großmutter, nur. mehr in 
alten Schlöffern oder Abtepen zu fehen waren; 
Eurz, Alles ift im Geſchmack des. Zeitalters un: 
ter Qudwig XV., aber jeßt vom beften Ton, 


Es war in ber erſten Hälfte. des Dctobers, 
um die Zeit, wo die meiften Familien ſchen vom 
Lande herein, umd die in Bäder oder. anf andere 
Reifen Segangenen aus der Berne wieberfamen ; 
inder Zeit, wo bie langen Abende und die rauhere 
Witterung die Menfchen fefter in ihr Haus und 
näher aneinander fchließt, als fich in dem Salon 
der rau v, Winterfeld, gegen halb neun Uhr 
Abends, eine Eleine aber gewählte Geſellſchaft 
verfammelte, In einer Ecke des Zimmers fland 
ein großes breites Eopha, etwas von ber Wand 
gerückt, damit hinter demfelben Raum zum Ges 
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ben bleibt; aus ber gegenüberſtehenden ragte ein 
großes Fortepiano von 64 Dctaven faft bis in 
die Mitte des Zimmers hervor. Auf dem lan 
gen Tiſche vor dem Sopha leuchteten zwen hohe 
argandifdye Rampen, und lagen eine Menge ſchoͤn 
eingebundener Quart:, Folio: und Dctavbände, 
die der Verſammlung bey Perfonen, welche nit 
mit der Mode vertraut waren, das Anfehen einer 
gelehrten Geſellſchaft hätte geben Finnen. Klei⸗ 
nere oder größere Tiſchchen fanden hier ober da 
vor Muhebetten oder maͤchtigen Armftühlen, nicht 
dem der Kaiferinn Agrippina, fondbern dem Sor⸗ 
genſtuhl irgend eines Podagriften oder Praͤla⸗ 
ten aus der erfien Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts nachgebildet, bequem und weichgepol⸗ 
ftert. Mitten aber im Zimmer lag ein großer, 
eben fo weichgepoffterter Würfel, bloß darum 
vorhanden, damit die Herten nicht müde beym 
Stehen werben, und ſich gelegentlich darauf hin- 
lagern können. Auf diefen Sopha's, Stühlen, 
Polſtern u, ſ. w. faß, lehnte, wiegte ſich eine 
Anzahl von Frauen und Herren, lauter Exclu⸗ 
ſives, die ſich's zur Suͤnde gerechnet haͤtten, in 
den kleinſten Zügen von den Vorſchriften der 
Mode abzuweichen, wie fie eben für den Me 
ment ausgefprochen waren, 

Statt jener griechiſchen knappen Kleidung 
blaͤhten ſich faltenreiche Gewänder um die Hüften 
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der Damen, und fchienen fich den Dimenfionen 
der ehemahligen Reifröcke nähern zu wollen. 
Weite, mit Gamierungen verztevte Ärmel, -und 
fabh um Stirn und Schläfe gelegtes Haar, oder 
gewaltige Locken, die bis auf die Bruſt berab- 
bingen, riefen die Anzüge und-den-Kopfpuß aus 
den Zeiten Ludwig XV. zurück, während doc) 
mit der. Kleidung des männlichen Geſchlechts viel 
weniger auffallende Veränderungen vorgegan⸗ 
gen waren, und außer den Chemiſetten mit zier⸗ 
lichen Knöpfen, den ſchwarzen Cravatten, Pan⸗ 
talons uͤber den Stiefeln und ſolchen kleinen Um⸗ 
ſtaltungen die Kleidung der Herren viell eicht 
nichts anders zuließ. 

Eine allgemeine Unterhaltung herrſchte nicht 
wie einſt, wo die Damen um den runden Tiſch 
mit ihren leichten Handarbeiten ſaßen, und die 
Herren neben oder hinter ihnen an dem Geſpraͤ⸗ 
he Theil nahmen. Zu Zweyen, Dreyen, Vie⸗ 
ten faßen jene jetzt beyfammen, beſahen die Kus 
pferſtiche und Lithographien, ſprachen mit den 
Zunaͤchſt ſitzenden darüber, und nur wenige Her⸗ 
ren miſchten ſich in dieſe Unterhaltung, wenn 
etwa Einer oder. der andere Vielgereiſete mit don 
in jenen Büchern vorgeſtellten Perfonen ober 
Gegenden befannt war. 

Berühmte Nahmen aus der - literarifchen 
oder Geſchaͤftswelt durfte man im diefen Kreifen 
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nicht fuchen, wie man fie ehemahls zu finden ges 
wohnt war. Diefe befuchten gemifchte Befell: 
ſchaften nur ausnahmsweiſe, und fanden ſich lie: 
ber mit Ahnlichgefinuten in Kaffee ober anftän- 
digen Safthäufern zufammen, wo Fein Zwang 
feinerley Art herrſchte, wo man Feine Ruͤckſich⸗ 
ten. zu beobachten hatte, Tabak ſchmauchend ſich 
mit wen man wollte unterhalten, oder aud un: 
geftört in einem Winkel figen und wortlos blei⸗ 
ben Eounte. 

Dennoch gab es einige ausgezeichnete Er: 
fheinungen in diefen modernen Kreifen. Es war 
ven folche, die theild als Kenner und Schieds⸗ 
richter von Allem, was fafhionable oder unter 
der fogenannten Cr&me de la societe vom beften 
Ton war, eine unbeftristene Autorität erlangt 
hatten; theild Andere, die ald Fühne Reiter und 
Wetter, befonders wenn fie von den Pferderen: 
nen in Leith, oder den Hahnenfämpfen in Lou 
don zu reden wußten, und die Etammbäume al: 
ler berühmten Pferde herzufagen im Stande wa: 
ren, am liebften wieder mit Herren allein in 
einem abgefonderten Winkel des Salons von die 
fen Pferden, oder von dem auserlefenften Rand 
tabak und den beften Eigarren fprachen. Die In⸗ 
tereffanteften aber waren einige Weitgereifte— 
Zouriften, wie man fie zu nennen pflegte, oder 
die auf Beruföwegen, wie Dffiziere, Diploma« 
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ten, viel Ränder und Städte der Men 
[hen gefehen; und nidt bloß von Londen, 
Paris, Nom (das waren für Sole nur Klei⸗ 
nigkeiten), fondern von Conftantinopel und Bal⸗ 
bed, von Archangel und den Hebriden, wohl 
uch von den Urwaͤldern Amerika’s, von Cairo 
und Tombuktu zu reden wußten. Diefe hielten 
fih auch etwas mehr bey den Damen auf, und fie 
waren es, die über die Gegenden und Perfonen, 
die in jenen ſchönen Büchern gemahlt, lithogra⸗ 
pdirt, in Stahl, Kupfer oder Holz geftochen was 
ven, willfommene Aufklärung geben konnten. 

Ein Solcher trat jept nach neun Uhr ein, 
als eben zwey Bediente den Tifch mit dem englis 
ſchen Theekeſſel, den viele Teller Backwerk gleich 
Satelliten umgaben, hereintrugen, und vor dem 
Ruhebett, auf welchem Adelafia neben noch ein 
Paar jungen Mädchen faß, niederftellten. In 
der Stunde ungefähr, feit dieſe Gefellfchaft ans 
gefangen, hatten fich die Mitglieder derfelben 
beynahe zweymahl enneuert, indem Einige fort: 
gegangen, Andere eingetreten waren, und eben 
jegt benügten einige Herren die Eleine Revolu⸗ 
tion, welche das Erfheinen des Theetifches mach⸗ 
te, um fchnell und fpurlos zu verſchwinden. Die 
Converſation, welche niemahls allgemein und 
belebt geweſen, hatte bereits zu languiren ans 
gefangen, als jene Unterbrehung und vorzuͤg⸗ 
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Tich der Eintritt des Grafen Sorini auf einmahl 
Bewegung und Teben verbreitete, 

Ach! da iſt er doch! rief jept die Gran vom 
Haufe mit einem Ton, der Sreude und Über: 
raſchung zugleich ausdrückte, und mit feinem 
Anftand, mit leichter aber achtungsvoller Ver 
beugung näherte fich der Eintretende dem Plade 
der Frau v. Winterfeld, und überall begrüßten 
ihn freundliche und mande bedeutende Blicke. 
Es war ein junger fohlanfer Mann von Mittel 
größe. Eine edle Haltung, ein feheinbar einfa 
cher und dennoch wohlgeordneter Anzug; eine 
Phyfiognomie voll Geift und Leben, in deren 
fcharfgefchnittenen Zügen, fo wie in der Blaͤſſe 
des Geſichts, die auffallend mit den düſterblicken⸗ 
den Augen, und dem fehwarzen Collier grecqut 
ehntraftirte, fich ein tiefer, leidenſchaftlicher 
Character und eine eben fo tiefe Bekanntſchaft 
mit dem Leben ausfprach — fündigten eine nicht 
gewöhnliche Erſcheinung ar. 

E6Es iſt thin von Ihnen, Graf Sorini, redete 
Fhn Sophie mit aller der Liebenswärdigfeit an, 
die ihr noch immer zu Gebothe fand, wenn fie 
wollte; es ift ſchön, daß Sie ſich doch anders 
befonnen, und die Einfadung, von welcher Sie 
Heftern fprachen, nicht angenommen haben. — 
Gunuuaͤdige Stau! antwortete er fehr ernſt — 
Sol ich mir ein Verdienft and einem Ereignik 
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und zwar aus einem ungluͤcklichen Eveigniß ınar 
then, das Niemand vorausſehen konnte, und das 
meinen Freund hart -gettoffen? Sol ich nich 
rühmen, Ihre Einladung vorgezögen zu haben? 
Nimmermehr! IE komme zu Ihnen, weil id) 
ju meinen Freund nicht kommen kann, in beffen 
Haufe Sammer und Beſtuͤrzung herrſcht. 

Mein Gott! rief Adelaſi ia; was iſt denn 
geſchehen? | 

Der Sohn dieſes Sreundes, ein Anabe von 
fuͤnfzehn Jahren, dat ſich erſchoffen, antwortete 
der Graf. 

Erſchoſſen? — Erſchoſſen? — Ein Anab⸗ 
von fünfzehn Jahren? Und weiß man warum? 
So rief es wie im Echo von allen Seiten. 

Sie begreifen, etwiederte Sorini, daß in 
dem Haufe des Unglücks und des Todes jetzt Feine 
Erfundigungen einzuziehen find. Wad ich ander: 
wärts gehört habe, if, daß der-junge Menfch 
fih im Lernen‘ vernathläffigt, ſchon einigemahl 
eine fchlechte Elaffe bekommen — 

— Und fein Stipendium deßwegen vorleren 
hat, fiel jege ein aͤltlicher ernſter Herr ein, der 
feinen Pag gewöhnlich neben dern Sopha ber 
Srau vom Haufe behauptete; 

Sophie ſchauderte. So viel Macht auch die 
Zeitbegriffe über fie übten, fo hatte fich ihr na⸗ 
türfiches Gefühl doch trener bewahet: Sie dus 
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ßerte ihren Abfchen vor einer That, deren fie eis 
nen Knaben dieſes Alters nicht für fähig gehal 
ten hatte. Die armen Ältern! fegte fie hinzu. 

Das muß ein interefjanter Junge gewefen 
ſeyn, viefjegt eine junge Frau, die biöher in er 
nem Lehnſtuhl Halb liegend, in mahlerifcher Stel 
lung mit einer Blume zwiſchen ihren Fingern 
geipielt, wenig Antheil am Gefpräd genom⸗ 
men, und nur erft feit Sorini's Eintritt beleb⸗ 
ker geworden war. Es mar die hübfche Frau ded 
jungen Banquier Faucier, der das glänzende 
Haus feines Vaters noch glängender fortfegte 
Sch möchte ihn gekannt haben! fügte fie hinzu. 
Da würden Sie wenig Sreude gehabt ha 
ben verſetzte der aͤltliche Here, Ich Eenne den 
Knaben. und feine Ältern — Ed war ein Bube 
von unbändigem Character, 

nEr hatte alfo Character? O das iſt deli: 
cibs! Ein Zunge von fünfzehn Jahren, ber ſchon 
Eharaster hat! Das kann nur in unferer Zeit 
gefhehen, wo man die Kinder fi früh entwi⸗ 
ckeln und felbfiftändig werben läßt.« 

Und finden Sie .eine ſolche Entwickelung 
wünfchenswerth? fragte Baron Wolfsegg, ſo 
hieß der ältlihe Herr, 

»Ich finde Alles wünfchenswerth, was und 
von dem Zwang und. blinden Gehorſam befreyt, 
den die vergangene Zeit predigte und übte; die 
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Aufhebung des Negerhandets, die Einanepaion 
der Juden —«“ 

- Und der Frauen? — nicht wahr? fiel Wolfs⸗ 
egg ein. Das wäre nah Ihrem Gefhmacke? 

»Ach, was wollen Sie mit Ihrer Emanci⸗ 
pation der Frauen? Die ift wohl’erft kommenden 
Generationen vorbehalten, Erzähler Sie uns 
lieber von meinem jungen Helden — und: bem uns 
glüklihen Zufall —« 

Zufall? nahm Sorini das Wort, ber ſich 
indeffen zu Adelafien gefegt und ihr beym Thee: 
machen geholfen hatte. Das Wort eriftirt nicht 
in meinem Wörterbuche, Ich behaupte, daß es 
gar keinen Zufall gibt, daß Alles feine zurei— 
chende aber auch unausmweichbare Urfache hat. 
So war des Knaben That ein nothwendiges Pros 
duct aus feinen Anlagen und aus den allgemei> 
nen Schmerzen, bie durch bie ganze Erde ziehn. 

Was für Schmerzen meinen Sie? fragte 
Adelaſia mit theilnehmender Miene, 

„Glückliche Jugend! die auf ihrer Inſel 
der Seligen Feine Ahnung von dem hat, was 
in der Welt vorgeht.« 

Uber was geht denn vor? SR irgendwo 
Krieg? Blutvergießen? 

„Wo iſt es nicht, wenn auch die Wunden 
oft unfichtbar find, die in diefen Kampfe Aller 
gegen Alle gefchlagen werden? Wo ift denn Srie- 
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den? Wo Ruhe? Mo Freyheit? Wo wird das 
Verdienſt, das Zalent erkannt und belohnt?! 
Wo ſehen ſich nicht gerabe die Beften und Edel: 
ften verfolgt? Wo triumphirt nicht die Dumm 
beit oder Schlechtigkeit? Raſtlos eilt die un 
glückliche Gegenwart einer unglüclicheren 3: 
Funft zu.“ — 

Aber Baron Wolfsegg, unterbrad) die fchöne 
Frau das Geſpraͤch, das ihr ſchon zu lange ge: 
dauert. hatte. Ich weiß doch nicht genug von 
dem bewußten Knaben. Erzählen Sie mir dei 
Näheres, 

Was ich Ihnen erzählen kann, iſt nichts 
anbers, ald was Sie, meine Gnädige, fich ſelbſt 
fagen Fönuten, Es war eine Modeerziehung. 
Der Knabe hatte Kopf, aber er war meifterlos, 
lernte nur un Fluge, ging in Kaffeh⸗ und Wirihk« 
bäufer, vernafchte und verfpielte fein Geld. Ya 
den höhern Schulen hätte er ſich anftrengen müf: 
fen, das bebagte ihm nicht; er blieb Hinter 
ſchlechtern Köpfen zurück, der Lehrer fchalt, der 
Vater drohte; der Burfche traͤumte von Verfol⸗ 
gung und Mißgeſchick. Als das zwepte Mahl 
eine ſchlechte Elaffe ausfiel, und ihm des Waters 
Zorn beym Verluſt ded Stipendiums, und bie 
Ihränen feiner Mutter vorfchwebten — 

Sehen Sie, was ich gleich gedacht habe, 
tief Frau v. Faucier, ed war Characterftärke 
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— Ah! es muß ein Föftliher Burſche gewefen 
fenn, und es ift ein wahres Labſal in unferer 
fhafen Zeit auf ein energifches Semüth zu ſto⸗ 
fen! — Aber, aprepos, Graf Serini, wie ift 
ed denn mit unferm Logenantheil? Haben Die 
ſchon mit Ihrer Frau Schweſter gefprocdhen? 

Serini richtete aus feinen duͤſtern Augen 
einen etwas verwunderten Blick auf bie fihnell: 
Iprechende Gran, und antwortete: Meine Schwer 
fter kommt nach dem Theater her, und hat ſich 
vorbehalten, felbft. mit Ihnen zu reden. Dann 
wandte er fich zu Adelafien, die noch immer mit 
den Thee befebäftigt war, half ihr, und unter» 
hielt fich leiſer mis ihr, die, noch ganz erfüllt 
von der Schreckensgeſchichte des Selbftmörderd, 
ſich nicht von diefem Gedanken losmachen Eonnte, 
Sorini fand in dem tieffühlenden Mädchen, dem 
feine Erziehung eine etwas ungewöhnliche Rich- 
tung gegeben, eine aufmerkfame und theilneh- 
mende Zuhörerinn, wenn er ihr von dem gänz: 
lichen Mangel an Ruhe und Zufriedenheit fprach, 
von dem fhmerzlichen Streben nach Glück, das 
die Menſchen überall wie mit Schlangenpeitfchen 
vorwärts treibt nach einem nirgends erreichten 
Ziel, und wie fi der Ausdruck jenes Dichters 
bewahrhbeite, der fchon vor vielen Jahren mit 
prophetifhen Blicke gefungen: 
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Und immer frägt der Geufjer: mo? 
Wie Geifterhauch tönt mir's zurück: 
Da, wo du nicht biſt, iſt das Glück. 

Es iſt eine ſehr wehmuͤthige Bemerkung, 
lispelte Adelaſia, die ihre Stimme im Sallon 
nicht gern erhob, aber ich glaube, ſie iſt wahr. 
Es iſt eben, wie ich einmahl geleſen, die Sehn⸗ 
ſucht der menſchlichen Seele nach einem gluͤckli⸗ 
chern Zuſtande, den ſie kennt, weil er einſt der 

ihrige war, und aus dem fie verftoffen iſt. 
„Eine echt Platonifhe Idee!“ erwiederte 
Sorini, 

Jenſeits, nahm Adelafia noch Teifer das 
Wort, weil fie ſich fcheute, folche Gedanken vor 
unberufenen Zuhörern zu äußern, wenn fic die 
Flügel der Pſyche wieder frey entfalten dürfen, 
wird fie ſchon ihr Ziel erkennen, und wenn fie 
deſſen werth geblieben, auch ihr höchſtes und 
ewiges Glüd darin finden. 

„Eine wohlthätige, eine tröftliche Taͤu⸗ 
(dung! Aber immer doch nur eine Taufchung! 

Sie glauben alfo nicht —? 

„Ihnen, mein Sräaulein, würde ich Alles 

glauben. — Ich würde Ihnen gern blindlings 
folgen, flüfterte Sorini, und es dünkte Adelas 
fien, als blicke fein düfteres Auge fie mit inni⸗ 
gerem Ausdruf an, — Sie erröthete, und 
ſchlug bie ihrigen'nieder, »Ich würde Ihnen 
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blindlings folgen,“ wieberhohfte er, sin welchen 
Himmel Sie mich führen wollten, wenn ih —« 

Nun? — wenn Sie? — 

„Wenn ich die Überzeugung, die ich durch 
fange und ſchmerzliche Forſchungen erworben, 
verläugnen Eönnte, daß eben unfere Seelen Feine 
Verbannten aus einer beffern Heimath, ſondern 
nichts ald Theile des AUS} nichts ats Ausftrös 
mungen der allgemeinen Weltfeele, Emanationen 
der Gottheit, wenn Sie wollen, find, die ſich 
in ung zu individuellem Bewußtſeyn entwideln— 
aber wenn diefe Verbindung der Theile des Gans 
jen, die wir unfer Ich nennen, aufhört, eben 
fo wie die Übrigen Atome unfers Körpers fich 
wieder mit dem großen AN vereinigen, ohne daß 
eine Erinnerung und folglich eine PerfänlichFeit 
bliebe. « 

Adelafia ſah den Sprechenden mit einem 
trüben Blicke an. Keine Perfönlichkeit ? wieder: 
hohlte fie traurig; alfo Eein Wiederfinden, Fein 
Wiedererkennen der VBorangegangenen, ber lange 
Setrennsen, Beweinten? oo 

»Wie gerne möchte ich dieß zartbefaitete 
Herz in feinen ſchönſten Gefühlen burch eine Ans 
fidt beruhigen Finnen, die auch mir tröſtlich — 
o wie unendlich rröftlich wäre! wenn ich. hoffen 
dürfte, geliebten Wefen einft in fhönern Auen 
wieder zu begegnen — mit ihnen vereint durch 
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eine felige Ewigfeit zu wallen! Aber — die Per⸗ 
nunft, je, die Wahrheit gebeut — und — 

des Traumes rofenfarb’ner Gchüeyer 

Gast von bed Lebens bleichem Antlitz ab.“ 

Er fhwieg, und fein plötzlich verdüfterter 
Bid ſank nieder. „Aber!“ rief er jept, indem 
er fih rafch emporrichtete, in welch abfirartes 
und vertwirrendes Labprinth des Gefpräches find 
wir gerathen, mein Fraͤulein! Laſſen Sie unt 
gefhwind wieder in Die Gegenwart, die und 
umgibt, zurückkehren. — „te ift,“ fepte er 
feifer hinzu, nvielleicht nicht das Beſte, was wir 
winichen können, aber fie hat den Vorzug, daß 
fie wirklich iſt.“ Bey diefen Worten reichte er 
ihr feere Zaffen zu, und half die, welche fie ge 
füllt hatte, auf das Iheebrett fegen, das ber 
Bediente hielt. 

Welches geſchickte und. dienftfertige Fraͤulein 
vom Hauſe Graf Sorini vorſtellt! bemerkte die 
ſchoͤne Frau mit einem Zone, der Scherz feyn 
follte, aber wie Spott klang. 

Ein Diplomat, verſetzte der ältlühe Herr, 
muß fich im jede Lage zu finden, und aus jeder 
Vortheil zu ziehen wiffen — darum iſt jeber an: 
ſtellig — 

Und macht feine Sachen recht gefchidkt, rief 
Frau v. Winterfeld, die die lebten Reden ver: 
nommen: hatte, vom Kanapeh herüber. — Aber, 








383 
Adelofia, wenn Du mit dem. Thee fertig biſt, 
fo laß Deine Harfe bringen — oder. noch beſſer, 
piefe uns die neue Phantafte von Thalberg = 

Sorini ftand bey diefen Worten vom Thee⸗ 
tifch auf — und feine Miene fagte, trotz feiner 
Diplomatie, daß ihm der mütterliche Befehl uns 
gelegen Eam, daß er feinen Play gern länger 
behauptet hätte. Frau v. Faucier vermochte es 
nicht, eine fpige Bemerkung darüber zu unters 
drücfen, die viel zu deutlih für eine fo Fluge 
Kran zeigte, daß ihr die Huldigungen, welche 
der Qiebling der Gefollfchaft heute Adelafien 
brachte, mißfielen. 

Indeſſen wurde das Fortepiano geöffnet. 
Adelaſta ſetzte fih Hin und fpielte mit großem 
Beyfall. Sie fpielte wirklich gut und fie war die 
Zochter des Haufed. Nur Frau v. Faucier regte 
weher Hand noch Mund, fondern täudelte, zum 
Argerniß Mancher in dev Geſellſchaft, mit ihrer 
Blume. Nun ſang eines ber gegenwärtigen Fräu— 
leın eine Cavatine von Bellini ziemlich mittels 
maͤßig, aber die ſchöne Frau applaudirte mit 
großem Aufwand von Werten, um den Abftand 
füblbar zu machen. 

Endlich fiel es Jemanden ein, von Schw 
bert’f her Muſik zu fprechen. Ein junger Mann 
war gegenmärtig, ber fie gefchicdt vorzutragen 
verftand, Es war ein Bekannter Sorini's, 
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Adelafiens Augen hatten geleuchret, wie von 
diefen Liedern die Nede war. Sie wandte ſich 
an Sorini und flüfterte ihm Teife die zwey Verſe 
zu, die er vorhin angeführt; er verftand fie, 
ging auf den jungen Mann zu, bdiefer nidte 
bejahend. Nun fegte ſich Sorini an's Clavier, 
griff mit Meiſterlichkeit in die Saiten, und 
fein Freund trug mit eben fo viel Ausdruck als 
Lieblichkeit, den Wanderer vor. ep den 
legten Worten: „Da, wo bu nicht bift, iſt 
das Glück,« traf ein dunkelglühender Blick 
aus Sorini's Augen Adelafien. Sie erröthete 
und fenfte die ihrigen. Schon waren bie legten 
Töne des Liedes verhallt, aber es bedurfte meh: 
rerer Secunden, bis die entzückten Zuhörer in 
die Wirklichkeit zurückkamen, um ihren Veyfal 
auszuſprechen. 

Noch ein Paar andere Lieder desſelben Com⸗ 
poniften folgten mit demfelben Beyfall, und ed 
(dien, als bewundere man den Clavierſpieler 
faft noch mehr als den Sänger; aber plöglid 
ftand Jener raſch auf, entfchuldigte fich mit der 
Nothwendigkeit, um halb eilf Uhr bey feinem 
Geſandten zu feyn, und verbeugte fich, indem 
er an Adelafien vorüberftreifend, ihr zuflüfterte: 
Wo ift das Glück? Ein Seufzer begleitete dieſe 
Worte, und er war verfhwunden, Sein Freund 
folgte ihm. 
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Sorinis Spiel, fein tiefempfundener Fräfs 
tiger Vortrag war der Gegenſtand der allger 
meinen Bewunderung. Allmählig wendete fich 
dieſes Beurstheilen auf feine Perfönlichkeit. — 
Hier waren die. Herren firengere Richter als die 
Damen, welche feinen Anftand, feine Kenntaiffe, 
feine etwas bizarren Anfichten, endlich fogar 
fein feidendes Ausſehen höchſt intereffant fanden; 
während einige der anweſenden Herren Kunfts 
griffe und Doppelzüngigfeit darunter erkennen 
wollten. Indeſſen mußten fie doch Alle dem als 
ten Herrn von Wolfsegg beyftimmen, welcher, 
der Einzige in der Gefellfchaft, ohne auf So: 
rini's Außerliche Liebenswürdigkeis einzugeben, 
ihm als tüchtigem Gefchäftsmann, den fein Ges 
fandter und MVorgefegter mit Recht ſchaͤtze und 
ſich auf ihn verlaffen Eönne, vieles Lob ertheilte, 
Baron von Wolfsegg kannte den jungen 
Mann feit feiner Kindheit. Sorini's Ältern leb⸗ 
ten auf einem: Eleinen Befigthum in der Nähe 
der anfehnlihen Hammerwerke, welche Wolfde 
e998 Längft verftorbener Vater, eben jener Gu⸗ 
.bernialrach Wolf, den wir als erften Sreyer um 
Anna's Hand gekannt, von feiner zwehten Frau, 
einer reihen Hammermeiſterin, ererbt, mit der 
er ſich mehrere Jahre in einer unzufriedenen Eine 
derlofen Ehe gefchleppt hatte. Nach ihrem Tode 
fieg fein Ehrgeig höher, Das große Stufen⸗ 
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jahr, das. fünfzigfte, war zwar ſchon überſchrit⸗ 
ten, aber Here von Wolf hatte durch zwey reide 
Seirathen ein großes Vermögen erworben. Er 
Faufte ſich den Frenherrnftand, warb um ein 
junges fchönes Mädchen aus einem verarmten 
oltadelichen Geſchlechte, erhielt fie, erzeugte noch 
rinige Kinder mit ihr, unter welchen unfer Bar 
ron von Wolfsegg der Erftigeborne war, und 
ftarb endlich, Lebens: und Heirathens fatt, ald 
fehr alter Mann. 

Sein Sohn, Baron von Wolfsegg, der 
eben zu Sorini's Gunſten gefprochen, war ein 
Mann des achtzehnten Jahrhunderts, obgleih 
er mehr als drey Decennien des gegenwärtigen 
mitgemacht hatte, Feſt in die Begriffe und Ge 
fühlöweife feiner Jugend und feines erften Man 
nesalters hineingelebt, welche fich für ihn, wie 
für Die übrige Welt, noch tief in die erften Zwan⸗ 
zig des neunzehnten Sahrhunderts hineinftred- 
ten, war er fpäter weder fähig noch willig, ſich 
irgend etwas ded Neuen anzueignen. Troh fer 
nes bedeutenden Vermögens, einer nicht unan 
genehmen Beftalt, vielen Kenntniffen und noch 
mehrerer Gutmüchigkeit, war er ein Paarmahl 
in feiner frühern Jugend in der Liebe unglücklich 
gewefen, und als fpäter diefe Wunden vernarbt 
waren, und er im reifen Mannedalter anfangen 
wollte, fich nach einer Frau umzufehen, erſchien 
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im die Bildung, die Beiflesrichtung des herr 
anwachſenden Gefchlecht$ fo heterogen, daß er 
ſich nicht entfchließen Eonnte, fich aus diefen Epi- 
genen eine Qebensgefährtiun zu wählen. 

Er beſchloß alfo, die Wiffenfchaft, die er 
bisher mit Eifer. und nicht ohne Erfolg getrier 
ben, die Naturkunde, und iu dieſer hauptſäch⸗ 
lih die Orslögie— die einzige Seite bes menſch⸗ 
lichen Wiſſens und Treibens, in welcher das 
Jahrhundert, wie er behauptete, wirkliche 
Fortſchritte gemacht hatte, zu feiner Gelieb⸗ 
ten und Lebendgeführtinn zu erwaählen. Schon 
in Kärnthen hatte er feine vaterlaͤndiſchen Ger 
kirge durch forſcht. Eine Sammlung werthveller 
Stücke war die Ausbeute diefer Forſchungen. 
Aber feit Cuvier und mis ihm viele Andere ans 
gefangen hatten, in die Atefe der: Erde zu ſtei⸗ 
gen, und dort die Geſchichte unſers Balls und 
längftverfchollener Jahrhunderte zu. fludieren, 
ward dieß Forſchen zur leidenſchaftlichen Wer 
fhäftigung für.den Mann, den ausgebreitete 
Kenntniffe, eine fehe Geſundheit nad: ein bedeu⸗ 
tendes Vermögen in den: Stand ſetzten, hierin 
nicht Gemeines zu feiften, und der Stuͤtzpunet 
für viele junge Leute zu werden, Die, von den 
felben Streben befeelt, au ihm einen erfahrenen 
Rathgeber, Lehrer, und ſehr oft. großmuͤthigen 
Helfer fanden. Der junge Arzt und Meifende, 
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Baron von Zornau, gehörte unter feine beſon⸗ 
dern Lieblinge. 

In diefer Abſicht Fam er fehr oft nach Wien, 
wo die Anmefenheit von einheimifchen und frem⸗ 
den Gelehrten feines Faches ihm vielfältige In: 
tereffen darboth; wo er alte Freunde wieder fand, 
mit denen er auf den Berfammlungen der 
Naturforfder, die er regelmäßig jedes Jahr 
befuchte, Bekanntſchaft gemacht, Entdeckungen 
ansgetaufcht, Anſichten mitgetheilt und berich⸗ 
tigt hatte, Diefe Lebensweiſe hatte feinem ver 
einzelten Daſeyn Inhalt und Annehmlichkeit 
gegeben, ‚und das Spröde und Cinfeitige ded 
Qunggefellenftandes größtentheild genommen. 
So zeigte er fi) gern vermittelnd und hülfreid; 
hatte auch in diefer Abendgefellfchaft ſich freund: 
ih und warın des von Einigen ſcharf beurtheil⸗ 
ten Sorini angenommen, und zu Gunſten dei 
jungen Mannes, deffen Ältern er Eannte, Gu⸗ 
tes und Wahres gefproden. 

Noch war dieß Geſpräch in vollem Gange 
und gluͤcklicherweiſe Sorini’d Nahme mit Lob ge: 
nannt, als feine Schweiter, bie Gemahlinn er 
nes fremden Gefandten, jegt, nad dem Schluft 
bes Theaters, eintrat. Alles eilte ihr entgegen, 
ber fchönen — überaus geiftreihen Frau, die 
ſchon ein Paar Romane gefchrieben, und noch 
mehrere gefpielt-hatte, Die Unterhaltung nahm 
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nun eine ganz verfchiedene Wendung. Die Ita⸗ 
fienifche Oper — die Oper in Paris, das die Graͤ⸗ 

finn unlängft verlaffen hatte — Paris überhaupt, 
alle neuen Erfcheinungen der Theater:, Modes 
und literarifchen Welt gingen im ſchnellen Wech⸗ 
fel Faum im Fluge berührt und wieder verlaffen 
— vor den Theilnehmern der Unterhaltung vor⸗ 
über, Es war immer etwas Neues, aber nie 
etwas Durdgeführtes. Sophie fand fih recht 
in ihrem (Elemente. Paris, ihr Aufenthalt 
dafelbft, war der Slanzpunct ihres vielbeweg⸗ 
ten Lebens gewefen, und fie fühlte ſich aufs an⸗ 
genebinfte angeregt, wenn diefe Erinnerungen 
berührt wurden. Auch Frau von Faucier würde 
fih in diefer Art flüchtiger Unterhaltung fehr 
‚wohl befunden haben, wenn fie ed gewefen wäre, 
welche fie leitete, auf die fi Alles bezog. Das 
war aber in diefem Augenblicke nicht der Fall. 
Die berühmte Srau, die eben vor wenig Wochen 
noch Augenzeuginn, ja Theilnehmerinn al jener 
Herrlichkeiten gewefen war, bildete natürlicher- 
weife jegt die Sonne des Kreifed, welche die 
Strahlen ihrer Liebenswürdigkeit, die Pfeile 
ihres Geiſtes nach allen Richtungen verfendete. 

Adelafia hatte fih auf ihren frühern Pag 
am Theetifch zurückgezogen, und braute ftill und 
gefhäftig noch einmahl für die Neuangefommes 
nen, die mit und bald nach Graͤfinn Wahlheim 
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eingetreten waren, Jetzt half ihre Niemand — 
jet unterhielt fie Niemand mit anziehenden Ge⸗ 
forächen. Doch ja— Baron Wolfsegg fegte ſich 
gutmüthig zu dem jungen Mädchen, das ganj 
allein hinter dem großen Bouloir wirthſchaftete, 
und ein freundliches Tächeln begrüßte den alten 
Seren, den fie ftetd mit großer Achtung, fo mie 
er fie mit großem Wohlzefallen zu betrachten 
gewohnt war. 

Noch waltete dort am Sopha dad laute, 
Rimmenvolle Gefpräh über Paris und feine 
Freuden, und hier am Theetiſch eine Teife aber 
gewiß gehaltvollere Unterredung, indem Wolff 
egg von dem heftigen Dampfe, der den Dedel 
des Keffels über der brennenden Spiritusflamme 
alle Augenblicke aufhob und wieder ſinken lieh, 
Belegenheit nahm, Adelafia, die gern folgen 
Geſpraͤchen zuhörte, Uber die Natur des Dam 
pfes, über feine außerordentlihen Wirkungen 
und die Revolution, welche die Unmendung des⸗ 
feiben in der gefeligen und Handelswelt hervor: 
"bringen müffe, einige Notizen zu geben — alt 
am Sopha aud eine Revolution vorzugehen 
ſchien. Frau von Zaucier erhob ſich naͤhmlich nicht 
ohne Geraͤuſch von ihrem Lehnſtuhle, und lie 
um ihren Abſchied recht auffallend zu made, 
ihren Shawl fallen, den einige Herren fogleih 
bemuͤht waren, aufzuheben, und ihr umzugehen, 
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Dana zum Theetiſch binranfchend und Baron 
Wolfsegg mit dem Faͤcher auf die Schultern Elo« 
pfend, Daß der alta Herr, der in ſein Geſpraͤch 
vertieft war, ſchnell emporfuhr, ſagte fie ihm 
holblaut: Wergeffen Sie nicht auf die. Autogra⸗ 
pben, die Sie mir verfprachen haben .n— Nicht 
mahr? Ich erhalte eine von Aleranber Humbold? 

»Ich werde irachten, fie Ihnen zu parſchaf⸗ 
fen, und jenen Freund, der fie beſibt, morgen 
anſprechen.“ 

Thun Sie das! Thun Sie das! Adieu! 

Adelaſia wallte ſich erheben, um ihr Ab⸗ 
ſchieds-Compliment zu machen, aber bie ſchöne 
Srau würdigte fie Feines Blicks, und eilte nach 
einer Eurzen Begrüßung der Sray pam Haufe, 
von ein Paar Gerren gefolgt, aus dem Gallen, 
triumphirend, weil fie durch das Geranfch ihres 
Aufbruchs jene Porifer - Discourfe aboeſchritten 
hatte. 


Ein Paar Tage darnach foß Frau p. Fau⸗ 
cier, die mir der Kürze halber mit ihrem Tauf⸗ 
nahmen Ymalie nennen woßen, vor dem DE- 
jeuner à Ja fourchette, alſo ungefähr um bie 
Zeit, welche man ein Mittag nannte, in 
ihrem »delicibs“ eingerichteten Kabinett, wo 
lange Vorhaͤnge von rothem Seidenftoff vor dem 
Fenſter und der Glasthuͤre, durch die der Strahl 
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der fpaten Herbfifonne fhimmerte, ein magifches 
Licht verbreiteten, und wo ein großer Schreib: 
th, ein Paar Erabliffements mit Armfeffeln 
und Eleinen Tiſchchen davor, eine Pebalharfe, 
einige Buͤſten auf Thermen, ein Papageyen 
Haus, mehrere Albums, Bücher, Eleine Bronze: 
figuren, chineſiſche Porzellanpuppen, Lefepulte, 
Blumenvafen, Uhren von verfchiedener Geftalt 
und Umgebung, von Bronze, Porzellan u, f. w. 
in lieblicher Unordnung und Mannigfaltigkeit 
umberftanden, fo, daß es mühfam gemwefen ware, 
einen freyen Pag zu finden, um allenfalls einen 
Hut anders wohin, als eben auf einen Stuhl 
zu legen. 

Befonders both der Schreibtifch eine zahl: 
loſe Menge nieblicher, heterogener und doch un 
entbehrlicher Gegenftände dar. ; eben dem 
Schreibzeug von Hialich in Silber gefaßt, ſtan⸗ 
ben und lagen Büchschen, Käflchen, mir Sie⸗ 
gen und Lad aller Farben und Formen, mit 
bunten und weißen, goldumränderten, durch⸗ 
gepreßten, Eurz mit allen erdenklichen Arten von 
Briefpapieren, mit Dinten verfchiedener Farben, 
Bederbehältern, Geftellen für Viſitbilletten u. 
fe w. — Dann lagen da Nippen von Gold und 
Perimutter, Bücher und Portefeuilles, und ind 
befondere eine höchft elegante Mappe, mit Sti⸗ 
ckerey, Stahl und Eünftlihem Schloß verfehen, 
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die die Sammlung von Eoftbaren Autographen 
enthielt — auch eine neue Art von Liebhaberen, 
welche der Geift der Zeit erzeugt, und zur Noth⸗ 
wendigfeit für eine Frau gemacht hatte, die auf 
feinen Ton und höhere Bildung Anſprüche ftell- 
te. Auf dem höheren Theil des Tifches prang- 
ten, von den erften Meiftern in Wien gemahlt, 
in breiten goldenen Rahmen, die Porträte von 
Amaliens Kindern, des nfanften Bocelyn,“ des 
»feurigen Dagobert,“ der ngeiftreichen Esme⸗ 
ralda,« wie die Mutter feldft fie zu bezeichnen 
liebte. — Man fieht, die Kleinen waren ganz 
nach dem neueften Geſchmack getauft, oder wes 
nigftens genannt, Mebft ihnen aber auch noch, 
in Kupferftih und Lithographie, Bildniffe be⸗ 
rühmter Männer und Frauen — eines Balzac, 
Victor Hugo, Madame Dudevant, Nabel, 
Heine u.f. w. — lauter Geiſter der neuern Zeit, . 
vor deren modernem Ruhm man kaum ein Paar 
Büften Schillers und Göthes von Gußeiſen ge: 
wahren Eonnte, bie ganz rückwärts in befcheide: 
ner Vergeſſenheit fanden, 

Zwifchen allen diefen HerrlichEeiten faß die 
ſchöne Frau mit etwas mißmuthiger Miene, in 
ihrem mit der geſchmackvollſten Tapifferie übers 
jogenen Armftuhf hingelehnt, und blätterte in 
einem Album, das auf ihrem Schoß lag, und 
mannigfache Zeichnungen, Landfchaften, Fleine 
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Genrebilder, Porträte berahmter Perfonen mt 
hielt, Tautet Gaben der ausgezeichnetften Künft: 
fer Wiens, welche fich’6 zur Ehre rechneten, die 
ſchöne und reiche Frau zu verpflichten. Das Al⸗ 
bum war unftreitig werthvoll, aber Amalie 
Fonnte ſich, indem fie ed durchging, des verdrüß: 
lihen Gedankens nicht erwehren, daß das Al 
bum der alten Frau von Winterfeld, wie fie 
Sophien zu nennen pflegte, die höchftend um 
zehn Jahre früher geboren war als Amalie, und 
das Zeidhnungen, Skizzen, Studien, Porträte 
u. ſ. w. von den außgezeichnetften Meiftern Ita⸗ 
liens, Frankreichs, und felbft eine flüchtige Zeich⸗ 
nung von Qawrence’d Hand enthielt, weit Eofl: 
barer ald das ihrige fey. 

Das iſt der augenfcheinliche Nutzen, den 
Meifen gewähren! fagte fie endlich verdrüßlich 
zu ſich felbft. Habe ich doch meinen fchläfrigen 
Mann neh nit dahin bringen Fonnen, mir mit 
nad Rom, Paris und London zu geben. Näd: 
ften Frühling muß er es thun. Es iſt ja eine 
wahre Schande, daß eine Frau meiner Art über: 
au zurückftehen und fihweigen muß, wenn al: 
berne Weiber, bey denen body ſtets das Gäns—⸗ 
chen über den Rhein fliegt, und die Gans wies 
der heim Eommt, von Allen dem erzählen, was 
fie gefehen und gehört haben. Diefe alte Win: 
terfeld ift mir ordentlich zuwider! Und vollends 
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ihre Tochter! Ein tüdifches, ich wollte wetten, 
ein boshaftes Geſchöpf, das unter der Maske 
der Sanfımuth allen Eigenfinn, alle Launen ei: 
ned Enfant gate verbirgt! — 

Die Thüre des Kabinetred wurde gefffnet, 
der Kammerdiener erfhien. Baron Wolfsegg! 
meldete er, und hinter ihm trat der Erwartete 
ein, der die verfprochenen Autographen brin- 
gen follte, 

Nach wenigen gewechfelten Worten zum 
Gruße und zum Beſprechen ber neueften Tags⸗ 
nenigfeiten, 309 Wolfsegg fein Portefeuille her: 
vor, und nebft einigen Handfehriften ausgezeich⸗ 
neter Perſonen, endlich ein ganz Eleines in dops 
peltes Papier gewidelte Blättchen, ein Eurzes 
Billet des hochberuͤhmten Naturforſchers, nicht 
bedeutend an ſich, und nur dadurch merkwuͤrdig, 
daß Die Hand des berühmten Mannes darauf ges 
ruht, und diefe Buchftaben gezogen hatte. 

Amalie hatte mehr erwartet, Sie hatte, 
wie alle Sammler ſich Tängft befcheiden gelernt, 
nicht mehr zu fordern, ald man wahrſcheinlich 
erhalten Eonnte — eine Sederprobe von Napo⸗ 
leons Schreibtifche, eine Unterfchrift Kaifer 
AHeranders, gin Paar Werte von des berüchtig- 
ten Fieschi Hand, nad) welchen, troß feines un⸗ 
gehenern Verbrechens, die Parifer Damen fo 
lüftern gewefen, hätten ihr genügt. Gier war 
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ed fchlechterdings nur um die Buchſtaben zu 
thun. Aber von einem noch lebenden Gelehrten, 
von einem Cavalier, ber zur böhern Societät 
gehörte, der mit den Großen der Erde im Ber: 
Febr ftand — von dem hatte fie gehofft, irgend 
ein Blatt, das auch durch feinen Inhalt bebeu- 
tend wäre, zu erhalten, wenn man fidy, wie es 
MWolfsegg dur feine Bekanntfchaft mit Hum⸗ 
bold nach ihrer Meinung leicht geweſen wäre, 
an ihn felbft gewendet hätte. Die Winterfeld 
befaß ein ſolches. Überhaupt hatten ihre Reifen 
ihr Selegenbeit genug verfchafft, fo wie ihr Als 
bum, auch ihre Autographen-Sammlung zu vers 
mehren, und weit über bie fpäter begonnene 
und einfeitigere der Frau von Faucier zu erhe: 
ben. Das fühlte diefe in diefem Augenblide mit 
einem Unmuthe, den fie nicht im Stande war, 
ganz vor dem guten Wolfdegg zu verbergen, und 
diefer fand fich eben fo fehr in feiner Erwartung 
von der Freude, welche fein GefchenE verurfa: 
hen würde, getäufcht, als die fchöne Frau ın 
ihrer Erwartung auf einen höchſt werthuollen 
Beytrag. 

Haben Sie ſchon die Sammlung der alten 
Winterfeld geſehen? hob ſie endlich, nachdem 
einige peinliche und verlegne Reden gewechſelt 
worden waren, an. Sie iſt magnifique! — 
Ja, wenn man ſo, wie dieſe Frau, ſich von je⸗ 
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der Pflicht gegen feine Yamilie losgezaͤhlt hat, 
und in der weiten Welt herumzureifen im Stande 
ift, geben fi folhe Sammlungen wie von felbft ; 
während eine Frau, die ihre Schuldigkeit als 
Gattinn und Mutter treu erfüllt — 

„Die Winterfeld,« fiel Wolfsegg ein, nwürs 
de, glaube ih, fo wie ich fie Eenne, und id 
habe fie ſchon als Fräulein von Zornau gekannt, 
biefe Freyheit gern aufgegeben haben, wenn ihr 
zweyter Mann darnach gewefen wäre, um mit 
ihm aushalten zu Fünnen.“ 

D das weiß man fhon, daß die Winterfeld 
ftet8 einen warmen Vertheidiger an Ihnen fin» 
det. Nur ift nicht befannt, ob diefe Wärme den 
alternden Reigen der Mutter, oder den friſch⸗ 
aufblühenden der unvergleichlichen Adelafia gilt. 

»Adelaſia ift wirklich ein fehr gutes Kind, 
die ich genauer Fenne und darum fehäge.“ 

Sa, ja, und hübſch und reich dazu. Da 
fehen die Männer vor Schönheit und Goldglanz 
auch nicht Einen Fehler. Daß fie aber eine Co⸗ 
quette ift, und eine feine, das habe ich oft, und 
nahmentlich bey der letzten Soirée bemerkt. Was 
für Blicke wußte fie umherzufenden! Wie ver- 
ftand fie ed, durch gefühlvolle Redensarten ſich 
intereffant zu machen! O fie ift ausgelernt! Sie 
bat aber aud an der Mutter eine gute Lehr: 
meifterinn gehabt! Sch weiß recht wohl, was 
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ich von der Meinigen für Geſchichten von dieſer 
ſchönen Sophie von Zernan gehört habe, die zu 
ihrer Zeit Auffeben genug gemacht hatte. 

„Wahrlich, guadige rau, Sie beurtheilen 
meine alte Freundinn zu firenge. Leichtfinnig 
und unbefonnen war fie wohl, aber fie hatte 
ein gutes Gemuͤth und kraͤnkte mit Willen Nie= 
mand — «+ 

Als ihren Bräutigam, den jeßigen Vice⸗ 
praͤſidenten Nettenburg, den die ganze Welt ei» 
nen ausgezeichneten Mann nennt, und den ſie 
durch ihre Coquetterie verſcheuchte, und lange 
Zeit das Reben verbitterte., War das auch Gut: 
muͤthigkeit? 

„Leichtfinn war es, wie ich gefagt, aber —« 

Und ihr Benehmen gegen ihren Stiefbru: 
der, den jungen intereffansen Arzt, und gegen 
deffen Mutter, von denen fie nichts hören will? 

»Dieſen Zug in ihrem Leben Fann ich nicht 
bilfigen. Ich habe auch fhon ein Paarmahl ver: 
ſucht, diefe Saite leife zu berühren, aber fie 
mißklang ſtets fo fehr, daß ich mir ſeitdem vor: 
genommen habe —« 

— Det Herrinn mit ſolchem Geſpraͤche nicht 
mehr zu mißfallen ? 

»Sie irren ſich, gnädige Kran, Meta Vor: 
fag tft, mid bey dem jungen Arzt, der mir 
ats Gelehrter, noch mehr aber ald Menſch fehr 
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werth iſt, um die genaueren Umſtaͤnde dieſes 
Familienderhaͤltniſſes zu erkundigen, um meine 
Schritte mit mehr Zuverſicht darnach einrichten 
zu können.“ 

Sie werden nichts bewirken, dafuͤr ſteh' ich 
Ihnen. 

„Es ſollte mir um Zornau's, noch mehr 
aber um Sophiens ſelbſt willen, leid thun. Ich 
wänfchte fie rein von dieſem Flecken zu ſehen.“ 

Geben Sie dad auf, Baron Wolfdegg. 

„Wiſſen Sie aber wohl, daß ſich diefe Per: 
fonen bereits Eennen, mit einander geſprochen 
und allerfeits günftige Eindruͤcke hinterlaffen ha⸗ 
ben, ohne zu wiffen, mit wen fie fich befanden?« 

MWirktih? Ah, das ift hübſch! das ift vos 
mantifch! Wie gefchah ed denn? 

„Ohne fih zu Eennen, ohne eine Ahnung 
von ihren nahen Beziehungen zu haben, fanden 
fie fi vor einigen Jahren bey einer Rheinreiſe 
auf dem Dampffchiffe zufammen. Hier fielen bie 
eleganten beyden Srauen, und befonders das da⸗ 
mahls kaum aufgeblühte Mädchen, unferm Arzt 
auf. Er erfundigte fih nach ihren Nahmen, 
aber man wußte ihm denfelben nicht zu nennen. 
Indeffen hatte auch er durch feine Geftalt, fein 
- Benehmen — er ift ein fehr hübſcher Mann von 
gutem Anftand — einigen Eindruck auf Adelafia 
gemacht. Die Mutter neckt fie noch manchmahl 
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mit dem unbefannten Ritter auf dem Aheinfchiff, 
der fie vom Waſſertode errettet, und dann ſpur⸗ 
los verfehwunden war.“ 

Aber wie wiffen benn Sie? 

„Zornau war glüdlicher oder eifriger ın 
feinen Nachforfehungen. Er war kaum in Mainz 
an's Land geftiegen, als es ihm gelang, mit 
eben fo viel Erftaunen als Mißmuth zu erfahren, 
daß e8 feine ungerechte Stieffehwefter gewefen, 
an deren Geſellſchaft, und befonders an dem We: 
fen des Tieblihen Kindes, er fo viel Gefallen ge⸗ 
funden.« 

Daß ift eine Eöftlihe Geſchichte! — 

In dem Augenblicke flog die Thüre des Ka⸗ 
binettes, welche in ein inneres Zimmer ging, 
mit Ungeftüm auf, die drey Kinder Amaliens 
flürmten laut redend und fchreyend herein, und 
hinter ihnen folgte der Bediente, welcher mel 
dete, daß das „»Gabelfrühſtück“« aufgetragen fep. 
Amalie erhob fi und mit ihr der Baron, den 
fie fehr artig einlud, ihr kleines Mahl mit ihnen 
zu tbeilen. Wolfsegg both ihr den Arm, ent: 
fhuldigte fich aber, daß er Eeinen Theil an dem 
Srühftück nehmen werbe, weil er um die altge: 
wohnte Stunde zwifchen zwey bis drey Uhr zu 
fpeifen pflege, und fchritt auf die Thür zu. Aber 
die Kinder verrannten ihm den Weg, indem fie 
alle zugleich fi zum Zimmer hinausdrängten, 





"so 
und wenig fehlte, fo wäre er über den feuri«- 
gen Dagobert geftolpert. Unmuthig zog er 
den vorgefeßten Fuß zurüd, und wartete, big 
die Kleinen hinaus waren, Amalie hatte dag Al⸗ 
les wohl bemerkt, fie fand es aber nicht norhig, 
eine Entſchuldigung zu machen. Sch liebe das fo 
fehr an den Kindern, fagte fie, daß fie nartrlich 
find, daß fie noch von Feinen Ruͤckſichten der fos 
genannten Politeffe, die im Grunde nichts als 
Falſchheiten find, etwas wiſſen. Gott gebe nur, 
daß ich ihnen in unferm verbildeten,. verkrüps 
pelten Zeitalter ihren Naturfinn noch lange ers 
halten Eönne! | 

Herr. von Wolfsegg fand nichts auf diefe 
Apologie ihrer Erziehungsmethode zu antıwors 
ten, auch war man indeflen am gedeckten Tifch 
angelangt, wo bereits die drey Kinder Plaß ge⸗ 
nommen hatten, und Dagobert fich eben anfdhis 
Een wollte, die Schüffel mit dem gebratenen zer⸗ 
legten Kapaun zu fi) herzuziehen. Diefem Bes 
ginnen that die Mutter dennoch Einhalt, und ins 
def trat der Hofmeifter und endlich der Herr vom 
Haufe ein, und das Mahl wurde eingenommen, 

War Wolfsegg über die erfte Erfeheinung 
und das ungeftüme Benehmen der Kinder unges 
halten gewefen, und ftellte ihn auch der nafes 
weife Zon, womit fie Alles, was fie fagten,. vor⸗ 
brachten, nicht zufrieden, fo Eonnte er doc der 
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raſchen Kaffungsfraft, dem entwikesen Mer- 
ftande, ja zumeilen auch fogar der rihtigen Be: 
urtheilung, welche die Kinder im Verlaufe ber 
Unterredung äußerten, bie fie freylich viel zu fehr 
an fich geriffen hatten, feinen Beyfall nicht ver: 
fagen; und es unterhielt ihn, ſich mit ihnen ins 
Geſpraͤch, ja in gelehrte Streitigkeiten über 
biefe oder jene gefchichtlichen Puncte, in denen 
ber zwölfjährige Dagobert zum Erftaunen be 
wandert war, einzulaffen. 

„Wiffen Sie wohl, Here Baron, begann 
nun die Mutter, baß unfer Jocelyn in Ihre Wir: 
fenfchaft pfufcht? Er hat viel Intereffe für Mi: 
neralogie und fammelt fi ein Kabinert. Er hat 
ſchon einige hübſche Stücke. 

Zeig’ einmahl Deinen Spießkoͤnig — fagte 
der Vater, deu Dir neulich der Abbée brachte, 
Es ift eine fehr hübſche Stufe — 

Ah! Vater! rief der Knabe fpöttifch; wie 
Du wunderlich redeft! Spiefiglanzkönig heißt es. 
Er fprang fort, um das Stüd zu holen. 

Spießkönig! rief Dagobert lachend, das ıft 
der Regent ber Spiefbärger, nicht wahr?! Möd;- 
teft Du’s etwa feyn, Papa? Du ſchickſt Did 
nicht übel dazu. Ah! Ihr Diener, Majefät! 
Und nun machte der Knabe eine Menge Compli⸗ 
mente und trieb tolles Zeug, Here von Saucier 
machte ein halb verlegenes, halb zorniges Ge⸗ 
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fit. Ex mußte nicht recht, mie en fich bey ſei⸗ 
ner UngefchicklichEeit und des Knaben Naſeweis⸗ 
heit benehmen follte. Da half ihm feine Frau 
mie einer Frage Über das Mineral, die fie an 
Wolfsegg richtete, aus der Verlegenheit, und ins 
deffen Fam Jocelyn mit der Stufe, die jenem 
fehe wohl gefiel, und ihm Gelegenheit gab, fi 
mit dem kleinen Minoralogen in ein Geſpraͤch 
einzufaffen, in welchem diefer Notizen und Be⸗ 
griffe entwidelte, die den Altern Mann erftaus 
nen machten. 

Indeffen war das Dejeuner geenbet; die 
Kinder fprangen laͤrmend fort, vom Hofmeiſter 
begleitet, wie fie laͤrmend gefonmen waren, und 
die Altern Merfonen feßten ihre Unterhaltung 
fort, welche fi) bald auf die ungehenern Fort⸗ 
fchritte aller Wiffenfchaften, befonders aber der 
Naturfunde, und auf die Unterſtuͤzung wendete, 
welche fie durch die neuen Erfindungen und Ein: 
richtungen, als Eifenbahnen, Eilmagen, Dampf: 
ſchiffe u. f. w. erhielten. Hier war der Herr vom 
Hauſe unerfihopflich im Loben und im Hervor⸗ 
heben der underechenbaren Vertheile, welche 
der Handel, der Verkehr von Ländern und 
MWelttheilen untereinander, die Schnelligkeit bes 
Transports von Waaren und Dienfchen, von No⸗ 
tigen und Briefen, nicht bloß der merkantilifchen, 
fondern auch ber politifchen und gelehrten Melt 
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ſchon jegt bringe, und Fünftig, bey größerer- All⸗ 
gememheit und mechaniſchen Verbeſſerungen, 
noch bringen werde. 

Ya! Ja! nahm endlich Wolfsegg das Bart. 
Es ıft eine ſchöͤne Erfindung um die Anwendung 
des Dampfes zur Erfparung und Verdoppelung 
der Menſchen⸗- oder Pferdefraft, und in fo weit 
Mafchinen damit getrieben, Laften gehoben wer: 
den follen, will ich fie auch loben; was aber den 
Transport von Menfchen angeht, banke 
ich meinerſeits fehr dafür. 

Aber warum das? fragte Amalie. — Iſt ſo 
eine Reife auf einer Eifenbahn oder einem Dampf: 
{hiffe nicht eine höchſt angenehme Art, von er 
nem Ort an den andern zu gelangen, Gafthöfe 
und Weitläufigkeiten mit Poftbaltern und Poll: 
lonen zu erfparen? 

Wie mans nimmt, erwiederte der Gefragte, 
Wenn ich mir einen Eilwagen für mid allein 
‚nehmen kann — da lobe ich mir diefe Einrichtung. 
Wenn id mich aber mit ſechs, acht wildfrem⸗ 
den Menfchen, Knie an Knie, Naſe an Naſe in 
einen Kaften fol einfperren laffen, die Unarten 
dieſes, die Unreinlichkeit des Andern, den Tabaks⸗ 
dampf des dritten Nachbars vertragen — went 
ich nicht die Freyheit haben fol, einmahl unter: 
wegs abzufteigen; wenn ich beym Anhalten dei 
Wagens endlih, die Mutter Erde mit meine 
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Füßen berührend, zappeln und: eilen muß, um 
die Minute nicht zu verfaumen, wo der Wagen 
wieder abfährt: fo muß ich geftehen, Daß von dies 
fer gerühmten Bequemlichkeit viel abgezogen wer⸗ 
den muß. 

»Sie kehren aber, erwiederte Faucier, ges 
rabe auch die einzige unangenehme Eeite heraus, 
welche diefe Art zu reifen für einige an mehr Bes 
quemlichEeit gewohnte Perfonen habenmag. Alle 
übrigen Eleinen Nachtheile wiegt ja der unends 
lihe Gewinn an der Zeit überflüffig auf.« 

Gewiß iſt die Zeit ein Eoftbares Gut, eines, 
das man eben, wie die Gefundbeit, nur durd 
feinen Verluft erkennen und fchägen lernt, Aber 
Diejenigen, welche fo fehr mit ihrer Zeit geigen, 
müßten fie außerhalb der Reiſe auch nicht vers 
fhwenden, wenn ich ihnen ihre löbliche Spar⸗ 
famfeir zu gut fhreiben follte. 

»Sie find einmahl gegen diefe neue Erfindung 
eingenommen, verfeßte Amalie, wie.überhaupt, 
nad) dem, was ich fchon beinerkt habe, gegen als 
les Neuere.“ 

Ich Täugne es nicht, erwiederte Wolfsegg. 
Meine Zeit iſt vorüber, und in ber jetzigen fühle. 
ih mid fremd. Sch bin viel gereifer in meinem 
Leben, aber entweder allein mit meinem Kam⸗ 
merdiener , oder mit ein Paar guten Freunden, 
Den Zag über waren wir freplich beyſammen— 

Beithitber, IL 2 
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aber Nachts — wem wir einkehrten, hatte doch 

Jeder fein Zimmer, fein Bett. Sept aber, auf 
diefen Dampffchifferi, die ich doch den Eiſenbah⸗ 
ten weit vorziehe, wo man feine Hand zum Wa: 
gen binausfirecfen darf, und wo es Feuerfunken 
regnet — anf dieſen Schiffen, lebt, ißt and ſchlaͤft 
man in Geſellſchaft, im eleganten Sallon. 

Finden Sie das nicht angenehm? fragte 
Amalie. 

Mir erſcheint es anders, und ich giande, 
wenn man in der Dampfſchiffsgeſellfchaft Um⸗ 
frage anftellte, es wütden Viele, wo nicht Alle, 
eine folhe Meife, wenn fit mehrere Tage dau 
ert, nicht bequem finden. Aber hier ift auch wie 
wohl fonft noch oft in der Welt, eine Gefenfhaft 
von Zwölfen, bie jeder einzeln geprigekt werben, 
damit es dem Dutzend wohlergehe. 

Bey dieſen Worten ſtand er auf, ſchob fer 
ven Stuhl zurück, dankte dem Ehepaar für feine 
Einfadung und entfernte ſich. 

Ein herzensguter Mann! fagte Amalie, 
nachdem die Thür zugegangen war. 

Ein wahrer Ehrenniann, von altem Schrott 
und Korn! verfetzte Herr von Fuuecier, wie eb 
jebt Wenige mehr gibt. 

Aber beſchraͤnkt — unendlich beſchraͤnkt! m 
wiederte fie; Zanz unfähig, fi auf die Höhe 
unferer jegigen Anſichten zu erhieben, 
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Der Mann wandte noch etwas ein, flatib 
aber ebenfalls auf, um ind Comptoir an feinen 
Arbeitseifch zu gehen, und feine Frau feufste, 
als fie allein war: Was das für Merifchen find! 
Auch nicht Einer höhern Idee, auch’ nicht des 
geringften Geiſtesſchwungs fähig’ Und zwiſchen 
ſolchen Alletagsnaturen muß man ſich durchkaͤm⸗ 
pfen — fie nicht allein‘ ertragen, ſich ihnen noch 
gar unkerordnen! — O, es ift jun Vetzweifeln! 
Sie erhob fih, Fehrte in ihre Kabinett zurdcf— 
befahl anzufpannen, und ließ die Kinder abhoh⸗ 
fen, um noch vor dem Mittageffen- an dem 
fhönen Spätherbfliag eine Tour im Prater zu 
machen. 


2 





Die ſchöne und die vornehme Welt war nun 
allmählig vom Lande, von Gütern, Reifen, Bar 
beörtern u. f. w. zurückgekehrt. Die Gefellfchafr 
ten wurden belebter, und Frauen, wie Amalie 
und Sophie, athmeten erft jegt wieder recht frey 
und vergnügt, wenn ihre Zimmer ſich gegen die‘ 
Nahe zu mie eleganten Geſtalten vom meil- 
leur genre füllen, und die Gleganreften unter‘ 
diefen, an demfelben Abend einen Sallon mark 
dem aridern befuchend, "den shrigen an erefflicheer 
Geſchmack, Frequenz und ausgefuchter Unter⸗ 
haltung den Vorzug vor den’ Andern geben wär-' 
den, Diefe beyden Frauen waren in: biefer wie 
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in mander andern Hinfiht Nebenbubferinnen, 

und troß des anſcheinend freundfchaftlichen Ver⸗ 

baltens ‚gegen einander, fuchte Jede eine Art 

von Triumph darın, es der Andern in irgend ei⸗ 

ner Sache zuvorzuthun, Wenn bey diefem Wett: 
fireit der Vortheil größerer EinFünfte auf Ama- 
liens Seite war, fo ftrebte diefe doch vergeblich 
nach jener Auszeichnung, welche perfünliche Bes 
kanntſchaft und mand freundfchaftliches Band 
auf ihren vielen Reifen und während eines lan⸗ 
gen Aufenthaltes in Paris, Nom, Florenz u, 
fe w. mit-bedeutenden Perfonen geknüpft, So 
phien gaben.. An ihr Haus wurden ausgezeid- 
nete Gelehrte, Künftler, andre bemerkenswer: 
the Fremde addreffirt, und wenn eine foldhe Ce 
lebrirät Wien befuchte, durfte man darauf rech⸗ 
nen, -fie fogleih bey Frau von Winterfeld Een: 
nen zu ſernen. Noch ein unbeftreitbarer Vorzug 
ihres Hauſes vor dem der Frau von Zaucier war 
die Ummefenheit eines fehr hübſchen, talentvol: 
len Mädchens, dem das Gerüuͤcht ein mütterl 
ches Erbtheil von ein Paar Tonnen Goldes bey: 
legte, und das daher für fpeculirende Freyer 
eine mäthtige Lockſpeiſe, fo wie für Andere, 
welche ans Freyen weder dachten noch denfen 
Fonnten,. eine liebliche, wenn gleich etwas ſelt⸗ 
fame Erfcheinung war. Diefe legte Eigenſchaft, 
dad n Seltfame« war ed aber aud, was ihren Um⸗ 
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gang für ihr eigenes Gefchlecht minder anziehend 
machte. Es fchloffen fi) wenig Mädchen an fie 
an; der Einen galt fie für ftolz, der Andern für 
pedantifch, der Dritten für zu originell, der 
Vierten endlih für ſchweigſam und ungenieß- 
bar, und fo Fam es, daß fie fich im Sallon ih» 
rer Mutter ſowohl als in andern Käufern, meift 
nur von Männern umringt ſah. Unter diefen bes 
hauptete Graf Sorini einen der erften, vielleicht 
in mancher Hinſicht den erften Platz. Er hatte 
in früherer Zeit — vor der Ankunft der Frau von 
Winterfeld — Amaliens Haus fo fleißig befucht, 
ihren eigen, ihrer geiftigen Bildung fo fichtbar 
gehuldigt, daß die ganze fchöne Welt ihn ihren 
Verehrer nannte; eine Vorftellung, welche Ama⸗ 
fie fetbft durch ihr Betragen durchaus nicht zu 
zerftören bedacht war, ja, die fie vieleicht ſelbſt 
mit Vorliebe nährte; denn Sorini galt für eis 
nen der liebenswürbdigften und intereffanteften 
Männer. Er war von der Woge des guten Ton 
body getragen, und von ihm ausgezeichnet zu 
feyn, war eine Beglaubigung, die im der gan- 
zen ſchönen Welt volle Guͤltigkeit hatte. Und dies 
fer Auszeichnung hatte fih Frau v. Faucier durch 
mehrere Monathe erfreut; fie hatte über frühere 
Nebenbuhlerinnen triumphirt; fie glaubte — 
ein Glaube, der bey einer Frau von Welt etwas 
zu gutmüthig war— des Herzens ihres Freun⸗ 
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des ganz ſicher zu ſeyn, als plötzlich Frau man 
Winterfeld nach Sanger Abweſenheit ſich in Wien 
Hieberließ, ihr glänzendes Haus eräffnete, und 
durch die "anziebenden Kräfte desfelben das der 
rau von Faucier zu verdunkeln drohte. Wem 
ihr auch das nicht ganz gelang, fo gelang es doch 
Adelafia’s frifhaufblühender Jugend und dem 
Rufe ihres Reichthums, vielleicht dem etwas 
Seltſamen ihrer Erſcheinung, Sorini's Augen 
auf ſich zu ziehen. Ihn reitzte das Eigenthüm⸗ 
liche in der Denk⸗ und Empfindungéweiſe dieſes 
ingendlichen Geſchoͤpfes, das noch nicht lange 
ber Kindheit entwachfen, mit aller Friſche ber 
Empfindung eine ungewöhnliche Maivetät ber 
Anfihten verband, und wenn man ſich eben des 


Kindlichen in dieſer Erſcheinung erfreuen wollte, 


durch eine Tiefe des Gedankens und eine Auße⸗ 
tung von Kenntniffen überraſchte, die man kaum 
bey einer grau von doppelt fo vielen. Jahren ge: 
fucht Haken würde. Gerade daß diefe Eigenthüm⸗ 
lichkeit Adelafien zum Sremdling in ber fie umge: 
benden Maͤdchenwelt machte, und ſie ſich einſam 
mitten im Gewuͤhl fand, machte fie geneigt, den 
Männern welche fih ihr aus Wohlwollen, wie 
Baron Molfdegg, oder aus Abfihten, wie So⸗ 
rini, naͤherten, freundficher entgegenzufommen. 

Sorini, der dieß tiefe, aber Eeiner Verſtel⸗ 
fung, sa kaum einer Vorſicht föhige Gemüth bald 
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durchſchaut hatte, trat in ber Rolle eines Altern 
Freundes ben ihr auf, deſſen Herz warmen, doch 
befonnenen Anıheil an dem Wohl und Weh bes 
liebens würdigſten Gefchöpfes nahm. Ihm fchien 
jede andere Pratenfion fern zu liegen, und nur 
erſt nachbem er fish ihres ganzen Vertrauens ger 
wiß glauhte, biele er es für dienlich, zuweilen 
ksine lebhaftere Empfindung und ein mehr als 
freundfehaftliches Intereſſe zu zeigen, das. fich 
sleihfom unwillkuͤhrlich der ftrengen Haft ent. 
riß, in her feine Überlegung ed hielt. 

Adelaſia dachte an all dieß nicht, ober viel⸗ 
mehr fie daſhte an gar keine beſt immte Zukunft. 
In der Tiefe ihres Herzens lag ein theures Bild 
wie eine Erinnerung an eine vorirdiſche Exiſtenz, 
wie ein Traum aus einer andern Welt. ‚Es je wies 
der hiernieden zu finden, fjel ihr kaum ein; den⸗ 
nad) diente es ihr zum Maßſtab, um andere Maͤn⸗ 
ner bamit zu vergleichen, und dieß Vergleichen 
bewahrte fie vieleicht var manchem Fallſtrick, der 
dem reishen und fchönen Mädchen gelegt wurde. 

Sorini war ihr lieb geworden als gebildeter nm 
terrishteter Mann, und ald freundlicher Theilneh⸗ 
mer an don Fleinen Sorgen und.Befchäften ihres 
Mhansafielebens mit Pinfel und Eaiten, untex 
Farben und Tönen. Sie freute füh, wenn er 
fam, ‚fie nermißte ihn, wenn er.künger wegblieb;z 
fie machte ihm auch wohl Vorwürfe darüber, ans 
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denen er fi das Schmeichelhafteſte zufammen- 
fegen Fonnte, an das aber Adelafia gewiß nicht 
gedacht hatte. 

So waren bereitd mehrere Monathe ver: 
fioffen; Sorini's oftmahliges und endlich tägli- 
ches Erfcheinen im Haufe der Frau v. Winter: 
feld mußte die Aufmerkſamkeit aller Bekannten 
und Unbefannten erregen. Ein Blick aber vor 
vielen Andern, der dieſes Haus und diefen Mann 
mit dem lebhafteften Intereffe des Neides und 
der gekraͤnkten Eitelkeit, vielleicht auch unbewußt 
eines verlegten waͤrmern Gefühld beobachtete, 
war ber der Frau v. Faucier. Sie fah den ehe: 
mahligen Verehrer aus ihrer Nähe täglich mehr 
und mehr verfhwinden. Ihr innerer Unwille 
wuchs mit jeder neuen Bemerkung diefer Art, 
und Alles, was fie aufbringen Eonnte, um Ade⸗ 
lafien oder ihre Mutter in den Augen der Welt 
berabzufegen, ober ihnen wenigſtens Verdruß 
zu erregen, war ihr willkommen und wichtig. 

In diefem Sinn ergriff fie mit Haftigkeit 
die Erzählung, welde fie von Wolfsegg ver 
nommen, daß Sophie die Bekanntfchaft ihre? 
Stiefbruders bereits gemacht habe, ohne es ja 
wiffen. Sie überlegte, was daraus zu machen 
wäre, um ben Winterfeldd Beſchämung ober 
Schaden zu bereiten, und befchloß für's Erſte, 
ohne ihre Abficht Eund zu geben, durch Wolfdegg 
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den jungen Mann, der ja, wie fein älterer Freund 
fagte, durch feine Reifen und feine Kenntniffe 
die Aufmerkfamfeit jedes Gebildeten verdiene, 
in ihr Haus zu ziehen. 

Es war fehr leicht, Wolfdegg dazu zu beres 
den, ihr den jungen Arzt zuzuführen, da jener 
in diefem freundfchaftlichen Wohlwollen nur eine 
fhmeichelhafte Anerkennung für feinen Schütz⸗ 
fing fah, und wirklich trat er ein Paar Zage 
darauf mit einem jungen Manne von fo vortheils 
haftem Außern, und fo anftändigen Betragen 
bey ihr ein, daß die erfahrene Frau viel eher eis 
en gewandten Offizier oder einen Mann aus 
der eleganten Welt in ihm vermuthet hätte, als 
einen reifenden Naturforfcher und Arzt. Indeſ⸗ 
fen fprach er wenig und ließ die ſchoͤne Frau und 
Wolfsegg meift das Geſpraͤch führen. Es lag ein 
ſtiller Ernft auf des Juͤnglings Zügen, und fo 
gab er zwar mit Offenheit aufalle Fragen, welche 
Amalie über feine Reifen und was er in jenen 
Himmelsftrichen geſehen, an ihn richtete, Bes 
fheid, aber deutlich zeigte fich in feinem ganzen 
Benehmen, daß er dieſes Vorftellen bey der ſchö⸗ 
nen rau nicht gefucht, und daß er von aller ih: 
rer Zuvorfommenheit nur wenig gerührt war. 

Als er mit Wolfsegg fortgegangen war, 
erbob fih ein unwilliges Gefühl in Amaliens 
Bruft, das, je länger fie ihm nachhing und je 
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intereſſanter der Fremde geweſen war, je ſtaͤr⸗ 
ker und bitterer wurde. Sie hatte mit Sicher⸗ 
beit auf die vortheilhafte Wirkung ihres Betra⸗ 
gend und auf fein gefälliged Entgegenfommen 
gerechnet. Es war anders geworden, und felbfl 
ihre gütige Aufforderung am Schluß der Viſue 
nad) baldiger Wiederholung derfelben, {dien 
Zarnau nur als eine gewöhnliche Höflichkeitsfor 
mel anzufehen, und fie auf diefelbe Art zu be 
antworten, 

Es gingen einige Tage darüber hin, wäh: 
vend melcher Amalie allerley Plane ausdachte, 
wie fie diefen ſchroffen Herrn Doctor mit Go 
phien auf eine für Diefe recht auffaflende Art zu 
fammenbringen, und fih an Bepder Verlegen 
heit weiben Eöunte, al& ber Zufall ſich ihrer an⸗ 
nahm, und ihr Plan über ihre Erwartung gelang. 

Es war ein fhöner Wintertag, we die 
Sonne heil und leuchtend, ja ſelbſt ein Bischen 
wärmend am unummolften Himmel fland, und 
die Bewohner der Hanptitadt hinaus ind Freye 
lockte. Viele zerſtreuten ſich in den entlaubten 
Alleen des Glacis, ‚die .höhere- Welt lieb ſich i⸗ 
elegantem Morgenanzug auf der Baftey bewun⸗ 
dern, Amalie war im geünfammtnen mit Chin: 
chilla ausgeſchlagenen Pelze zu fchauen — auf 
dem weißen Atlashut ſchwankten mie Morgen 
dhfte die zarten Maxabouts, und den Eofiharen 
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Blondenſchleyer bewegte ein leiſes Rüftchen, das 
um fie fpielte. Sie umfprangen in halb altdeuts 
(den, Eurzen, faltigen Kleidern von Sammt 
oder Merinos mit leichter Pelzverbraͤmung ihre 
drey Kinder, die fi) mit dem blonden oder brau⸗ 
nen reichen Gelocke unter Kaͤppchen recht aller⸗ 
liebft ausnahmen; denn Amalie liebte ihre Kin⸗ 
der wirfligh, noch mehr aber liebte fie den Ruhm, 
eine gute Mutter zu heißen, und da Diele eben 
fo dachten, wie fie, fo wimmelte ſtets Baſtey, 
Prater, Schönbrunner:Parf, Eurz welchen Nah⸗ 
men nur der Spazierort tragen mochte, von Kin: 
bern, die fich munter umhertummelten, | 
Noch war fie nicht lange gegangen, und nd 
herte fih dem Gegitter des Volfägartend, als 
eine bekannte Stimme fie grüßend anrief, und 
wie fie fih) ummandte, Sophie mit Adelafien 
und Grof Sorini, der der Mutter den Arm ges 
bothen hatte, vor ihr ſtand. Man begrüßte ſich 
mit folder Freundlichkeit, zeigte fich fo erfreut 
über daß unvermuthete Zufammentreffen, als 
koche nirgends Groll in einem diefer Herzen. — 
Aber in dem Augenblicke, wie das freundliche 
Geplauder am Iebhafteften aufbraufete, er: 
blikte Amalie von Weitem eben jenen Ludwig 
Marfing, den wir ald Zornau’s Freund im An- 
fange biefer Blätter haben Eennen lernen, und 
ber diefen mit vieler Mühe heute überredet hatte, 
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nach einem kleinen Unwohlſeyn wieder das erfle: 
mahl an diefem milden Wintertage auszugehen. 
Zornau Tiebte die Promenaden nicht, wo die 
ſchöne Welt fih fehen ließ; er liebte überhaupt 
die ſchöne Welt nicht. Seit feiner Kindheit, wo 
ihm der Vater geftorben, in befchränften Um: 
ftänden, denen Feine Hand fehr vermöglicher Ver: 
wandten zu Hülfe Eommen mochte, von diefen 
vermieden, ja verläugnet, fah er fich, als jegt 
vor wenig Jahren auch feine Mutter ftarb, der 
einzige Halt, der ihn an die Welt band, bloß 
auf fich und feinen Fleiß gewiefen. Es erzeugte 
ſich in ihm eine nicht menfchenfeindliche, aber 
menſchenſcheue Stimmung, die ihm die Zurüd: 
gezogenheit, welche feiner wiffenfchaftlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit ohnedieß am förderlichften war, vor Allem 
fuhen und lieben machte. 

Wohl hatte er in tiefer Seele den Eindrud 
jenes Zufammentreffens mir feinen unerfannten 
Verwandten auf dem Rheinſchiffe bewahrt — 
wohl war ihn Adelaſia's Findlich liebliches Bild 
oft erfchienen, aber feit er wußte, wer jene rauen 
gewefen, deren äußere Erfcheinung ihn fo ange 
nehm angeſprochen hatte, hatte er ed auch auf 
alle Art vermieden, in ihre Nähe zu Fommen. 
Diefe Scheu, feiner Halbſchweſter irgendwo ju 
begegnen, hatte ihn vermocht, auch den Wunſch, 
die liebenswürdige Adelafia doch einmahl wieder 
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zu fehen, zu unterdrüden, und fo war e8 gekom⸗ 
men, daß er, obwohl öfters in Wien anmwefend, 
wohin ihn feine Wiffenfhaft und die Hülfsmits 
tel derfeiben riefen, Sophien, die nuv dort ers 
ſchien, wo die elegante Welt fich verfammelte, 
nie begegnet war. 

Heute aber follten alle biefe Worfäge verei« 
telt werden. Frau von Faucier hatte die Sreunde 
faum in einiger Entfernung erblickt, als fie fie 
mit fo zuvorfommenden Gruße herbeywinkte, daß 
fih nicht zu nähern, UnböflichEeit gewefen feyn 
würde. Es gefchah um fo arglofer, ald So⸗ 
phie und Adelafia abgewendet ftanden, und das 
ber von den Herbeyfommenden nicht erfannt 
wurden. Defto größer war Zornau’s Erfchrecken, 
defto Iebhafter die faft kindliche Sreude Adelaſi⸗ 
end, als die nievergeffene Geſtalt ihres Retters 
auf dem Rheinfchiffe fo unvermuthet vor ihr ftand, 
Minder freudig war der Mutter Begrüßung, die 
fih nur zu wohl erinnerte, wie mandye Sorge 
ihr der allzulebhafte Antheil ihrer Tochter an dem 
unbefannten Neifegefährten verurfacht hatte. — 
Dennoch bewillfommte fie ihn freundlih, denn 
fie Eannte feinen Nahmen nicht; aber wie plötz⸗ 
Ih war die Veränderung in Aller Zügen, als 


Amalie, nicht ohne fhadenfrohem Triumph, So— 


phien den Baron von Zornau, den berühmten 
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Heifenden, der den ganzen Orient und einen Theil 
von Afrıfa gefehen hatte, vorftellte. 

Die vorhin freundliche Miene der Fran v. 
Winterfeld erftarrte zuerft, wie vom Anbfid ei: 
ned Meduſenhauptes getroffen, und die Sprache 
verfagte ihr über dem pioglichen Schrecken, den 
derhaßten Stiefbruder vor ſich zu erblicken. Cie 
erblaßte, dann flog fehnell der Purpur des Zor: 
nes über ihre Züge. Sie durchſchaute Amaliens 
Man, und ihr ftechender Blick wurzelte zuerſt 
auf ihr, die ihn vermied, indem fie fidy mit einer 
Srage an Marking wendete. Während des au 
genblicklichen Stillſchweigens, das die Hauptper⸗ 
ſonen dieſer Scene beobachteten, ſammelten ſich 
ihre Geiſter, und Sophie war die Erſte, die aus 
Schicklichkeitsgefühl, und um der Feindinn den 
bermeinten Triumph zu verfümmern, ſich recht 
höflich an Zornau wendete, ohne eine Meldung 
von ihrer Verwandtſchaft zu machen, ihm einige 
verbindliche Worte Aber feine Reifen und feine 
Kenntniffe fagte, und dann ihrer Tochter Arm 
eräriff, Die, noch immer den wiebergefunde 
nen Netter mit leuchtenden Augen betradtend, 
übrigens von der feltfamen Scene nichts begriff, 
als daß feltfamer Weife der Bremde den Fami 
liennahmen ihrer Mutter führte — dann ver 
neigte fih Sophie anftändig gegen den Stief 
bruder, und eilte, ohne Amalien zu grüßen, da 
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von. Sorini both ihr ben Arm, mit ber andern 
Hanb hielt fie ihre. Tochter, ald ob ſie in Gefahr 
wäre, fie zu verlieren, und fchtitt rafch in den 
Richtung vorwärts, in der fie gekommen war. 

Seltſam! nahm jept Marking das Wort; 
Haſt Du denn deine Schwefler nicht gekannt? 
Ihr fchienet einander ja ganz frerhd zu ſeyn. 

Ich habe: fie nur ein einziges Mahl in mei« 
num Leben gefehen, ohne damahls zu wiffen, wer 
fie. war, und ohne von ihr gekaunnt zu ſeyn. Die 
Art, wie fie ſich Heute gegen mich Betrug, Fann 
mich wahrlich nicht aufmuntern, mich ihr zu näs 
bern; Ich wollte, fegte er mit eihem Seiten⸗ 
bie! auf Amalien hinzu, daß man uns Beyde 
lieber in glücklicher Unwiſſenheit gelaſſen hätte! 
Amalie verſtand den Blick wohl, er verdroß ſie 
auch, aber ihr Wlan war zu wohl gelungen, So⸗ 
phiend Verlegenheit und Befhämung zu fihtbar 
gewefen,. als daß fie.im Gefühle ihres Triumphs 
dem Dortor dieſen Ausbruch feiner üblen Laune 
nicht Hätte verzeihen:follen. War er doch ini Gans 
zen ein hübſcher artiger Mann, und was mehr 
fügen wollte, ein Mann, von dem bie Welt 
ſprach. Sie begrüßte ihn daher noch freundlich, 
wie er fich jegt von ihr beurlaubte, und Marking, 
der ihm nicht gern folgte, mit fich fortgiehend, 
fich entfernte, . 

So hatte Adelafia den Mann wiedergefen 
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ben, deffen Bild, obwohl feither durch die Zeit 
in Echatten geftellt, noch ſtets in ihrer Bruſt 
gelebt Hatte, Unfähig, fich zu verftellen, war 
fie nie im Stande, ihre Freude, ja ihr Ent: 
zücken über dieß Wiederfehen vor Sorini zu ver: 
bergen, der mit finftern Blicken diefen Ergießun⸗ 
gen eines nicht von feinem Bilde erfüllten Her: 
zens zuhörte, bis die Mutter ihnen mit firen: 
gem Zone Einhalt that, und auf einen ganz an 
dern Gegenftand überfpringend, das Orfprid 
gewaltfam abriß. Nicht ohne Befremden waren 
Adelafia’d Beobachtungen dem Betragen ihrer 
Mutter feit dem Augenblicke gefolgt, wo ihr der 
Fremde war vorgeftellt worden, Die ſichtbare 
Beſtürzung desfelben, ihrer Mutter heftige Er⸗ 
fhütterung, der fonderbare Umſtand der Nah: 
mensgleichheit, endlich der entfchiedene Unwil⸗ 
len, mit dem fie ber Tochter lebhafte Freude 
niederfchlug, Alles dieß beunruhigte, ängftigte 
fie. Auch Sorini's finftre Mienen, feine einſyl⸗ 
bigen Antworten vermehrten ihre Befangenheit. 
Das Geſpraͤch ſtockte alle Augenblicke, und Ade 
lafia war froh, als fie das Thor ihres Hauſes 
erreicht hatten, wo Sorini, mit dem Ausdrud 
finftern Trübfinnes, fi) von ihnen beurlaubte. 
Im Zimmer angekommen, warf fid die 
Mutter, wie erfchöpft, auf das Sopha, un) 
bier brach nun, zum Erflaunen wie zum Schmerjt 





Adelaſia's, der verhaltene Strom ihres Unwil⸗ 
lens los. — 

„Das ſieht ihr gleich, der boshaften Schlan⸗ 
ge! Das hat Sie mir bereitet, und Er mit ihr — 
der Niedertraͤchtige! Es war Alles verabredet 
— das iſt klar. Aber er ſoll ſich nicht unterſt e⸗ 
hen, mir wieder vor die Augen zu kommen, der 
Auswurf meiner Familie!“ 

Verwundert und aͤngſtlich betrachtete Ade⸗ 
laſia ihre Mutter, der der heftige Unwille die 
klare Beſinnung zu rauben ſchien. — Da fie durch⸗ 
aus nicht begreifen konnte, von wem die Rede 
ſey, wagte ſie es endlich, zu fragen. 

„Und Du kannſt noch fragen, thoͤrichtes 
Ding? Er bat auch Dich mit feinen Künften zu 
bienden gewußt —“ 

Spridft du vom Grafen Sorini? — 

„Warum nicht gar! Won dem Landftrei- 
her, von dem vorgeblichen Doctor, oder maß er 
ift, rede ich, ber fi) mir aufdrängen, und wahr: 
fheinlich feine Verwandtſchafts Rechte auf meine 
Börfe geltend machen will.“ 

Von unferm Neifegefährten? rief Adelafia 
jegt mit überwallender EmpfindlichEeit; denn ih: 
rer Mutter Schmähungen griffen fie im Inner⸗ 
ften ihres Herzens an. Wahrlih, Mutter! rief 
fie jegt mit empörtem Gefühle aus, unter diefen 
Bezeichnungen hätte ih den Mann, der ſich ung 
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fo edel gezeigt, tem ich vielleicht mein Reben 
zu verdanken habe, nimmermehr erkannt! Bey 
Dielen Worten wandte fie fi) rafıh um, und war 
im Begröff, das Zimmer zu uerlaffen, bean ihr 
waren die Thränen nabe; aber ein zoraiger Ruf 
der Mutter befahl ihr, zu bleiben. 

»Haſt auch Da Dich mit meinen Feindm 
gegen mich verſchworen? Ninimſt auch Du fein 
Parthie? War es nis Kar, daß die Faucier 
dieſen ganzen. Auftritt mis ihm abgekartet hatte, 
am mich aufs tieffte zu beleidigen? Aber fie fol 
es fchon erfahren. — « 

Mutter! nahm jegt Adelaſia mit einer ſchein⸗ 
baren. Zaffung, die nur ihr gefteigerter Unmile 
ihr gab, und. mit einer Klarheit, die ihrer Mur 
ter baltlofen Zorn befhämte, das. Wort. Du 
widerfprichft: Dir ja felbft. Wenn der Fremde, 
wor er auch immer fen, ſich Dir aufbringen, wenn 
er fi an Dich halten, und fogar — ich ſchaͤme 
mich, zu wiederholen, was Du ihm Diiederträchts 
ges zutrauſt, würde er es wohl.auf fo ungefchiefte 
Art anfangen, und Dich, von der er Ermwas er 
warten mellte, von vorn herein beleidigen! — 
Denke ſelbſt darüber nach. 

Die Mutter ſchwieg. — Sie fühlte, da 
die Tochter Recht harte, daß fie fich won ihrem 
Born hatte hinreiſſen laffen, Ihörichtes heraus 
sufprudeln. 
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Adelaſia ſchwieg ebenfalls, aber fie griff 
abermahls nach dem Druͤcker der Später am fich 
zu entfernen. — 

„Da ſollſt Du bfeiben!« rief jetzt Sophie 
in doppeltem Ärger üder das Vergefallene und 
ſich felbft. Adelajia blieb an der Thüͤre ſtehen. 

„Komm ber! Ich kann ja unfere eigene 
Schmach nicht fo laut ausrufen. Da Eomm her!« 
rief fie, und faßte Adelafien, bie ſich ihr: zögernb 
näherte, gemwaltfam an der Hand. — Weißt 
Du, wev der Menſch ift, bdeſſen Vertheidigung 
Du fo ungehöriger Weife übernimmt? — Dein 
Werwandter ift er.. Der Sohn Deines Großva⸗ 
ter6 aus feiner zwenten Verbindung; der Sehn 
der Köchinn!“ 

Zornau? — rief jetzt Adelaſia mit keuchten⸗ 
den Augen freudig aus. — Er iſt mir nicht fremd, 
er iſt mein Oheim? — 

vNimmermehr!v 

Und warum nicht? Mein guter: Großoater, 
der Feldmarſchall⸗Lieutenant Freyherr von Jor⸗ 
nau, war rechtmäßig zum zweytenmahl vermaͤhlt, 
begann Adelaſia mit beſtimmten Ton. — Sein 
Sohn iſt der Erbe ſeines Nahmens, ſeines Titels. 
Er iſt ein kenntnißreicher, wie es ſcheint ger 
ehrter Mann, wo laͤge ba die Schande für ung? 

Sophie fhwieg zum zweytenmahl erboßt, 
Sie wußte nichts auf die Gründe ihrer Toch⸗ 
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ter zu erwiedern ; aber fie fühlte — und fühlte es 
tief, Daß, wie recht diefe auch in der Sache haben 
mochte, Form und Ton diefer töchterlichen Zu⸗ 
rückweiſung nicht Eindlih war. Sie verfiummte 
Sange, endlih braden ihre Ihränen hervor. 

Adelafia erſchrack. Auch fie fühlte, daß fie 
auf eine Weiſe geſprochen, die nicht geeignet 
war, dte. Mutter milder zu ftimmen, aber fie 
dachte zu: fehr am die Verlegung ihrer eigenen 
Empfindung und an die Ungerechtigfeit, die die 
Mutter ſich gegen das Urbild ihrer Gedanken 
erlaubt, um von dem Bewußtſeyn: der Mutter 
Ihränen entlodt zu haben, mehr als flüchtig ge: 
rührt zu werben. 

Mutter! fagte fie endlich mit weicherem 
Tone, indem fie Sophiend Hand nahm und an 
ihre Rippen drückte. Ich babe Dich gewiß nidt 
Eränfen wollen, aber Du mußt auch nicht gar 
zu ungerecht gegen einen Menfchen feyn, der und 
ja im Grunde mit Willen nie beleidigt, der ſich 
uns vielmehr recht freundlich und theifnehmend 
gezeigt hat, als wir ihm unbekannter Weiſe be: 
gegneten. 

Sophie ſchwieg noch immer, aber die He 
tigkeit der erſten Aufwallung war vorüber. @ie 
dachte nach, fie verglich, fie rief fih alle Um 
ftände der widrigen Scene auf der Baſtey ind 
Sedähtnig zurück, Sie erinnerte fi, daß fie 
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erft ald Sorini gekommen war, hm ein:nenes 
Duo mis Adelaſien einzuftudieren, :und ihr fo 
viel von der Schönheit des heutigen Morgens 
erzähfte, fich entſchloſſen hatte, auf.die Baſtey 
zu geben, und daß alfo die befhämente Scene 
bloß von Amalien improvifirt worden war: Sie 
dachte über ihres Etiefbrubers Betrogen nad). 
Sie konnte weder damahls auf dem Schiffe, noch 
heute etwas Tadelnswerthes darin entdecken; fie 
mußte fich gefteben, daß er ſich jedesmahl mit 
‚ Anftand benommen hatte, und eine Erimerung 
an ihres Waters Züge, den fie herzlich geliebt, 
und die ihr, je mehr: fie ſich des Fremden Ge 
ſtalt zurückrief, immer ‚deutlicher 'antgegentra> 
ten, trug bey, fie milder gegen den Stiefbru⸗ 
der zu flimmen, der ja— wenn auch fein Dafeyn 
fie beleidigt oder ihr Necht gefränft hatte, uns 
(Yuldig an biefem Vergehen gewefen war. 
Nach einer Pauſe, während welcher Adelat 
ſia mit Angſt und Verlangen die Mienen ihrer 
Mutter beobachtete, ſagte diefe endlich etz"; 
Adelafia, und ſchreib ein Billet an Baron Wolfs⸗ 
egg, er möchte fo gut feyn, und morgen Dormit 
tig zu mir kommen. - 
Wolfsegg war es gewefen, der ſchen fruͤ⸗ 
ber mit ihr über ihren Bruder geſprochen, der 
ihn genauer Fannte and ihn ſchaͤtzte. — Er follte 
ihr nähere Auskunft über einen Menſchen geben, 
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den fie mit Mühe und Sorge von ſich entferm 
gehalten, und den ihr Zufall und fremde Bob: 
Heit heute in den Weg gebracht, fo, daß es fort: 
an nicht mehr möglich ſeyn würte, ihn fo ganz 
gu ignoriren, wie bisher. Bis dahin vermied fie, 
mis Udelafien von ihm zu ſprechen, und fie hätte 
gern vermieden, an ihn zu denken, wenn bief 
In choer Villkuͤhr geftanden Hätte, 





: - Adelefin machte ihr diefe Zuruͤckhaltung 
nicht ſchwer, Sie hatte genug Verletzendes für 
ihr. Befühlaus dem Munde ihrer Mutter gehört, 
um. vecht. getn über Zornau zu ſchweigen. War 
ieue doch wieder. in. mildener Stimmung, und 
Bearon Welfsegg ein Maun, zu dem Adelaſia 
ein faſt kindliches Zurrauen haste, Es war mehr 
als moͤglich, ia es war wahrſcheinlich, daß der 
alte Herr, sin erklaͤrter Liebhaber der Natur⸗ 
wiſſenſchaft und ſelbſt aifriger Geolog, den jun: 
gen Arzt, der ſich demſelben Fache gewidmet, 
kennen werde, und daß es auf eine Erfundigutig 
nach Aem verbannten Stiefbruder abgeſehen ſey, 
uͤhar den fie mergen mis Wolfsegg ſprechen wollte. 

Der weibliche Inſtinct und der lebhafte Au⸗ 
theil, den das Mädchen an dem Unbekannten 
genommen, hatte fie richtig geleitet. Wolfseg⸗ 
ſollte Morgen über Zornau befragt, und Ce 
phiens Weszagen diefen Nachrichten zu Geige ein 
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gerichtet werden, -Dien Tag befchäftigten Adela⸗ 
fien dDiefe Wermuthungen. Zornau's angenehme, 
ja edle Geſtait, fein Betragen auf dem Rhein— 
fhiffe; der Ancheil, den er an ihr. genommen; 
fein Eifer ſie zu reiten, und nun erfi heute die 
Würde feines Benehmens gegen ihre Mutter 
(die dadurch bey Adelafien ſehr iu Schatten zu 
ſtehen kam) und jene Purpurglut, die ſeine 
ernſten Büge überflog, als er: fie gewahrte, — 
Ab, welche Fülle von Seligkeiten und Schmer⸗ 
gen Ing in allen diefen Gedanken, Erinnerungrs 
und Vermufhungen für die Zukunft! . 

- Und.waswird.die Mutter. wahl mit Wolfs⸗ 
egg reden? Was:zu Earten, einzufädeln fuchen? 
Wird fie ihn nicht vielleicht: zu siner [una 
len Abreife beftimmen laffen wollen? Wird fie 
ihin wicht vielleicht 0 des empörenden Oedan⸗ 
keus! Geld biethen, laſſen, um ihm ſeine Abreiſe 
abzukaufen? ⸗ 33 

Sie ſchauderte innerlich Kein! 0) niedrig 
koͤnnte ihre Mutter niche denken, nicht handeln ! 
Aber was harır-fie. vor? Wos ſollte ihr Wolfs- 
‘88 ausrehten? ı : Zr 

. &v kämpften Angſt und Liebe, Furcht und 
Hoffnung in ihter. Seele, und nie gewohnt, die 
Matser zur Vertrauten ihrer Eimpfisdungen zu 
machen, aͤls ganz zuteßt, wenn der: Entſchlusſ 
ſchon gefaßt war, werarbeitene fle auch dieſen 
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Zag über, der, wie die meiſten in diefem Haufe, 
zwiſchen Übungen der Talente und Empfangen 
von Beſuchen hbinging, Alles, was fie dadıte, 
fühlte und entwarf, mit ſich allein. 

Am andern Morgen war jie nur darauf be; 
dacht, das, was fie fi ausgefonnen, um einem 
gefürchteten Plane ihrer Mutter zuvorzufommen, 
aud zu volführen. Sie hielt fidy daher von der 
Stunde an, wo fie des Barons Beſuch ungefähr 
vermuthen konnte, in dem Eallon vor dem Ka: 
binese ihrer Mutter auf, und fchien dert mit 
ihrem Fortepiano umd ihrer Staffeley emfiger 
als je befchäftiger, denn nach der Sitte des 
Tages mußte Adelafia auch mahlen, ebwohl fie 
hiezu Eein fo entfchiedenes Talent als zur Muſik 
hatte. 

Was fie bezweckte, gelang ‘ihr. Nach zwölf 
Uhr ungefähr trat der gute Baron ein, und 
Adelafia fprang ihm entgegen faßte ihn bey der 
Hand, und, indem fie den Finger an ihre Lip: 
pen Tegend ibm bittend Stillſchweigen geboth, 
zog fie den Verwunderten in das andere Neben: 
zimmer, und bath ihn, fie anzuhören. 

Sreundlih willfahrte ihr der Baron, und 
erinnerte nur, daß die Drama ihn erwarte — 

Ich weiß, ich weiß! erwiederte Adelafia, 
und eben darum muß ich vorher mit Ihnen fpre: 
ben. Mein Oheim Zornau — 
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ESie wiſſen unterbrach fe ber 4 öthfter- 
faunte Mann. . 

Ich weiß Alles! antwortete ſie e mit Haſtig⸗ 
keit und ſichtbarer Bewegung. Zornau iſt Der⸗ 
ſelbe, der und auf dem Dampffchiffe vor drey 
Jahren begegnet. — bem ich mein Leben danke, 
deffen Bild feitdem nicht aus meiner Seele ges. 
wichen ift. - Meine Mutter kannte ibn nich 
aber fie haßte ihn und haft ihn. noch. — Ich babe 
fein Dafeyn auf diefer Erde erft geftern erfah⸗ 
zen, ald er meiner Mutter durch die Zaucier auf 
der Baftey vorgeftellt und genannt wurde. Sie 
Eönnen denken, welche Senfatien dieß bey Bey⸗ 
den hervorgebracht! Sie können denfen, was 
ich empfunden, als ich den Retter meines Lebens, 
den Mann, der einen unquslöftichen Eindrud 
in meiner Seele surüdgelaffen, fo. unerwartet 
— als den Bruder meiner Mutter, den zu-chren 
und zu lieben mir Natur und Pflicht gebiethen, 
vor mir erblickte — 

Wolfsegg wiegte bey dieſer Aebhaften Auße⸗ 
rung bedenklich das Haupt — Adelaſia ſah ihn 
befremdet an, da er aber ſchwieg, ſo fuhr fie fort; 

Daß meine Mutter äußerft aufgebracht war, 
iſt natürlich: Aber nicht ſowahl ihr unglücklicher 
Bruder, als die boshafte Faucier, die ihr biefe 
Scene bereitet, war doch der zigensliche Gegen- 
ftand ihres Zornes. Indeſſen, ſogut meine Mut⸗ 
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ter iſt, ſsſehr ih ſelbſt in ihrer erſten Aufwal⸗ 
lung erkennen konnte, daß der Ohrim ihr Beinen 
widrigen Eindruck gemacht — fo muß ich doch 
fürchten — — 
Sie chielt inne. — „Und was müſſen Sie 
fürchten!“ — fragte Welfsegg forſchend. 
Daß fle- ja, wie fol ich mich ausbrüden; 
daß meine Murter, welche bisher nie vor der 
Welt diefen Bruder anerkannt, und aus Urs 
fachen, die ihr -am beſten bekannt ſeyn wer: 
den, ſelbſt ˖ mit mie nie ben ihm geſprechen hat, 
daß dieſe · — 

Mn, und was? —« 

Vielleicht: durch Lie, Herr Waren, voii 
dem fit vormathet, daß Sie den zungen Mann 
kennen — ihn möchte zu beſtimmen ſuchen — — 

Sie ſchwieg wieber, und ſah hocherrdthend, 
berlegen gu Boden. 

Moin: liebes Fraͤulein! begann Wolfsegg 
jetzt. Es iſt ein intrikater Fall. Ihre Frau Mus 
ter hat gegen mich dieſes Verwandten freywillig 
nie Erwaͤhnung gemacht, und ich habe nur durch 
ihn ſelbſt fein Verhältniß zu Shen erfahren. 

-  Duch ihn ſelbſt? rief Adelaſia, indem fie 
arſtaunt and von Neuem errbtheud zu Wolftsegg 
aufblickte. 

„Es hät :fie damahls auf dem Rheinſchiffe 
nicht gekamıd. Et hat nicht gewußt, mit wem 
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er eine Reiſe, die ihm unver hier unterbrach 
ſich Wolfsegg und fügte nur hinzu: Seine Nady 
fragen bey: dam Kührer des Schiffs haben ihn 
in Kenntniß Ihrer Nahmen geſetzt, und ſo er⸗ 
fuhr mein: junger Freund, wer die beyden Dar 
men, und wie nahe verwandt ſie ihm waren.s: 

Und nun? 

„Daß ihm die geſtrige Begognung nicht an⸗ 
zgenehm war, daß feiner Schweſter Empfang ge 
nicht ermuthigen konnte, ſich ihr ferwer gu: 0% 
hern, begreifen Sie wahl u !:  : "i 

Adelafia feufzte und fah zu Boben.. -: x 

„Gr denkt atfo der Möoglichkeit eines zwey⸗ 
ten Zuſammentreffens zuvorzukenmen, und oil 
für einige Zeit nach Ungarn —— 

Abteiſen? flel Adelaſia ikm mit tadtlichan 
Schrecken ind Wort. — D mein Gott !wasiflai 
den Eie mir an? Ihn verlieren, nachdem ich ihn 
Faum ‚wiedergefunden, nachdem ich gehofft, — 
fie brach in Thraͤnen aus. Wolfsegg ftand betrof 
few über diefs Teidenfchaftlichen Uußerungen, aber 
theilnehmend neben ihr. Eben wollte er Etwas 
fagen, was fie einigermaßen hätte beruhigen fin 
nen, als man die &timme der rau von Win⸗ 
terfeld Im vordern Sallon vernahm. Wie ein ger 
ſcheuchtes Reh floh Adelafla in allen ihten Thräs 
nen in ein. inweres. Zimmer, und Wolfsegg hatte 
gerade nun fo viel Zrit, um an den Schreibtiſch 
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Adelafiens zu.treten, unb ein Paar. hübfche Aqua⸗ 
zes, die dort landen, zu betrachten, als Frau 
son. Winterfeld Die Thüre öffnete, und halb em- 
pfindlih, halb feherzend ausrief: Nun, das iſt 
ja allerliebſt! Baron Wolfsegg wird zur Mut 
ter gebethen, und die muß ihn bey der Tochter 
fuchen! | 

Verzeihung., gnädige Frau! erwiederte er 
mit einer Blernen Unwahrheit — ich fand diele 
Zhüre offen, umd Sräulein Adelafien hier — 

Und wo ift fie! fragte die Mutter, indem fie 

fih umfeh.. . . ‘ 
 .. »&te murbe abgerufen.“ — Frau von Win: 
tergeld. fand das Ganze etwas feltfam. Aber fie 
äußerte ſich nicht, fondern ſchritt voran, quer 
hber- den Saal iu ihr Boudoir, und Wolfsegg 
falgte ihr. 
- , Adelafia hatte nicht ganz unrichtig geratben. 
Frau von Winterfeld. hatte wirklich den Worfag 
gehobt, fich erfilich bey Wolfdegg nach des Stief: 
beuders nähern. Umftänden zu erkundigen, und 
dann mit Jenem, der viele Befanntfchaften un: 
tee Männern von Einfluß hatte, zu überlegen, 
ob und auf welche Art Zornau irgend eine An: 
ftelung verfchafft werden könnte, die ihn für 
immer aus Wien, und aus ihrer und Adelafiens 
Nähe brachte. Denn. das war ihr feit dem Ge 
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fprähe von geftern mit dieſer klar geworben, 
daß jener erfte Eindruck, der ſchon damahls fo 
bedeutend hervorgetreten war, durch diefe ganze 
lange Zeit nadhgehalten hatte, und durch dag 
undermuthete Wiederfinden in feiner ganzen 
Stärke aufgewacht war. 

Ein langes und etwas bornichtes Geſpraͤch 
erhob fih nun zwiſchen dem Baron und rau 
von Winterfeld. Iener kämpfte um jeden Zuß- 
breit feines Rechtes, oder vielmehr um daß ſei⸗ 
nes Schützlings; Frau von Winterfeld hatte den 
Nachtheil, eine fehr fefte Stellung angreifen zu 
müffen. Sie war offenbar mit ihrem Verlangen 
im Unredte, und Wolfsegg zwang fie durch 
feine zurückhaltenden Uußerungen, ihren ganzen 
— nicht rechtlihen Plan Eund zu geben. Nach⸗ 
dem er fie Alles deutlich fagen gemacht, was fie 
viel Lieber hätte errathen laffen, rückte er end⸗ 
Iih mit der Nachricht heraus, daß das, was fie 
mit Unrecht und aus Selbftfucht gemünfcht, was 
fie, ohne NRücfiche auf die Plane und das Glück 
des jungen Mannes durchzuſetzen Willens war, 
von Zornau ohnedieß aus beleidigtem Selbſtge⸗ 
fühl und echtem Stolz nächftens gethan werden, 
und er Wien verlaffen werde, 

Sophie ftarrte den Sprecher mit halboffe: 
nem Munde an — und es lag, fo fehr dieſe Nach⸗ 
richt auch ihren eigennügigen Wünfchen entſprach, 
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efwqs in diefer ſtolzen Entfernung, was fle in 
ihren eigenen Augen herab⸗, und den vperhaßten 
Stiefbruder neben ihr in ein zu vortheilhaftet 
Licht fegte,, Adeloſia, und die Wirkung, welde 
diefe Neuigkeit anf das leidenſchaftliche Mädchen 
machen mußte, war ihr erfter Gedaufe, und fie 
fühlte, daß dieſer Ausgang body gar nicht geeig⸗ 
ner war, Adelaſiens ſchwaͤrmeriſche Empfindan- 
gen herabzuftunmen, Sobald fie ſich alfo gefaßt, 
und. die innere Bewegung yon Überrafchung und 
Beſchaͤmung uiebergefämpft hatte, ſtellte ſich ihr 
die Nothwendigkeit dar, dieſe Nachricht wenig⸗ 
ſtens in fo lange vor Adelafien zu verbergen, bis 
ber Sturm, deu das norgeftrige Wiederſehen er: 
xegt, fih gelegt und einer ruhigeren Befinsung 
Plag gemacht haben würde. 

Dieß erbat fie fi alfo von ihrem alten 
Freunde; er bewilligte es gern, obgleich er fh 
nicht viel davon verſprach, und fo fdyieden die 
Beyden nad) einer peinlich zugebrachten Stunde 
auseinander. Im Eintrittszimmer angekommen, 
gemahrte er, daß die Thüre in Adelaſiens Kabi 
nett offen, und. fie hinter derfelben ſtehend, ihm 
leife winfte — Wolfdegg errieth leicht, daß fie 
ihn befragen würde, aber was fie ihm fagte 
überrafchte und verwirrte ihn doc, Sie gab 
ihm einen Brief au: ihren Oheim Friedrich Ba⸗ 
ton von Zornau, und bath ihn, ihm denfelben 
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zuzuſtelen. Sie hatta ihn gefhrirben, wäh: 
vend er ben ihren Muster war, Dar. Brief athı 
mete glühende Liebe unser der Fühlen Außenſeite 
verwondtfchaftlicher Anhänglichkris, Die fagte 
dem Oheim, daß der. Zug, der fie Bande auf 
bem Schiffe aneinander gezogen, die Stimme 
der Natur, des Blutes gewefen fen; fie bemerfte 
ibm, daß er dem Bilde ihres. Großuaterd, de6 
Feldmarſcholl⸗Lieutenants, dad fig wie ohne Find» 
liche Rührung batte betrachten können, fehr aͤhn⸗ 
lich fey. Sie geſtand ihm ihre Freude darüber, 
fie ſagte ihm, daß fie auf fein Wohlwollen, auf 
feine Freundſchaft, als feine Nichte, ein heiligeg 
Recht habe, dad fie fich hierdurch ſowohl add durch 
die Rettung. ihres Pebeuk, das fie als fein Ge⸗ 
ſchenk mit Freuden besrgchte, ihm ewig uerpflichr 
tet fühle, und daß auch dieſes Leben, ohne feine 
Freundſchaft, keinen Werth für fig haben würde, 

Wolfsegg wiegte den Brief in der Hand, 
Bedenklich fragte er. Weiß Ihre Frau Munes 
um dieß Schreiben ? 

nMein!« erwieberte fie eubig. | 

So muß ih Sie bitten, mich mit dielem 
Auftrage zu verſchonen. 

nWarym das ?« 

Weil vielleicht — ia wahrſcheinlich, Ihren 
Frau Muster dieſe Correſpondenz nicht angenehm 
ſeyn möge. 
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„Wie follte fie mir mehren wollen oder koͤn⸗ 
nen, meinem näcdhften, meinem einzigen Bluts⸗ 
freunde zu ſchreiben — ?« 

Nun, fo geben Sie ihr den Brief zu beftel: 
len. Sie weiß, wo Sornau wohnt. Mit die 
fen Worten legte er den Brief auf den Tiſch, 
und entfernte fih fo ſchnell, daß Adelafia Fein 
Wort mehr fagen konnte. 

Dieß fonderbare Benehmen ihres väterlichen 
Sreundes fiel ihr fehr auf, und es Eränfte fie. 
Bald aber raffte fih ihr Geift empor. Sie 
verglich, was fie von der Mutter in Nüdjiht 
auf Zornau gehört; der Verdacht, in dem fie ihre 
Mutter hatte, des Barons Abweifung, ihren 
Brief zu beforgen — und Etwas, was der Wahr: 
heit ziemlich nahe kam, geftaltete ſich in ihrem 
Kopfe. — 

— But denn! fagte fie, nachdem fie eine 
Weile gefonnen. — Gut denn! Liſt gegen Liſt, 
oder auch Gewalt gegen Gewalt! Sie fland auf 
und ließ ein Eleines Mädchen, die Tochter eined 
ihrer Bedienten rufen, das fie Durch liebreiches 
Betragen, Eleine Gefchenke und vorzüglich durch 
einigen Unterricht, den fie dem Kinde im Leien 
und Stricken ertheilt, an ſich gezogen hatte. Die 
Eleine Lify Fam; Adelafia hie fie zum Baron von 
Wolfsegg gehen, zu dem fie [chon öfters geſchickt 
war worden, und dort fich bey bem Jäger des Ba 
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rons nad ber Wohnung bes Doctor Zornau er⸗ 
kundigen. Das Mädchen richtete ihren Auftrag 
geſchickt aus, und erhielt, als fie wiederfam, 
jenen Brief, um ihn ſogleich zum Doctor gu trar 
gen. So war Alles eingeleitet, und Adelafia 
hoffte mit freudiger Zuverficht, den inniggelieb⸗ 
ten Mann vielleicht noch heute zu fehen, denn 
das hatte fie am Ende des Briefe beygefügt, 
daß der verehrte Dheim ja gewiß nicht verfäumen 
follte, feine danfbarergebene Nichte zu befudyen, 

Sie harrte— und harrte. — Es wurde Däms 
merung, ed wurde Nacht; die Kleine Fam noch 
immer nicht. Adelafia wurde unruhig — endfich 
erfchien das Mädchen. Es war ihr aufgebothen 
worden, den Brief entweder dem Doctor felbft, 
oder feinem Bedienten, fonft Niemand zu geben, 
Aber der Erfte war bis jegt gar nicht, der 
Zwepte eben nur gekommen. Er war auf ber 
Eilwagen- Erpedition aufgehalten worden, wo 
er einen Plag für feinen Herrn beftellt hatte. 

Für feinen Herrn? einen Plag? Und wo: 
bin? rief Adelafia tödtlich erfchrocden. 

Das hat er nicht gefagt, aber er reift noch 
diefe Nacht ab, — 

Adelafia fließ einen lauten Schrey aus und 
fank zufammen, Das erſchrockene Kind fchrie eben» 
fall, die Kammerjungfer eilte herbey, Srau dv, 
Winterfeld Eam ind Zimmer; man brachte Ade- 
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laſien auf ihr Bette, aber nur mit Mühe Eonnte 
die Mutter aus den Antworten des erfchrocdenen 
Kindes einen Theil der wahren Urſache diefed 
Auftrittes entnehmen, Was fie — mehr errieth 
als erfuhr, war nicht darnach, fie zu erfreum, 

Adelaſia erbolte fi) bald unter den verein 
ten Bemühungen der Umgebenden. &ie ſchluz 
die Ungen auf, ihr erfter Blick fiel auf ihre Mut 
ter, Er verfinfterte fih, und mit dem Au 
druck des Mißtrauens und Widerwillens hieß fie 
fofort die Kammerjungfer und das Kind auf ber 
Stelle das Zimmer verlaffen, richtete ſich dann 
raſch auf — heftete den forfchenden Blick auf bie 
Mutter und fragte: „Saft Du mir das bereitet? 

ft das Dein Werk t« 

Die Mutter ſchien fie nicht zu verſtehen. 
Sie fragte, was denn Adelafia meine, und mad 
die Urfache ihrer Ohnmacht geweſen? 

»Sollteſt Du es wirklich nicht ahnen? Der 
Oheim reift noch heute fort — und ich fehe ihn 
vielleicht in meinem Leben nicht mehr! rief fie 
jammernd und brady in einen Thränenftrom auf, 

Die Mutter erkannte mit innerem Schreden 
die Größe des Übels, deffen Worhandenfepn fie 
noch vor drey Tagen nicht für möglich gehalten. 
Sie fuchte die Tochter zu begütigen, zu berahi- 
gen. Es gelang nicht. Mit einer Heftigkeit, bie 
dem fonft fo ſtillen Mädchen fremd ſchien, um? 
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wit einer Confaguen;, bie man ihrer Jugend kaum 
gugetsant hoͤtte, wußte fie der Mutter ihr Ges 
heimniß abzunöthigen, was fie mit Wolfsegg 
über ihren Ötiefbruder verhandelt; was ihre Ab- 
fiht geweſen; Bid mie weit Wolfsegg in ihre 
Plane eingegangen; was er ihr verfprocen 
habe? Sophie, durch die Eraminatorifchen Fra⸗ 
gen ber aufgeregten Tochter in die (Enge getrie⸗ 
ven, und Durch die Beforgniß um Deren Sefundheit 
beunruhigt, geftand endlich Alles, was fie zuerſt 
ia Dinne gehabt, wie Wolfsegg ſich geweigert, 
an diefe Plane einzugeben, und mwie.er.felbft zu⸗ 
letzt ihre Sorge um die Herzensruhe ihrer Toch⸗ 
ser mit der Nachricht von Zornau's naher Ab⸗ 
reife befchwichtigt habe. Nur hatte die Mutter 
nicht geglaubt, und vielleicht Wolfsegg ſelbſt 
nicht gewußt, daS dieſe noch biefe Nacht vor fi 
sehen ſolſte. 

Alſo ift Wolfdagg unſchuldig an allen diefen 
Umtrieben? rief Adelaſia jetzt. Gottlob! Ich 
habe das immer gedacht, daß er es redlich mit 
dem unglücklichen Verfolgten gemeint. Jetzt aber, 
Mutter! fuhr ſie mit blitzenden Augen und dunk⸗ 
lerglühenden Wangen fort, jegt bitte, jetzt be⸗ 
ſchwöre ib. Dich, wenn Dir an meinem Leben et: 
was liegt —fende auf der Stelle zu Wolfsegg 
— ed ift erft ſechs Uhr — id) will ihm ein Paar 
Worte fohreiben — er foll zu uns — mein! nein! 
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— er fol auf-der Stelle zu meinem Oheim ge- 
hen; er fol ihn zwingen, feine Reife einzuftellen. 
Ich Fann ſonſt Feine Ruhe finden — ich kann 
nicht Teben?! 

Die Mutter, erfchroden über diefe Heftige 
feit, verfuchte e6, die Stimme der Vernunft, 
der Schicklichkeit hören zu machen. Umfonft! 
Adelafia glich einer Wahnjinnigen. Sie dachte, 
fie empfand nichts ald den Schmerz, Zornau zu 
verlieren. 

Noch währten diefe Erörterungen, als die 
Thüreaufging, die Kammerjungfer eintrat, Frau 
v. Winterfeld winkte, und ihr den Baron Wolf 
egg meldete, derfie eilig und in Geheim zu fpre: 
"ben wünfchte. 

Sie flüfterte Adelafien diefe Nachricht zu, 
ber fie wie eine Bothfchaft vom Himmel erflang. 
D Gott! Gott! rief fie. Es wird nicht zu fpat 
feyn! Er wird ihn aufhalten! 

Trotz ihrer Erfchopfung beftand fie darauf, 
feloft mir Wolfsegg zu fprechen; denn fie traute 
der Mutter nicht. Diefe mußte willfahren — fie 
hatte ſchon zu viel nachgegeben, und Wolfsegg 
trat ein. 

»Er ift noch nicht fore? — oder ift ert« rief 

fie ihm mit zitternder Angft entgegen. 

Baron Zörnau ift noch hier. 

»Gottlob! — Gottlob !« 
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Aber er gedenkt in diefer Nacht abzureifen, 

„Herr Sefus !« ’ 

Er würde vielleicht feine Reiſe nach dem — 
— was er — was Sie. Darf ich frey reden, 
mein Fraͤulein? — Sein Blick glitt von der Mut⸗ 
ter auf die Tochter. 

Ganz frey, Herr Baron; ich habe nichts 
mehr zu ſchonen, fiel ihm Adelaſia mit einem 
Zone ind Wort, der ihren Schmerz und ihre Res 
fignation ausbrüdte. 

Er hat Ihren Brief erhalten — fuhr Wolfs⸗ 
egg fort — 

Du haſt ihm geſchrieben? unterbrach die 
Mutter zürnend den Redenden. 

Und warum haͤtte ich meinem einzigen, mei⸗ 
nem nächften Verwandten, dem Netter meines 
Lebens nicht fchreiben follen? rief Adelaſia unter 
firömenden Thränen, 

Die Mutter feufzte, fland auf, und ftellte 
fi abgewandt ans Fenfter, um Feinen Theil an 
diefer Unterredung zu nehmen, 

Wolfsegg begann von Neuem: Sie Eönnen 
denken, daß ihn dieß Schreiben ergriff, erfchüt- 
terte; ja er wanftefogar einige Augenblicke in feis 
nem Entfchluffe, Wien noch heute zu verlaffen — - 

„Er wollte bleiben!« rief Adelafia heftig — 
„und warum bleibt er nicht ?« 

Er fand, nachdem er feine Gedanken gefams 
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melt und beruhigt hatte, daß es doch beſſer für 
ſeine unvermuthet gefundenen Verwandten und 
auch für ihn ſelbſt ſey, wenn er Wien definitiv 
verlaffe. Schon Tängft war ihm von einem ange: 
fehenen Magnaten, mit dem er feit feinen Stu: 
dienjahren in freundfchaftlichen Beziehungen 
fland, der Antrag gemacht worden, unter dem 
Titel eines Hausarztes, im Grund aber als fern 
Jugendfreund, zu ihm auf feine Güter in den 
Bergftäbten zu ziehen, und im gemeinfamen Ba 
terfand mit ihm zu Feben, wobey dem Freund, 
wenn ihn wieder einmahl feine Wanderlaft an 
wandelte, die Freyheit ihr zu folgen nicht benom⸗ 
men ſeyn follte, Fritz hatte fich Tange nicht ent- 
fließen Eönnen, weil er Bier auf eine Beförde⸗ 
rung böfftes aber vorgeftern entfchied er fi 
ſchnell, fchrieb an feinen Freund, und verhieß 
ihm, nächftens zu ihm zu Eommen. 

Molfsegg ſchwieg — Niemand antwortete 
ihm. — Abelaſia weinte ftill aber unaufhalt: 
fan fort. 

So bat er denn, begann der Baron aker: 
mahls, fi in feinem Entfchluß von Neuem be 
feftigt, und in ein Paar Stunden — 

Iſt er auf ewig für und verloren! ſchrie 
Adelaſia mit leidenſchaftlicher Heftigkeit, fprang 
vom Sopha auf, ergriff Wolfseggs Hände, und 
bach, beſchwor Ihn, zu ihrem Oheim zu eilen, 
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ihn nicht fortzulaffen, ihn zu ihr zu führen — fie 
wolle, fie müffe ihn feben, fie müffe ibm fagen — 

Jetzt trat die Mutter vor, und mit Würde 
aber fanft fagte fie: Keine Übereilung, mein 
Kind, Eeine Unſchicklichkeit! Dünkt es Dich wohl 
paſſend, ebon dieſen naͤchſten Verwandten, der 
für Dich eine hohachtbare Perſon ſeyn muß, fo 
über Hals und Kopf in den Tegten Augenblicken 
vor feiner Abreife zu uns zu befcheiden, deren 
Haus er nie vorher betreten, mit denen Er, obs 
wohl in Einer unb derfelben Stadt lebend, nie 
Umgang oder Verkehr gehabt hat? 

Adelaſia ſchwieg. Nach einer Weile fagte 
fie ſcharf: Es mögen auch ganz eigene Urfachen 
gewefen feyn. 

Eigene oder nicht, nahm die Mutter das 
Wort, Wir haben uns nie gefehen; er hat 
ung gemieden — ich habe ihn nicht aufgefucht, 
und es ziemt, wie mir fcheint, ber Tochter nicht, 
über die Werfahrungsart der Mutter in Fami⸗ 
fienangelegenheiten, die fie zu beurtheilen nicht 
im Stande ift, abzufprechen, noch weniger fie 
umwandeln zu wollen. — 

Adelafia erwiederte nichts. Auch Wolfsegg 
ſchwieg. 

Nach einer kurzen Stille begann die 
Mutter wieder: Chemnitz iſt nicht außer der 
Welt, Iſt der Docter erſt einmahl bey ſeinem 
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Freunde angefommen, hat fein Verftand die Be: 
gebenheiten, die fich bier raſch drangten, erſt 
ganz zu begreifen und zurecht zu legen angefan: 
gen— bift Du ruhig genug, um Deine gejie 
mende Stellung gegen ihn einzufehen, fo wırd es 
noch immer Zeit ſeyn, die gehörigen Schritte zu 
einer Annäherung zwiſchen ihn und feinen Ver: 
wandten zu machen, über deren Unnehmbarfeit 
für ihn felbft, er allein zu entfcheiden hat, — 

Sie hielt inne, Niemand erwiederte etwas. 

Sollte der Doctor ed mit der Zeit felbft wuͤn⸗ 
fhenswerth finden, feine Verwandten aufzufu 
chen, fo zweifle ich nicht, daß die Sreundicaft 
des Baron Wolfdegg für Zornau und uns, ihr 
vermögen wird, bier-ald vermittelnde Perſon 
aufzutreten — 

Sehr gern, wenn id) dadurch das wahre 
Stück meines jungen Sreundes befördern fonu, 
erwiederte Wolfsegg. 

Sie werden doch — unterbrady ihn Sophie 
etwas gereißt. 

Er aber fuhr fort: — denn ich liebe ihn 
wahrlich fo herzlich wie einen Sohn, Es iftein 
Menfh voll Talent, voll erftaunenswürdiger 
Kenntniffe — muthig, entſchloſſen, wie es fih 
für einen reifenden Naturforfcher ziemt, und de 
bey ein Herz— ein Herz, gnädige Grau! rein 
wie Gold, und ſtark wie Eifen! 
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Sophie mußte innerlich über diefe minera⸗ 
Iogifche Wergleichung des Geologen Tädheln, aber 
freundlicher fagte fie: Es freut mich, das Lob 
meines Verwandten aus fo glaubwürdigem Muns 
de zu vernehmen, und ich werde, fo bald es die 
Umftände erlauben, von Ihrem .güitigen Erbies 
then Gebrauch machen. Aber jegt wollen wir Ades 
lafien fih in Ruhe von den heutigen Stürmen 
erholen laffen. Kommen Sie mit mir, Kerr 
Baron! 

Verzeihen Ste, gnüdige Frau! ich muß 
fort; ich habe Zornau verſprochen, ihn noch vor 
ſeiner Abfahrt zu ſehen — ich könnte mich nicht 
beruhigen, wenn ich ihn verfäumte. 

Er ftand auf. — Adelaſia richtete burch Thräs 
nen Blicke des heißeften Dankes für das Lob, das 
er ihrem Liebling gefpendet, auf ihn, — dann, 
als er fort war, warf fie fich an den Hals der 
Mutter, bath fie um Verzeihung wegen der Hef: 
tigfeit, mit der fie fi benommen, und ließ nun, 
nachdem diefe fie mit einigen Worten begütigt 
hatte, die bey weiten das nicht ausfprachen, 
was die Mutter an Kränkung und Sorge über 
diefe Auftritte empfunden hatte — ihren Thräs 
nen um ihren Verluft von Neuem vollen Lauf, 
bes endlich Erfihütterung, Schmerz und anhal- 
tendes Weinen ihre müden Augen in ſchwerem 
Schlummer ſchloß. 
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In eben ber Abendſtunde, wo über Adela⸗ 
ſia's und Zornau's Wehl oder Weh geſprochen 
wurde, und Jeder der Theilnehmenden ſeine ei⸗ 
genen Gedanken und Gefuͤhle fuͤr ſich hegte, die 
er den übrigen nicht offenbarte, ſaßen in dem 
Spielzimmer eines der erſten Kaffeehäuſer, das 
mit dem ſinnroichen Luxus eingerichtet war, wel⸗ 
chen unſere Zeit zur unerläßlichen Bedingung 
jedes beliebten Unterhaltungsortes macht, drey 
unſerer Bekannten: Ludwig Baron von Mars 
king, Adolph von Rettenburg, ſein Freund, und 
Herr von Faucier, der Gemahl der ſchönen Frau, 
beyfammen. Sie warteten nur noch auf den vier: 
ten Mann, um ihre Whiftpartbie zu beginnen, 
die fehr hoch ging, und unterredeten fich unter: 
deffen von dem geftrigen Diner, das ihnen Graf 
Sorini gegeben. Alle Eamen überein, daß dieß 
Mahl in Mücficht auf Wahl und Zubereitung 
ber Speifen, an Fülle und KöftlichEeit der Weine, 
an Eleganz der Porzellan-, Silber: und Bron: 
zegeräthfchaften, und überhaupt an höchſter Ka: 
fbionabilität der ganzen Einrichtung, ein 
Meiſterwerk in feiner Art war. 

Parbleu! vief Marfing, e8 war ein Diner, 
würdig, in Paris gegeben worden zu ſeyn! Und 
das will viel fagen! Ich begreife nur nicht, wor 
ber. diefer Sorint das Geld nimmt, das ihm 
feine Pferde, feine Wohnung, feine Diners — 











347 

Und feine übrigen Ausgaben Eoften, unters 
brach ihn Faucier fpöttifh. Er mag auch hübſch 
in Schulden ftecken; denn fo viel ich wer, hat 
er Fein Vermögen, und lebt von feiner Anftel: 
lung. Aber er iſt ein Eühner und noch dazu ein 
glücklicher Spieler, fagte Nettenburg. Ich weiß, 
daß er außerordentlich gewinnt, und ſich dadurd) 
die Mittel zu feinem glänzenden Leben verſchafft. 
Überhaupt haben folche Menſchen eine andere 
Ark zu calcufiren, ats wir Andern. Wenn wir 
überfhlagen, ob die Mittel, die wir befigen, 
binreichend find, um unfern Zweck — diefe Spe⸗ 
eulation, jene Entreprife — auszuführen, fo fagt 
fol ein Menfh: Mein Zweck ıft trefflich, meine 
Abſicht großartig — die Mittel müffen ſich finden, 
und wer diefe immer zuerft im Auge hat, ift ein 
Heiner Geiſt! 

Ja, ja! nahm Marking bad Wort, ich habe 
ibn fchon öfters Ühnliches äußern gehört. Aber 
geftern Fam er mir fehr verflimmt, ja ich möchte 
fagen gedrückt vor. Er warf fogar einmahl ei⸗ 
nige Nedensarten über den Selbſtmord hin, 

Ich habe ed auch gehört, verſetzte Faucier, 
aber ich achtete nicht darauf, Er liebt eg, Selt⸗ 
fames und Auffallendes zu fagen, Vielleicht 
hat ihn das Spiel mißhandelt, das gefchieht 
zumeilen auch dem Glücklichſten. 

Ah! das wißt Ihr Alle nicht recht, nahm 
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Marking lachend das Wort, — Er ift ein Zer⸗ 
riffener — 

Zerriffen? Was foll das heißen? fragte 
Faucier. 

Ja, das iſt eine eigene, aber bey den Da- 
men ſehr beliebte Menfchenclaffe, erwiederte 
Marking lachend. Ein folder Zerriffener fieht 
vor Allem blaß und leidend aus wie unfer Graf; 
er ift genialifh oder glaubt wenigſtens es zu 
feyn; er ıft beftandig unglücklich, Alles geht ıhm 
verkehrt, weil feine Eitelkeit und fein Ehrgeig 
ſchrankenlos find, weil ihn nichts befriedigt, was 
er erlangt — wie unfer Graf, der es eine fhrey: 
ende Ungerechtigkeit feines Hofes und des Schick⸗ 
ſals findet, daß er nicht ſchon einen Geſandt⸗ 
fchaftspoften erhalten hat, ja noch immer jwey: 
ter Regationsfecretär ift. Da fieht er denn, wie 
unfer Graf, nichts als Ungerechtigkeit in ber 
Melt, redet von allgemeinem Weltſchmerz, 
der durch die ganze Erde geht — coquettirt auch 
wohl mit dem Selbftmord, Täßt ſich aber für feine 
Perſon Effen und Trinken trefflich ſchmecken; 
macht Schulden, bejammert das Loos der Menſch⸗ 
heit, regt aber feinen Finger, um ed zu erleich⸗ 
tern, und weiß ſich bey den Weibleins interef: 
fant zu machen, daß fie Mitleid für ihn fühlen, 
und vom Mitleid zur Liebe — 

Iſt nur Ein Schritt, fiel Nettenburg ein. 
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Solche Leute find auch darum fehr gefährlich, be⸗ 
ſonders wenn fie, wie eben diefer Sorini, eine 
angenehme Perfönlichkeit mit vielem Geift, 
Kenntniffen und Talenten verbinden, Unftreitig 
iſt dieſer Menfch Eein gewöhnlicher. Er hat ſchöne 
Reiſen gemacht, er ift ein vorzüglicher Clavier« 
fpieler, und weiß, was er gelernt und gefehen 
bat, zur rechten Zeit anzubringen, 

Er madt ja, wie man fagt, der Eleinen 
MWinterfeld den Hof — unterbrach ihn Marking. 

So ſcheint es, antwortete Rettenburg — 
und ich fürchte, es wird ihm gelingen, das Mäd- 
den zu berüden. Die Mutter bat er ſchon ge 
wonnen, bie bleibt diefelbe, die fie vor drey⸗ 
Gig Sahren war — gutmüthig, gefallfüchtig, vom 
Schein leicht geblendet und unbedadht. Das find 
eben die Eigenfchaften, um in die Netze eines 
Sorini zu fallen. 

Das Mädchen Eriegt einmahl Geld, ſprach 
jegt Saucier, und das ift aud) der Magnet, der 
des Herrn Grafen Speculationen an fich zieht. 
Indeſſen Eönnte er ſich doch verrechnet haben. Es 
bat fich vorgeftern auf der Baſtey ganz unvermue 
thet ein gefährlicher Nebenbuhler hervorgethan. 

Ein Nebendbuhler? Und wer denn? fragte 
Rettenburg. 

Sie, Baron Marking! wendete ſich Fau⸗ 
cier an dieſen, Sie muͤſſen das am beſten wiſ⸗ 
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fen. Sie warn ja dabey, hat man mir erzaͤhlt, 
wie der Winterfeld ihr Stiefbruder vorgeſtellt 
wurde. 

Was? unſer Zornau? rief Nettenburg, und 
fein Ton ließ errathen, daß ihn dioſe Nachricht 
nit angenehm war. Und wie benahm fie ih! 
das eitle Weib, die unnatürliche Schwefter! 

Ich verfihere Dich, erwiederte Marfing, 
ganz leidlich; fo anftandig wenigſtens, dab mir 
wicht viel auffiel, und ich wahrlich bis jegt ver 
gaß, davon zu fprechen. 

Damit alfo, verfegte Retteuburg ernft und 
finfter, hängt meines armen Fritz übereilter Ent 
ſchluß abzureifen — zufammen. Sept fehe ich Har. 

Iſt er fchon fort? fragte Faucier. 

In dem Augenblick wahrſcheinlich ſchon auf 
dem Preßburger⸗ Eilwagen und morgen auf dem 
Dampfſchiff. Mir ift Herzlich leid um ihn! Ich 
hätte ihn ftets fehr vermißt; — wir find Freunde 
von Jugend auf. Er ift mir dur meine Mutter 
verwandt, mein Water war fein Pathe, nad 
ihm Heißt er Friedrich. Wahrlich! Er hat fich des 
trefffihen Zaufzeugen ſtets würdig ermiefen, 
und nun wegen diefed fatalen Weibes! — — 

Gib Dich zufrieden, Adolph — er Hat ihr 
einen Stachel in der Seele hinterlaffen, der eine 
Weile nachhalten wird. 

Wie fo? fragte Rottenburg. 
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Je nn, antwortete Marking — es iſt eine 
komifche Geſchichte. Denke Dir, die Drey, Fritz, 
die Winterfeld, und das Maͤdchen mit dem lan⸗ 
gen Taufnahmen, haben ſich ſchon frührr zuſam⸗ 
mengefunden, ohne ſich zu kennen. 

Ich weiß. 

Yun alſo. — Du kennſt Zornau. Es iſt ein 
hübſcher Menſch; der maͤnnliche Schnurbart über 
den perlweißen Bähnen, die düftern lichtblauen 
Augen unter den dunfeln Wimpern mögen bem 
Mädchen unvergeflich geblieben feyn, Es war 
merfwürdig, wie fie zuſammenfuhr, als fie ihn 
unvermathet erblickte; wie fie fühtbar zittexrte, 
der höchſte Purpur ihre Wangen überftrönite, 
und ihre Augen gleihfam in ihm lecken blieben, 

»Das Eann eine wunderliche Gefchichte 
geben. « 

Daß Hrig ebenfalls ergriffen war, konnte 
ich wohl bemerken, indeſſen bleibt es noch um« 
entfhieden, ob der Anblick des Mädchens oder 
der antipathetifchen Frau Schwefter ihm diefe 
Erfihütterung verurſachte. 

„Und war Sorini gegenwärtig $« 

Er führte die Mutter. Unmdglich kann ſei⸗ 
nem diplomatiſchen Spaͤherblick entgangen ſeyn, 
daß hier Verhaͤltniſſe von ſonderbarer Art ſtatt 
fanden, die ihm bisher verborgen geblieben waren. 

Ja, dann laͤßt ſich auch fein geſtriger Truͤb⸗ 
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finn einigermaßen erklären, wenn ed nit Co: 
mödie war. Zornau wäre Fein unbebeutender 
Nebenbuhler. Sein Äußeres, feine Kenntniffe, 
der, man Fann fagen europätfche Ruf, den er ge 
nießt — 

An dem Augenblicke trat der vierte Mann 
gur Wpiftparthie, ein alter penfionirter Gene 
ral, ein. Das Gefprädh hatte ein Ende, und 
die vier Herren ſetzten fih zum Spiel. 





Mehrere Tage waren feit jenem Zufammen 
treffen und dem berühmten Diner verfloffen. Abe: 
lafia verbarg ihren Schmerz über Zornau’s Ab 
reife nicht. Sie glaubte ihn durch ihre Verwandt 
fhaftsbande geheiligt. Die Mutter beobachtete 
fie ill, und vermied jede Berührung dieſes Ver: 
hältniffes, um Eeine ähnliche heftige Scene her- 
beyzuführen. Sie dachte wohl mit Angſt an die 
Stärke von Adelafia’d Empfindung für einen 
Mann, den fie nur Einmahl gefehen, und ber 
für fie, den Gefegen der Natur nach, eher ein 
Gegenftand der Hochachtung als der Liebe feyn 
follte; fie dachte auch an jenen Ausfpruch Wer: 
ners, der fie felbft in ihrer Jugend arg mißler 
tet hatte, aber eben die wenige Gewähr, welde 
er an ihrem eigenen Schickſal gefunden, beru: 
Digte fie einigermaßen über die Glut, mit der 
ihre Tochter einen ähnlichen Eindruck aufgenom: 
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men hatte, und fie befchloß, was in ihren Kräf- 
ten fand, im Stillen anzuwenden, um jenen fo 
viel ald möglich zu paralpfiren. Das erwünfch- 
tefte Mittel dagegen hätten ihr Sorini's Bewer⸗ 
bungen um ihre Tochter werden Eönnen, fie wa⸗ 
ten ihr überhaupt willfommen; denn Sorini 
hatte ſich ihr lebhaftes Intereffe zu erwerben 
gewußt, und fie gefiel fich in bem Gedanken, daß 
ihre Tochter den allgemein gefuchten und bewun⸗ 
derten Mann zu feffeln im Stande wäre, und 
fie ihn einft ihren Schwiegerfohn nennen dürfte, 
Aber bis jegt hatte er mit eben fo viel Ernft 
als Feinheit ſich noch immer in der gehörigen 
Entfernung gehalten, noch immer hatte er es 
zweifelhaft gelaffen, ob er nicht vielmehr ein aͤl⸗ 
terer wohlwollender Freund als ein Tiebender 
Bewerber fen; noch immer hatte auch Adelafia 
fi) durch nichts in feinem Betragen zu lebhafte⸗ 
rer Theilnahme an ihm aufgefordert gefühlt. Sept 
aber, feit jener Begebenheit auf der Baſtey, 
erfchien er viel feltener in ihrem Kaufe, und wenn 
Sophie auch diefe Veränderung nicht gern bes 
merfte, fo glaubte fie doch gerade darauf einen 
Glauben an eine tiefere Empfindung für ihre 
Tochter gründen zu Fonnen, fo daß fein Weg: 
bleiben eine Wirkung der Eiferfuht, und folg: 
Iih ein Schmollen wäre, Adelafien fiel endlich 
dieß feltene Kommen, und der größere Ernft, ja 
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die fihtbare Zurückhaltung an Sorini ebenfalls 
auf. Al .er. fi) eined Vormittags wieder nad 
kurzem Verweilen entfernt hatte, Eonnte fie nicht 
umbin, ihrer Mutter ihr Befremden über bieß 
veränderte Betragen auszudrücken. 

Die Mutter ſchwieg eine Weile, dann fagte 
fie: Wenn nicht Eine von uns etwa aus Verſe⸗ 
ben die Regeln der HöflichEeit gegen ihm verlegt 
bat — 

»D das gewiß nicht, gewiß niche!« fiel 
Adelafia ſchnell ein. 

&s wüßte ih nur Eine Erklärung dieſes 
fonderbaren Benehmens — die plögliche Erſchei⸗ 
nung Deines Unbekannten neulich auf ber Ba: 
ſtey. Daß Du ganz außer Dir warft, mußte Je: 
dermann auffallen; Du beherrfehteft Dich nicht 
um Geringften, oder Eonnteft Dich nicht beherr⸗ 
ſchen. Sorini war gegenwärtig, er hat es fo gut 
bemerft als wir Alle — 

nAber wie kann ıhn das Franken? Warum 
ſollte ee? —« 

Ich bitte Dich, Adelaſia! ſprich — oder viel⸗ 
mehr denke nicht fo gar kindiſch. Es iſt ein gro 
ßer Unterſchied zwiſchen Kindlichkeit — die ich 
ſtets an Jedem, der ſich dieſen Schatz bewahrt, 
ehren werde, und zwiſchen kindiſcher Geſinnung. 
Sollteſt Du allein nicht bemerkt haben, was und 
Allen fchon lange Far geworden iſt? 
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„Aber Mutter!“ ftotterte Adelaſia, bie 
anfing zu ahnen, was fie vorher nicht gefehen, 
oder nicht hatte fehen wollen, — „Was gibft Du 
mir zu verftehen? Sorint, der ernfie Mann, 
folte —« 

Did nicht mit fo gleihgültigen Augen bes 
trachten, ald er bie Welt, Dich, und vielleicht 
fi feldft glauben machen will. 

Adelaſia antwortete nicht. Hundert Gedan⸗ 
fen, Erinnerungen, Bemerkungen, die fie fruͤ⸗ 
der zumeilen gemacht, bie aber vereinzelt, wie 
fie da flanden, fie nie auf ein Nefultat geleitet 
hatten, drängten fich jeßt in ihrer Seele, Sie 
fann eine Weile nach, dann fügte fie: Mutter, 
Du Eönnteft Recht haben, aber dann follte es 
mir leid thun. Ich achte Sorini gewiß, er ver: 
dient es — ich halte ihn für einen höchſt gebils 
beten, unb was mehr ift, einen ſehr edeln Men 
fhen, aber — — 

Nun, was aber? 

Lieben aber, Mutter! Tieben mit der Glut, 
der Innigkeit, der Auflöfung meines Ichs in 
den geliebten Gegenftand, fo daß ich eigentlich 
nicht mehr für mich ein Daſeyn habe, fondern 
mein Leben, mein Denken, mein Wollen nur in 
ihm, durch ihn fühle — ja Mutter, fo Eönnte ih 
Sorini nicht lieben. 

Und Einnteft Du jemand Andern auf diefe 

23 * 
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Art lieben? fragte die Mutter, inbem fie fie for: 
chend, ja durchbohrend anſah. — Liebft Du viel- 
leicht ſchon Semand auf diefe Art? fegte fie hin⸗ 
zu, und ihr Zon Elang drohend. 

Adelafia richtete fich ftolz in die Höhe, ihr 
Geſicht war mit Purpur übergoffen. Und wenn 
id Jemand alfo liebte, erwiederte fie mit feſtem 
Zon — Fönnte ich dafür? und könnte ichs aͤn⸗ 
dern? Wäre es nicht ein heiliges Gefeg, von No: 
tur und Blut in mein Innerſtes gefchrieben? — 
Aber Laffen wir dad, Mutter! fprac fie mit 
fehnellverändertem Zone, indem fie der Mutter 
Hand ehrerbiethig an ihre Rippen drückte. Was 
gefchehen iſt, ift gefchehen! Mein Roos ift ent 
fchieden. Sie riß ſich los und eilte auf ihr Zim- 
mer, Die Mutter blieb in taufend unangenehme 
Gedanken verfenft, in dem ihrigen. Später, als 
fie nach Adelafien fragte, hörte fie, daß das Fraͤu⸗ 
lein lange und bitterlich geweint habe, jeßt aber 
an ihrem Schreibtifch fige. 


Wieder waren einige Tage vergangen, d& 
erfuhr Adelafia zu ihrer großen Freude, daß &o: 
rini in einer Geſellſchaft, wo von Reifen und 
Keifenden die Rede war, mit großem Lobe von 
Zornau gefprochen, und fie verfuchte es, zu hof: 
fen, daß fein veränderte Betragen gegen fie fer 

nen Grund in irgend einer Klatfcherep, einem 
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Mißverftändniß haben, und fi) deßwegen leicht 
heben Taffen würbe, So fuchte fie den Stachel 
geheimen Vorwurfs zu befhwichtigen, welchen 
manche Erinnerung an einzelne Worte und Blis 
ce des ältern Freundes, feit die Mutter fie dar⸗ 
auf aufmerkfam gemacht, in ihrer Seele zurüd 
gelaffen hatten. | 
Bald darauf hörte fie von Wolfsegg, als 
er ſich einmahl mit ihr allein fah, daß man von 
Seite der Regierung daran denke, ihrem Obeim 
eine Profeffur zu geben, daß man defhalb an ihn 
gefchrieben habe, und feiner Ruͤckkunft mit Wahrs 
fheinlichEeit entgegenfehen könne. Diefe Hoff: 
nung verbreitete eine himmliſche Klarheit in 
ihrer Seele. Was dann erfolgen, ob ihn die 
Mutter geziemend aufnehmen, ob er ihr Haus 
befuchen, ob ihn die neue Anftellung nicht von 
Wien entfernen würde? — Alle diefe Fragen bes 
fümmerten fie in diefem Augenblicke nit, und 
nur der Gedanke des 9 Wiederſehens füllte ihre 
Seele. 





So ging das Jahr zu Ende. Der Carneval 
kam, Adelaſia genoß ihn mit aller Empfaͤnglich⸗ 
Eeit frifher Jugend. Die Hoffnung, ben Gegen» 
ftand ihrer Wünfche bald zu fehen, erhöhte diefe 
Sreude, bie fie ſich mit ihm zu genießen, als den 
Gipfel der Seligkeit dachte. Indeſſen gab es viele 
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Marking Iahend das Wort, — Er ift ein Zer⸗ 
riffener — 

Zerriffen? Was foll das heißen? fragte 
Faucier. 

Ja, das iſt eine eigene, aber bey den Da⸗ 
men ſehr beliebte Menſchenclaſſe, erwiederte 
Marking lachend. Ein ſolcher Zerriſſener ſieht 
vor Allem blaß und leidend aus wie unfer Graf; 
er iſt genialifch oder glaubt wenigſtens es zu 
ſeyn; er iſt beftändig unglücklich, Alles geht ihm 
verfehrt, weil feine Eitelkeit und fein Ehrgeig 
ſchrankenlos find, weil ihn nichts befriedigt, was 
er erlangt — wie unfer Graf, der es eine ſchrey⸗ 
ende Ungerechtigfeit feines Hofes und des Schick⸗ 
ſals findet, daß er nicht ſchon einen Geſandt⸗ 
fhaftspoften erhalten hat, ja noch immer zwey⸗ 
ter Regationgfecretär ift. Da fieht er denn, wie 
unfer Graf, nichts als Ungerechtigkeit in der 
Melt, redet von allgemeinem Weltfchmerz 
der durch die ganze Erde geht — coquettirt aud 
wohl mit dem Selbftmord, laͤßt ſich aber für feine 
Perfon Effen und Zrinfen trefflid fchmeden; 
macht Schulden, bejammert das Roos der Dienfd: 
heit, regt aber keinen Singer, um es zu erleich⸗ 
tern, und weiß ſich bey den Weibleins interef: 
fant zu machen, daß fie Mitleid für ihn fühlen, 
und vom Mitleid zur Liebe — 

Iſt nur Ein Schritt, fiel Nettenburg ein. 


349 


Solche Leute find auch darum fehr gefährlich, bes 
fonderd wenn fie, wie eben diefer Sorini, eine 
angenehme SPerfönlichkeit mit vielem Geift, 
Kenntniffen und Talenten verbinden. Unftreitig 
ift diefer Menfch Eein gewöhnlicher. Er hat ſchöne 
Reifen gemacht, er ift ein vorzüglicher Glavier« 
fpieler, und weiß, was er gelernt und gefehen 
bat, zur rechten Zeit anzubringen. 

Er madt ja, wie man fagt, ber Eleinen 
Winterfeld den Hof— unterbrad ihn Marking. 

So fcheint ed, antwortete Rettenburg — 
und ich fürchte, ed wird ihm gelingen, das Mäd- 
hen zu berüden. Die Mutter bat er fchon ges 
wonnen, die bleibt diefelbe, die fie vor drey⸗ 
Big Sahren war — gutmüthig, gefallfüchtig, vom 
Schein leicht geblendet und unbedacht. Das find 
eben die Eigenfchaften, um in die Nee eines 
Sorini zu fallen. 

Das Mädchen Eriegt einmahl Geld, ſprach 
jept Faucier, und das ift auch der Magnet, der 
des Herrn Brafen Speculationen an fich zieht. 
Indeſſen Fonnte er fich doch verrechnet haben. Es 
bat fich vorgeftern auf der Baſtey ganz unvermu« 
thet ein gefährliher Nebenbuhler hervorgethan. 

Ein Nebenbuhler? Und wer denn? fragte 
Rettenburg. 

Sie, Baron Marking! wendete ſich Fau⸗ 
cier an dieſen, Sie muͤſſen das am beſten wiſ⸗ 
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fen. Sie warm ja dabey, hat men mir erzaͤhlt, 
wie der Winterfelb ihr Stiefbruder vorgefbelkt 
wurde, 

Was? unſer Zornau? rief Nettenburg, und 
fein Ton ließ erratben, daß ihm diofe Nachricht 
nit angenehm war. Und wie benahm fie fi! 
daB eitle Weib, die unnatürlide Schwefter! 

Sch verfichere Dich, erwiederte Marfing, 
ganz Teidlich; fo anftändig wenigſtens, daß mir 
wicht viel auffiel, und ich wahrlich bis jegt ver⸗ 
gaß, davon zu ſprechen. 

Damit alfo, verfegte Rettenburg ernft und 
finfter, hängt meines-armen Fritz hbereilter Ent 
ſchluß abzureifen — zuſammen. Sept fehe ich Bar. 

Iſt er ſchon fort? fragte Faucier. 

Sn dem Augenbli wahrſcheinlich ſchon auf 
dem Preßburger⸗ Eilwagen und morgen auf dem 
Dampffhiff. Mir ift herzlich Teid um ihn! Ich 
hätte ihn ftetd fehr vermißt; — wir find Freunde 
von Jugend auf. Er ift mir durch meine Mutter 
verwandt, mein Water war fein Pathe, nad 
ihm heißt er Friedrich. Wahrlih! Er hat ſich des 
trefffichen Taufzeugen ſtets würdig erwiefen, 
und nun wegen diefed fatalen Weibes! — — 

Gib Dich zufrieden, Adolph — er Hat ihr 
einen Stachel in der Seele hinterlaffen, der eine 
Weile nachhalten wird, 

Wie fo? fragte Rottenburg. 


351 


Le nn, antwortete Marking — es iſt eine 
komiſche Geſchichte. Denke Dir, die Drey, Fritz, 
die Winterfeld, und das Mädchen mit dem lan⸗ 
gen Taufnahmen, haben fich fchon früher zuſam⸗ 
mengefunden, ohne fich zu Fennen. 

Sch weiß, 

Nun alfo. — Du Eennft Zornau, Es ift ein 
hübſcher Menfch ; der männliche Schnurbart über 
den perlweißen Bahnen, die düftern lichtblauen 
Augen unter den bunfeln Wimpern mögen dem 
Mädchen unvergeflich geblieben feyn. Es war 
merfwürdig, wie fie zuſammenfuhr, als fie ihn 
unvermuthet erblidte; wie fie fichtbar zitverte, 
der höchſte Purpur ihre Wangen überfirönte, 
und ihre Augen gleihfam in ihm ſtecken blieben, 

»Das kann eine wunderliche Gefchichte 
geben. *« — 

Daß Fritz ebenfalls ergriffen war, Eonnte 
ich wohl bemerken, indeifen bleibt ed noch un⸗ 
entfchieden, ob der Anblick des Mädchens oder 
der antipathetifchen Frau Schwefter ihm diefe 
Erfchütterung verurſachte. 

„Und war Sorini gegenwärtig $« 

Er führte die Mutter. Unmöglich Eanıı feir 
nem diplomatifchen Spaͤherblick entgangen fenn, 
daß Hier Verhältniffe von fonderbarer Art ftatt 
fanden, bie ihm bisher verborgen geblieben waren, 

na, dann laͤßt ſich auch fein geſtriger Truͤb⸗ 
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finn einigermaßen erklären, wenn es nit Ce: 
mödie war. Zornau wäre Fein unbedentender 
Mebenbupler. Sein Üußeres, feine Kenntnife, 
der, man Eann fagen europäifche Ruf, den er ge 
nießt — 

In dem Augenblicke trat der vierte Mann 
jur Whiſtparthie, ein alter penfionirter Gene 
ral, ein. Das Gefpräch hatte ein Ende, und 
die vier Herren fepten fih zum Spiel. 





Mehrere Tage waren feit jenem Zuſammen⸗ 
treffen und dem berühmten Diner verfloffen. Ade 
Iafia verbarg ihren Schmerz über Zornau's Ab 
reife nicht. Sie glaubte ihn durch ihre Verwandt: 
fchaftsbande geheiligt. Die Mutter beobadtete 
fie ftill, und vermied jede Berührung dieſes Der: 
hältniffes, um Eeine ähnliche heftige Scene her 
beyzuführen. Sie dachte wohl mit Angft an die 
Stärke von Adelafia’d Empfindung für einen 
Mann, den fie nur Einmahl gefehen, und dei 
für fie, den Gefegen der Natur nach, eher ein 
Gegenſtand der Hochachtung als der Liebe ſeyn 
follte; fie dachte auch an jenen Ausſpruch Ber: 
ners, der fie felbft in ihrer Sugend arg mißlei⸗ 
tet hatte, aber eben die wenige Gewähr, welde 
er an ihrem eigenen Schickſal gefunden, dert 
higte fie einigermaßen über die Glut, mit de 
ihre Tochter einen ähnlichen Eindruck aufgenont 
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men hatte, und fie befchloß, was in ihren Kräf- 
ten land, im Stillen anzuwenden, um jenen fo 
viel als möglich zu paralpfiren. Das erwünfch: 
tefte Mittel dagegen hätten ihr Sorini's Bewer: 
bungen um ihre Zochter werden Eönnen, fie wa⸗ 
ren ihr überhaupt willfommen; denn Sorini 
batte fich ihr Tebhaftes Intereſſe zu erwerben 
gewußt, und fie gefiel fih in dem Gedanken, baß 
ihre Tochter den allgemein gefuchten und bewun= 
derten Mann zu feffeln im Stande wäre, und 
fie ihn einft ihren Schwiegerfohn nennen dürfte. 
Aber bis jetzt hatte er mit eben fo viel Ernft 
old Feinheit fi) nocd immer in der gehörigen 
Entfernung gehalten, noch immer hatte er es 
zweifelhaft gelaffen, ob er nicht vielmehr ein äl- 
terer wohlwollender Freund als ein liebender 
Bewerber fey; noch immer hatte auch Adelafia 
ſich durch nichts in feinem Betragen zu Tebhafte: 
rer Theilnahme an ihn aufgefordert gefühlt, Jetzt 
aber, feit jener Begebenheit auf der Baſtey, 
erfchien er viel feltener in ihrem Haufe, und wenn 
Sophie auch diefe Veränderung nicht gern bes 
merkte, fo glaubte fie Doch gerade darauf einen 
Slauben an eine tiefere Empfindung für ihre 
Tochter gründen zu Fonnen, fo daß fein Weg» 
bleiben eine Wirkung der Eiferfuht, und folg⸗ 
lich ein Schmollen wäre. Adelafien fiel endlich 
dieß feltene Kommen, und ber größere Ernft, ja 
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die fihtbare Zurückhaltung an Sorini ebenfalls 
auf. Als .er. fich eines Vormittags wieder nad 
kurzem Vermeilen entfernt hatte, Eonnte fie nicht 
umbin, ihrer Mutter ihre Befremden über dieß 
veränberte Betragen auszubräden. 

Die Mutter fhwieg eine Weile, dann fagte 
fie: Wenn nit Eine von und etwa aus Verſe⸗ 
ben die Regeln der Höflichkeit gegen ihn verlegt 
bt— — 
»O das gewiß nit, gewiß nicht!“ fiel 
Adelafia fehnell ein. 

So’ wüßte ih nur Eine ErElärung dieſes 
fonderbaren Benehmens — die plögliche Erſchei⸗ 
nung Deines Unbekannten neulich auf der Ba 
ſtey. Daß Du ganz außer Dir warft, mußte Je: 
dermann auffallen; Du beberrfchteft Dich nit 
im Seringften, oder Eonnteft Dich nicht beherr⸗ 
fchen. Sorini war gegenwärtig, er hat es fo gut 
bemerkt ald wir Alle — 

„Aber wie Eann ihn das Eränfen? Warum 
follte er? —« 

Ich bitte Dich, Adelaſia! ſprich — oder viel 
mehr denke nicht fo gar kindiſch. Es iſt ein gre 
Ger Unterfchied zwiſchen Kindlichkeit — die iQ 
ſtets an Jedem, der fich diefen Schag bewahrt, 
ehren werde, und zwifchen Eindifcher Gefinnung. 
Sollteft Du allein nicht bemerkt haben, mas und 
Allen ſchon lange klar geworben iſt? 
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„Aber Mutter!« ftotterte Abdelafia, bie 
anfing zu ahnen, was fie vorher nicht gefehen, 
oder nicht hatte fehen wollen, — „Was gibft Du 
mir zu verftehen?! Sorini, der ernfle Mann, 
follte —« 

Dich nicht mit fo gleihgültigen Augen bes 
traten, ald er die Welt, Dich, und vielleicht 
fi) feldft glauben machen will, 

Adelafia antwortete nicht. Hundert Gedan⸗ 
fen, Erinnerungen, Bemerkungen, bie fie fruͤ⸗ 
der zuweilen gemacht, die aber vereinzelt, wie 
fie da ftanden, fie nie auf ein Reſultat geleitet 
hatten, drängten ſich jept in ihrer Seele. Sie 
fonn eine Weile nach, bann fägte fie: Mutter, 
Du Einnteft Recht haben, aber dann ſollte es 
mir leid thun. Ich achte Sorini gewiß, er ver: 
dient es — ich halte ihn für einen höchft gebil⸗ 
beten, und was mehr ift, einen fehr edeln Men 
fhen, aber — — 

Nun, was aber? 

Lieben aber, Mutter! lieben mit der Glut, 
der Innigkeit, der Auflöfung meines Ichs in 
den geliebten Segenftand, fo daß ich eigentlich 
nicht mehr für mich ein Dafeyn habe, fondern 
mein Leben, mein Denken, mein Wollen nur in 
ihm, durch ihn fühle — ja Mutter, fo Eönnte ih 
Sorini nicht lieben. 

Und Eönnteft Du jemand Andern auf diefe 
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Art lieben? fragte die Mutter, inbem fie fie for: 
fchend, ja durchbohrend anfah. — Fiebft Du viel: 
leicht ſchon Jemand auf diefe Art? fegte fie hin: 
zu, und ihr Zon Flang drohend. 

Adelaſia richtete fich ftolz in die Höhe, ihr 
Geſicht war mit Purpur übergoffen. Und wenn 
ich Jemand alfo liebte, erwiederte fie mit feftem 
Zon — Eönnte ih dafür? und Fönnte ichs An 
dern? Wäre es nicht ein heiliges Gefeg, von Na⸗ 
tur und Blut in mein Innerſtes geichrieben! — 
Aber Taffen wir das, Mutter! ſprach fie mit 
fehnellverändertem Tone, indem fie der Mutter 
Hand ehrerbiethig an ihre Lippen drückte. Was 
gefchehen ift, ift gefchehen! Mein Loos ift ent 
fchieden. Sie riß fich los und eilte auf ihr Zim⸗ 
mer, Die Mutter blieb in taufend unangenehme 
Gedanken verfenft, in dem ihrigen. Später, als 
fie nach Adelafien fragte, hörte fie, Daß das Fraͤu⸗ 
lein fange und bitterlich gemeint habe, jegt aber 
an ihrem Schreibtifch fige. 


Wieder waren einige Tage vergangen, d& 
erfuhr Adelafia zu ihrer großen Sreude, daß So⸗ 
rini in einer Gefellfchaft, wo von Reifen und 
Reiſenden die Rede war, mit großem Lobe von 
Zornau gefprochen, und fie verfuchte ed, zu hof 
fen, daß fein verändertes Betragen gegen fie fer 
ven Grund in irgend einer Klatfcherep, einem 
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Mißverftändniß haben, und ſich deßwegen Teicht 
heben Iaffen würde, So ſuchte fie den Stachel 
geheimen Vorwurfs zu beſchwichtigen, weldyen 
manche Erinnerung an einzelne Worte und Bli⸗ 
de des ältern Freundes, feit die Mutter fie dar⸗ 
auf aufmerffam gemacht, in ihrer Seele zurück 
selaffen hatten. 

Bald darauf hörte fie von Wolfsegg, als 
er ſich einmahl mit ihr allein fah, daß man von 
Seite der Regierung daran denke, ihrem Oheim 
eine Profeffur zu geben, daß man deßhalb an ihn 
gefchrieben habe, und feiner Rückunft mit Wahrs 
fheinlichEeit entgegenfehen könne. Diefe Hoff: 
nung verbreitete eine himmliſche Klarheit in 
ihrer Seele. Was dann erfolgen, ob iha die 
Mutter geziemend aufnehmen, ob er ihr Haus 
befuchen, ob ihn die neue Anftellung nicht von - 
Wien entfernen würde? — Alle diefe Sragen bes 
kümmerten fie in diefem Augenblicke nicht, und 
nur ber Gedanke bes 9 Wiederfehene füllte ihre 
Seele. 





So ging das Jahr zu Ende. Der Carneval 
kam, Adelaſia genoß ihn mit aller Empfaͤnglich⸗ 
keit friſcher Jugend. Die Hoffnung, den Gegen⸗ 
ſtand ihrer Wünfche bald zu ſehen, erhöhte dieſe 
Freude, bie fie fih mit ihm zu genießen, als den 
Gipfel der Seligfeit dachte, Indeſſen gab e viele 
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Einfabungen; Frau von Winterfeld hatte viele 
Bekannte, und Jeder, ber einen Ball gab, war 
froh, hübfche artige Tänzerinnen zu bekommen. 
So geſchah es öfters, daß Adelaſia in einer Woche 
nicht drey Nächte ruhig fchlief. Am Tage war 
wieder fo viel für den nächften Ball vorzuberei- 
ten, baß hierdurch ein wefentlicher Theil der Zeit 
verloren ging. Dann follte man doch aud das 
Theater befuchen, um wenigfiens von ben neuen 
Stüden und den Toiletten der Schaufpielerin- 
nen fprechen zu können; Staffeley und Clavier 
wollten aud ihr Necht haben; Beſuche mußte 
man geben und annehmen; fo entftand denn ein 
Zreiben, eine Haft in dem täglichen Lebenslauf, 
die Ubelafien mehr als ein Ball ermüdete, 
Überdieß hätte fie fo gern mit Wolfsegg we 
gen Zornau’s Anftellung gefprochen, gern Nähe: 
res erfahren. Seine Abreife nach feinen Hammer: 
werfen war nahe, zweymahl war er bey ihnen 
vorgefahren, um Abfchied zu nehmen, zweymahl 
waren fie außer dem Haufe gewefen. Das Eränfte 
und beunrubigte fie ungemein; denn fie batte 
nun Niemand auf der Welt, mit dem fie von 
Oheim Frig reden konnte. Auch ihre Stellung zu 
Sorini trug zu ihrer Verfliimmung bey. Fortan 
beobachtete er die ernfte Entfernung, in der er 
ſich feit jenem Auftritt auf der Baften von Ade: 
lafien hielt — er Fam im Ganzen viel feltener, 
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faft nie mehr in den Morgenitunden, und Abends 
nur dann, wenn er wußte, daß ſich mehrere Pers 
fonen bey ihrer Mutter einfanden. Da aber fo 
Manches in feinem Betragen Adelafien überzeu⸗ 
gen mußte, daß es Fein Verbruß, Feine Klats 
ſcherey geweſen, was ihn ihrem Haufe fremd 
machte, fo Eehrte die erfte Vermuthung zurück, 
daß es eine gefränfte aber ftreng verfchwiegene 
Liebe ſeyn Fönnte, mas ihn fo gänzlich umge: 
ſtimmt. 

Adelaſia hatte nicht unrecht geahnet. Sie 
war Sorini nichts weniger als gleichgültig, und 
fhon feir Langen war der Wunſch, Gegenliebe 
bey ihre zu erweden, in feiner Bruſt gelegen. 
Es war nicht bloß Liebe und Leidenſchaft, dazu 
war er nicht mehr jung und nicht mehr neu genug 
in der Welt. Ihe Vermögen, das durch das Ges 
ruͤcht verdoppelt und verdrenfacht wurde, hätte 
nit geringen Antheil an feinen Bemühungen, 
fie fi) geneigt zu machen, Doch hätte man ihm 
Unrecht gethan, wen man jie alle auf Rechnung 
eines gemeinen Speculation gefchrieben hätte, 
Adelafia war nicht allein eine reiche Erbinn, fie 
war auch ein fehr hübfches, ein talentvolles, ein 
originelles Mädchen, das Character und Ener- 
gie, des Gefühle befaß; und Sorini hatte zu 
viel Menſchenkenntniß, um bieß nicht bald zu 
erEennen, und den geeignetften Weg zu diefem 
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Ziele einzufhlagen. Der Vorfall auf der Bafley 
hatte ihn wirklich erfchreckt, gefränkt, und die 
Erfundigungen über den Fremden manches Be: 
unruhigende für ihn enthalten; fo blieb ihm, feine 
Liebe mochte nun ganz oder zum Theil nur wahr: 
haft ſeyn, nichts übrig, als in würdiger Hal: 
tung zu barren, wie diefes Verhältniß ſich ge: 
ftalten werde, wenn der Erwartete kommen follte, 


Die erften milden Tage bes Februars lock⸗ 
ten nach dem Carneval die Bewohner der Haupt 
ſtadt auf die Spaziergänge; der Prater both 
nun wieder öfters in den Mittagsftunden das 
Schaufpiel langer Reihen von glänzenden Equi⸗ 
pagen, eleganten Neitern, und bier und dort 
von Spagiergängern, die fich den ärztlichen Vor: 
fhriften unferer Zeit gemäß, welche Bewegung 
in freyer Luft, Baden, Schwimmen u. f. w. 
zur Diätetif des überreigten Gefchlechtes für uns 
erläßlich halten — hier in den entlaubten Alleen 
ergingen. Die geringeren Menfchenclaffen ftröm- 
ten in diefen Stunden, die bey ihnen ſchon zum 
Nachmittag gehörten, befonderd an Sonntagen 
nach Hernald, das eine Art von Walfahrts: 
ort ift, von dem zahlreiche hübdfche fröhliche Kin: 
der, Ofterlämmchen, Eleine Fahnen und anderes 
Spielzeug mitbradten, und nach den vielen 
Eleinen Wirchshäufern in Lerchenfeld. 
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Auch Frau v. Winterfeld war, fo oft es 
die Witterung erlaubte, mit der von den Kati 
guen und Gemüthdbewegungen des Faſchings 
noch etwas blaffen Adelafia fehr oft ım Prater 
zu fehen. Freylich hatte der Arzt, der ihnen ges 
fällig diefe Zerfireuung nicht vermehrte, den 
gefchloffenen Wagen vorgefchrieben, aber wenn 
der Tag recht mild war, Konnte, fo meinten 
Mutter und Tochter, der freyere Luftfirom nur 
wohlthätiger wirken, und fo erfehienen Beyde 
in gefhmadvollen Anzügen, im zurüdgelegten 
Wagen, allen Lüften und allen Blicken zugängs 
Ih, und grüßten rechts und links Bekannte in 
Equipagen und zu Pferde, 

Unter diefen Legten zeigte fih ihnen aud) 
Eorini auf einem wunderfchönen Hermelin, der 
nad den neueften englifhen Muftern gefattelt 
und gezäumt war. Es iſt begreiflih, daß der 
Mann zu Pferde, wie fein Willen, feine Kraft 
das von Natur viel flärkere Roß bändigt und zum 
Gehorſam zwingt, die Vorftelung von Kraft 
und Muth in dem Geifte des Weibes erregt, und 
fo der Fühne Reiter des vortheilhaften Eindrucks 
nicht Teicht verfehlt, Auch hier war es fo. Ade⸗ 
lafia mußte ſich gefteben, daß fih Sorini zu 
Pferde fehr gut ausnahm, wie er dort, von eis 
nem Neitfnecht in prächtiger Livrée begleitet, 
über die Wiefe baherfprengte, um fid) dem Wa⸗ 
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gen feines Gefandten, ber gerabe vor bem ber 
Grau v. Winterfeld fuhr, zu nähern, und zu 
grüßen, Die Wagenreihe bielt zufällig einige 
Augenblicke an; zwifchen der Geſellſchaft im Was 
gen bed Sefandten und feinem Regationgfecretär 
wurden einige Worte gewechfelt, und Adelafia er⸗ 
wartete nun, daß er auch an ihren Wagen her: 
anreiten, und mit ihnen fprechen werde; aber 
er grüßte nur mit vieler Artigkeit, die Wagen 
fubren in diefem Augenblick weiter, Sorini wandte 
fein Pferd — neigte die Gerte gegen die Damen, 
und fprengte wieder auf die Wiefe hinaus, 

Er ſchmollt noch immer mit und, eigent: 
mit Dir, bob die Mutter jet an. Unverzeih⸗ 
lich iſt es wahrlich, daß, um einer folden Ur 
fade willen, ein folher Freund von und ge 
ſcheucht mußte werben! 

Adelaſia fühlte fich im tiefften Herzen durch 
ben geringfchäßigen Ton verlegt, mit dem die 
Mutter die unterftrichenen Worte betont hatte. 
Ihres Oheims Bild trat vor ihre Seele, und 
eine Thräne in ihr Auge. Sie ſchwieg und ließ 
die Mutter weiter fprechen, wie ed ihr Unwillen 
ihr eingab. Aber auch Sorini's Betragen hatte 
fie gekränkt. Ihr Fein Wort zu gönnen, fie 
nur im Dorüberreiten zu grüßen —fie, die er 
einft täglich befucht, die er feine liebe Schüler 
rinn genannt hatte! Und ex war ihr heute, wo 
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der friſche Oftwind im ſchnellen Reiten feine fonft 
blaſſen Wangen geröthet hatte, die das dunkle 
Gelock umfpielte, auf dem ſchönen Pferde anzie- 
bender als je vorgefommen. Sie vermochte es 
Eaum, die Thränen, die ihre Förperlihe Schwäche 
und der Contraſt fo verfchiedenartiger Empfin- 
dungen in ihr hervorrief, zu unterdeüden, um 
nicht der Mutter und den Vorübergehenden ein 
Schauſpiel zu geben. 


Nah und nach trat der Frühling aus ben 
winterlihen Hüllen heraus— der Schnee, der 
noch hier und dort auf dem Kahlen= und eos 
poldsberge, oder hinter Dornbach gelegen hatte, 
war ganz verfhwunden. Auf den Feldern außer: 
halb den Linien, wo die fih unwiderſtehlich 
verbreitenden Wogen bes Häufermeeres fie nicht 
unter Mauerfteinen bededt hatten, ſproßte 
die junge Saat in ſchönem Grün hervor, das 
das Auge erquidte, und in den Gärten der 
Vorftädte und der Baſtey erging ſich ein gros 
Ber Theil der Bevölkerung Wiens. Fröhliche 
Kinder fprangen dort in den reinlich befandes 
ten Öängen umher; denn die Rafenpläge, die 
mit Sorgfalt nach englifcher Manier gehegt wur: 
den, war es nicht mehr wie vor alter Zeit er: 
laubt, zu betreten, Die Knofpen der Sprin: 
gen: und Cornelkirſchen ſchwollen. Adelafia fah 
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das Wiebererwachen der Natur, aber für ſie bluͤhte 
Beine Blume, Sie fühlte ſich befümmert und zwi: 
[hen beffemmenden Gedanken gepreßt. — Keine 
Nachricht von Zornau! Keine Gewißheit über 
fein Wiederfehen— und dort Sorini's ernfte Ge: 
flalt, deren büftere Blicke ihr eben fo viele ftille 
Vorwürfe dünften ! 

Da trat zu ihrer unausfprechlichen Freude 
eines Morgens Baron Wolfsegg ganz unvermu: 
thet bey ihrer Mutter ein. Laut fchrie fie auf 
und eilte dem Eintretenden mit einem folchen 
Ausbruch von Jubel entgegen, daß deutlich zu 
erfennen war, nur die Gegenwart ihrer Mutter 
halte fie ab, dem Freunde ihres Freundes um 
den Hals zu fallen. Doch troß diefer Freude, troß 
der Hoffnungen, die fie auf Wolfdeggs Ankunft 
gebaut hatte, ging in Rüdficht der Fragen, die 
ihr fo brennend auf ber Seele lagen — was Zor⸗ 
nau made? wie es ıhm gehe? ob er den Ruf 
annehmen und nah Wien Eommen würde? der 
Befuch ganz fpurlos vorüber. Die Mutter hatte 
Eeine Luft, von dem Unerwuͤnſchten zu fpreden, 
und Wolfdegg zu viel richtiges Gefühl, um eine 
fo mißklingende Saite zu berühren. 

Schon Nachmittag aber hatte er ein Billet 
von Adelafien, und fie die Antwort: Zornau habe 
fih mit dem ungarifhen Sreunde abgefunden, 
der ihm zu herzlich wohl wollte, um fi feinem 
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Bortfchreiten hindernd entgegenzufegen. Wolfs⸗ 
egg erwarte ihn daher in den nächften Zagen, und 
frage fich nun bey Abdelafien an, ob und unter wel» 
hen Bedingungen er ihn im Haufe feiner Stief: 
fchwefter vorftellen werde Dürfen? Denn daß von 
nun an, Zornau und Frau v. Winterfeld einan⸗ 
der nicht mehr ignoriren Eönnten, fey Elar vorher: 
zufehen. Er werde daher nächftens die Befehle 
ihrer Mutter darüber einholen, und glaube, es 
werde gut feyn, wenn Adelafia fie darauf vorzu⸗ 
bereiten fuche. 

So follte er kommen — fie ihn fehen, mit ihm 
ſprechen, mit ibm umgehen, und dies — fo wie die 
Umftände fih zu geftalten ſchienen, recht oft, recht 
zwanglos! War er nicht ihr Oheim? Eonnte die 
Mutter wohl noch daran benfen, ihn nicht ans 
zuerfennen, jeßt, wo fein Nahme berühmt, und 
feine Perfon ein Gegenftand allgemeiner Auf: 
merkſamkeit geworden war? Es war unmöglich, 
ſich diefem Verhaͤltniß länger auf fo widerrecht- 
liche Art zu entziehen, wie abgeneigt ihm die 
Mutter im Herzen auch feyn mochte, und fo fah 
fih Adelaſia am Ziel ihrer Wünfche, und war: 
tete nur mit jugefslicher Ungeduld auf Wolfe: 
eggs Befuch, der, wie fie nicht zweifelte, nichts 
Angelegeneres zu thun hatte, als diefe Sache 
einzuleiten, Sie ihrerſeits fann nun darüber 
nach, auf welche Art fie die Mutter vorbereiten 


Eönnte, ohne ihren geheimen Verkehr mit Wolft- 
egg preissugeben. Da ſchlug ſich der Zufall ins 
Mittel und endigte alle weitere Überlegung auf 
eine Weife, die Adelafien tief und ſchmerzlich in 
das vor Freude übermallende Her; griff. 

Eine glänzende Geſellſchaft, eine fogenannte 
Clöture der wöchentlichen Verſammlungen bey 
Saucier war angefagt, und Alles, was den Win: 
ter über fih an den beſtimmten Tagen in diefem 
Haufe eingefunden, war befliffen, an diefem legten 
nicht zu fehlen, Es verfteht fich, daß Frau v. Win: 
terfeld nebft ihrer Tochter ebenfalls erfchien, und 
Alles, was von eleganten Herren oder fonftigen 
beliebten Erfheinungen zu Eommen pflegte, heute 
in dieſem Upartement zu fehen war. Es war eine 
fehr gewählte, e6 war eine Berfammlung, von 
der, wie Frau von Faucier mit Recht hoffte, 
ganz Wien noch einige Tage reden würde. — Ob 
in Gutem oder Böfen? das Fümmerte die [höne 
Srau weniger; benn, überzeugt von der Vor 
trefflichEeit ihres Feſtes, ſetzte fie voraus, daß 
das Böfe nur aus Neid und Scheelſucht gefagt 
werden Fönne, und Meib zu erregen war ja et- 
“ was, was ihrer Eitelkeit ſchmeichelte. 

Noch fehlte eine Geftalt, die wohl früher 
von Vielen oft und gerne in diefen Kreifen war 
geſehen worden, und feit einiger Zeit ſich mei 
vergeblich erwarten ließ — Graf Sorini, Diele 
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ftigen Beftrebungen ber Frau von Faucier hatten 
zwar in fo weit ihr Ziel erreicht, daß Sorini 
fih von Adelafien fihtbar zurückgezogen; aber 
die Faucier gewann nichts hierdurch, indem er 
auch ihr Haus, fo wie bie meiften, in welchen 
er Adelafien mit Grund zu finden vermuthen 
Eonnte, feit jener Epoche, fo viel es der Wohl: 
ftand erlaubte, mied. Wenn man fih nach ihm 
erEundigte, wußte Niemand zu fagen, was er 
treibe. Nur einige Herren, bie vielleicht auf 
gleihen Wegen mit ihm gingen, waren der Mei: 
nung, daß er feine meiften Abende in einem Spiel: 
cfubb zubringe, wo fehr viel Geld auf der Spige 
fand, und wo des Grafen leidenfchaftliches Ge⸗ 
müth in den gewaltigen Chancen zwifchen Furcht 
und Hoffnung gefchaufelt, fih am Beften zu ge: 
fallen fcheine, 

Heute endlich, ziemlich fpät — die Uhren 
der Frau v. Faucier wiefen bereits auf ein Vier: 
tel nach zehn Uhr, trat er ein, in voller Uniform 
feiner Gefandtfchaft, weil er von einem feyerli- 
Ken Diner Fam, und Adelaſia, die ihn ſogleich 
erblickte, mußte geſtehen, daß fein Äußeres wirk⸗ 
lich anziehend und würdig zugleich fey. Der feine 
Wuchs, die bedeutenden Züge, gehoben durch 
einen fehr vortheilhaften Anzug, und vor Allem 
der Anftand, mit dem er eintrat, und der ihm 
fo natürlich ſchien, als Eönne er eben nichts auf 


andere Art thun, verdienten und erhielten auch 
die Aufmerkfamkfeit aller Srauen. Es war als 
kaͤme über Alle ein neues Leben — und wohin 
feine düftern Blicke fielen, hatte Jede irgend 
etwas zu thun, was diefe Blicke feffeln follte, 
Er aber ging ziemlich gleichgültig durd bie 
verfchiedenen Gruppen bin, machte der Srau 
vom Haufe feine Verbeugung, fprady kaum ein 
Paar Worte, und gefellte fi) zu einigen Her: 
ren, bie in einer Senftervertiefung mit einan- 
der polittifirten. 

Jetzt begann, nachdem ſchon mehrere Pro 
buctionen vorüber waren, abermahls ein Mufil: 
ftüc im Nebenzimmer. Der Künftler, der ih 
and Fortepiano feßte, war fehr berühmt, und 
ber Ruf hatte nicht zu viel von ihm gefagt. Es 
war nicht ein Fortepiano, was man zu hören 
meinte— es Elang viel vollftimmiger, viel tom 
baltiger, Es war wie ein Zaubermwerf, das man 
durchaus nicht von zehn Fingern hervorgebradt 
hätte glauben follen, wenn man fich nicht durch 
den Augenfchein überzeugt hätte, und Alles er 
kannte mit ſtuürmiſchem Beyfall diefe ungeheure 
Virtuoſitaͤt an, die zu erringen ein Menſch fig 
mit allen Kräften feines Geifted und Körpers, 
und aller Zeit feines Lebens feinem Inſtrumente 
widmen muß. 

Als diefe Töne verhallt waren, trugen Br 
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diente in fehr buntfarbigen Livréen, mit Achſel⸗ 
fhnüren, weißfeidenen Strümpfen, Eurzen Bein: 
Fleidern, goldenen Kniebändern und Taſchenwe⸗ 
ften, Eurz in einem Anzug, als ob fie ihn von 
den Urgroßvätern ihrer Herren geerbt hätten, 
und zu dem nur noch das gepuderte Toupet fehlte 
— Sefrornes in allen Karben und Formen von 
Dbft, von Eleinen Thieren, von Blumen, Ges 
müfen u. f. mw. in reicher Profuſion herum, 

Während diefes Intermezzo's näherte fi 
Sorini von Außen dem Kreife der jungen Mäds 
chen, der eine Ecke des großen Salons einnahm, 
und ftellte fi hinter Adelaſia's Stuhl — das 
war fonft wohl oft — in der neuern Zeit lange 
nicht mehr gefchehen. Es befremdete fie, ihr ahnte 
etwas Ungewöhnliches, und daß es nichts Gutes 
ſeyn möchte, fagte ihr ein beflemmendes Gefühl, 
welches ihr die Bruft verengte. Eine Weile 
fand er fo, bis eine günftige Gelegenheit, ein ans 
gelegeneres Geſpräch der Nachbarinnen unters 
einander, ihm den rechten Zeitpunct both, dann 
beugte er ſich nieder, fragte mit weichem angeles 
genen Ton nad ihrem Befinden, und fagte endlich : 

Sch habe Ihnen etwas zu fagen, mein Sräus 
fein, eine Nachricht, die Ihnen wahrſcheinlich 
angenehm feyn wird, und ed freut mich, wenn 
ich der Erfte bin, um Ihnen dieß Vergnügen zu 
verfchaffen. 

Zeitbilder. II. 24 
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Adelafia fah eimas befrewdet zu ihm empor. 
Sie fah feine Augen mit einem fehr duſtern, aber 
febr wohlwellenben Ausdruck auf fie geheftet, 
und fie Eonnte der Purpurröthe nicht gebiethen, 
die fih in dieſem Augenblicke über ihre Züge ver: 
breitete. Er fubr fort: 

Diefen Abend, beym Diner des Bothſchaf⸗ 
ters von ** habe ich durch Jemanden, der gut 
unterrichtet iſt, erfahren, daß Baron Zornau, 
welcher, mie ich höre, die Ehre hat, mit Ihnen 
verwandt zu feyn, in ein. Paar Tagen hier ein⸗ 
treffen wird, um vor ber Hand, ehe er die ihm 
beſtimmte Lehrkanzel erbäte, hier von dem Eaifer- 
lichen Prinzen in ähnlicher wiffenfchaftlicher Rich: 
sung vermendet zu werden. 

Eine Erfehütterung, welche ihr Geift und 
Körper zugleich durchbebte, machte es Adela- 
fin durchaus uumöglich, ein einziges Wort zu 
erwiedern, und felbft der Gedanke, jeßt reden zu 
folen, ward ihr ein neuer Grund zur Verwir⸗ 
sung: Welche Rachricht! und durch Wen! Ge 
waltfam rief fie ihre Lebensgeifter auf, denn 
fie fab, wie Sorini's Augen. immer düſterer auf 
ihr hefteten,. und wie feine Züge Werwunderung 
und Verſtimmung zu zeigen begannen. Herr 
Graf! flüßerte fie endlich fo leife, daß nur das 
Ohr des Freundes fie verfkehen Eonute, gewiß, 
ich bin Ihnen fehr für diefe Nachricht verbum 
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den, Sch freuemich, meinen Oheim zu fehen, und 
gewiß, gewiß — ich werde es nie vergeffen, feßte 
fie inniger hinzu, wem ich diefe Sreude verdanfe. 

Seine Züge erheiterten fih während fie 
ſprach. Endlich rubten feine Augen mit einen 
ſolchen Ausdrud von Wehmuth und unendlicher 
Freundlichkeit auf ihr, daß fie Die ihrigen zu Bo⸗ 
den fchlug, und fühlte, daß ihr Thränen darin 
ſchwollen. 

Zu ihrem Glück — denn fie hätte fie nicht 
mehr erheben, Fein Wort mehr furechen Fünnen, 
trat Srau von Faucier, die fchon vorher im Vor⸗ 
übergeben einen giftigen Blick auf das Paar ge⸗ 
worfen, jeßt binter Adelafien, Elopfte mit dem 
Eoftbaren chinefifchen Faͤcher auf Sorini's Schul: 
ter, und trug ihm an, den vierten Mann bey 
einer Parthie Whiſt gu maden, 

Er entfchuldigte fih artig. — Sein Wagen 
war unten, und der Bothfchafter wartete feiner, 
So beurlaubte er fi bey Frau yon Faueier, bie 
übermüthig den Kopf aufwarf, und, feine Ver: 
Beugung Faum erwiedernd, fih ummwandte — 
kann flüfterte er Adelafien noch zu: Ich kann 
dem Staate, der einen folhen Dann befißt, wie 
Ihr Oheim, nur Glück wünſchen, und freue 
mich herzlich, wenn es auch feiner Familie Ver— 
gnügen macht. Er verbeugte ſich fhnell, und war 
fort, ehe Adelafia ihm antworten Eonnte. 

24 * 
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Bald darauf flreifte die Frau vom Haufe 
wieder hinter der Neihe, wo Adelafia faß, vor: 
bey, und fie hörte fie ziemlich Taut zu einem der 
Herren fagen: Es ift mir leid, daß ich Ihnen 
Eeinen vierten Mann zum Whiſt verfchaffen Fann. 
Sorini hat ſich entſchuldigt. Ich dachte es gleich, 
das Spiel in meinem Haufe ift ihm zu Flein. 
Er macht nur die große Parthie mit, mo man 
entweder fich felbft oder feine Gegner zu Grunde 
richtet. Se nu! Chacun & son goüt. — Sie 
entfernte fi wieder, und Sophie, die von ih 
rem Plage neben dem Sopha Alles genau beob: 
achtet, und fich nicht wenig an den zornigen Bli⸗ 
den der Faucier, fo wie an dem längern Ge: 
ſpraͤch Sorini's mit ihrer Tochter erfreut hatte, 
war kaum nach einiger Zeit mit ihr im Wagen 
allein, als fie fie um Alles befragte, was fie von 
Weiten wohl fehen, aber nicht hören hatte Fön: 
nen. Auch Adelafien war es willfommen, be: 
fragt zu werden, und fo eine fehr gelegene Ein: 
leitung zu dem Geſpräch zu finden über die Stel: 
lung, die ihre Mutter und fie Fünftig gegen Zor« 
nau zu beobachten haben würden. Sie erzählte, 
was Sorint gefagt. 

Wie? rief ihre Mutter — Sorini ſelbſt! 
Unbegreiflich ! 

„Ich habe ihn Ähnliches ſchon ein ander: 
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mahl äußern gehört. Er fcheint den Oheim fehr 
zu achten. Ich habe ed Dir damahls erzählt.« 

Sch habe ed damahls nicht geglaubt — und 
— ich glaube es jeßt auch nicht. 

„Uber warum nicht? Meines Oheims Kuf 
ift ein europäifcher. Wir Eönnen ihn nicht igno⸗ 
riren, ja wir dürfen ed nicht, denn er E macht 
der Samilie Ehre, und fo —« 

Schweig! rief die Mutter, 

„Du Fannft wohl mir Stillſchweigen aufs 
legen, aber der Welt Eannft Du’s nicht. Wenn 
wir ihn nicht ald Verwandten empfangen und 
behandeln, fo — nun, Du Fannft Dir die Fol—⸗ 
gen, das Seklatfche, die Ausrichtereyen, die 
liebevollen Vermuthungen einer Faucier und fols 
cher Weiber an den Fingern abzählen.« 

Sie fhwieg. Die Mutter fhwieg auch. — 

Man fuhr wortlos nad) Haufe, aber Ades 
lafia wußte, daß der Funke, den fie hingewor⸗ 
fen, zünden müffe und würde, und fo erwartete 
fie in dieſer Hinficht etwas ruhiger Wolfseggs 
Beſuch. 

Es war etwas Anderes, was ſchon ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit ihr oͤfters Stoff zu nicht angenehmen 
Nachdenken gegeben, ſeit dem heutigen Abend 
aber ihre Empfindungen in eine Art von Streit 
verſetzt hatte — Sorini's Betragen. War das 
freundſchaftliche Theilnahme an dem übrigens 
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gleihgüftigen Gegenftand? — Aber dann — 
warum dieß Zurückziehen, dieſe ſcheue Entfer 
nung? Und wenn es etwas Anderes, wenn es 
nur zu lebhafter Antheil, wenn es — — fie mochte 
das Wort auch nicht einmahl im Gedanken aus: 
fprechen, — Wie edel, wie felbftverläugnend 
ftand der verfannte, der ſichtbar gefränkte Freund 
vor ihr! ' 

In diefem Augenblick aber verſchwanden alle 
diefe befümmernden ragen und Näthfel vor 
dem mächtigen Gefühl unbegränzter Freude, daß 
Zornau vielleicht fchon in ein Paar Tagen bier, 
und dann auch ficher bey ihr ſeyn würde, und fie 
war ganz glädlich. 

Wolfsegg erfhien richtig am Morgen nad 
der Soirde bey Faucier. Er meldete Frau von 
MWinterfeld ausführlich und mit fihtbarer Freu⸗ 
de, daf die betreffenden Behörden und der Hof 
fetbft feines jungen Freundes Verdienfte um die 
Naturkunde anerkennend, ihn hieber berufen 
hätten, wo indeß in feinem Fache Gebrauch von 
feinen Kenntniffen gemacht werden follte, bis man 
den Platz ausgemistelt haben würde, auf dem 
er am beften für die Sache, und am Iohnend: 
ften für ihn felbft verwendet werben könnte. 

Und nun, gnädige Frau, ſchloß Wolfsegg 
feinen Bericht, nun Fomme ich, zu fragen, mie 
Sie es mic der Bekanntmachung Ihrer Ver: 
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wandtſchaftsverhaͤltniſſe zu Ihrem Herrn Bru: 
der gehalten wiſſen wollen? 

Sophie, von ſtreitenden Gedanken und Em⸗ 
pfindungen beunruhigt, ſchwieg eine Weile, fo 
daß Wolfsegg es ſchon nöthig glaubte, feine Fra⸗ 
ge mit eindringlicheren Worten zu wiederholen, 
aber fie fiel ihm in die Rede: Ich ſehe, Baron 
Wolfsegg, daß die Umftände, befonders aber 
das Süd, weldes meinen Stiefbruder ganz 
außerordentlich begänftiget, ed mir von nun an 
unmödglicy machen werden, feine Perfon ſammt 
"allen fchmerzlichen Erinnerungen an die zweyte 
Dermahlung meines Vaters — eine Sache, die 
unendliche Bitterkeit über mein früberes Leben 
verbreitet hat, fern von mir zu halten, fo wie 
es mir bisher möglich war — 

Wolfsegg zutkte die Achfeln und antwortete 
nichts. : | 

Ich würde, und werde mich auch nicht wei- 
gern, fuhr fie fort, da fie merkte, daß Wolfs- 
egg nicht in ihre Klagen einflimmte, meinen 
Stiefbruder in meinem Kaufe, fo wie er ed for: 
dern Eann, zu empfangen; zumabl da Sie, Herr 
Baton, nnd Jedermann von feinem Character 
olles Gute fpricht, und ich felbft ihn bey jenem 
zufälligen Zufartinientreffen als einen freundlis- 
hen hülfreichen Menfchen Eennen gelernt babe 
-- wem — 
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„Welches Wenn Fonnte Sie, gnädige Frau, 
denn jegt noch bedenklich machen !« 

Sie ſah ihn zögernd an, dann fagte fie lei: 
fer: Ich weiß, Baron Wolfsegg, Sie find ein 
Freund unfers Haufes, Sie wollen und wohl, 
Sie find ein Mann von Grundfägen und Welt 
erfahrung, fo darf ich Ihnen vertrauen, — Sie 
Eennen Adelaſiens thörichte Leidenfchaft für ih: 
ren Oheim. Sie waren Zeuge mancher Scenen — 

„Allerdings, leidenſchaftlich fcheint Sräufein 
Adelafia zu empfinden, Aber warum follte diefe 
Neigung gerade thöricht ſeyn? Außer der zu na> 
ben Blutdverwandtfchaft wüßte ih nichts — —« 

Rechnen Sie feine dunkle Herkunft für 
nichts ? 

„Er ift der Sohn des Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nants Baron v, Zornau, und daher felbft Baren.« 

Aber feine Mutter! rief Sophie heftig; das 
gemeine Weib! 

»Sreylih wohl! Aber hier, meine Gnä- 
dige,« antwortere Wolfdegg begütigend, „kommt 
ed ja nicht auf Adelsproben an. Zornau ift Grey 
herr; er ift ein hübfcher, talentnoller, noch mehr, 
er ift bereits in feiner Jugend ein nicht unbe: 
rühmter Mann, der auf dem Wege ift, vielleicht 
ein glänzendes Glüd zu maden,« 

Nimmermehr! — 

»Denken Sie felbft darüber nach, gnädige 
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Grau! Meine Idee wird Ihnen nicht fo feltfam 
vorkommen. « 

Ich geftehe Ihnen, fuhr fie mit größerer 
Heftigkeit fort, daß ich nur gezwungen meine 
Einwilligung zu foldy einer miferablen Verbin: 
dung geben würde. Aber daran ift nicht zu den» 
Een. Sie find zu nahe verwandt. 

»Es iſt möglich, daß diefer Umftand tren- 
nend dazmwifchen treten könnte. Sonſt aber —« 

Nein, auch fonft niht! Gewiß nie! Mit 
meinem Willen nicht! Ein Mädchen wie meine 
Tochter, vermöglich, ſchön, voll Talente, vol 
Liebensmwürdigfeit, (erlauben Sie immer einer 
Mutter den gerechten Stolz) ift für etwas Beſ⸗ 
feres beftimmt, als die Gemahlinn eines herum» 
reifenden Arztes zu werden! Nicht umfonft habe 
ich fie mit folder Sorgfalt erzogen, ihren Geiſt 
mit Kenntniffen aller Art geſchmückt, jedes Ta⸗ 
lent — und fie hat deren viele, forgfältig ent- 
wickelt, und gerade jegt, wo fi) eine Ausficht 
öffnet — 

»Ah fo! Nun, ich gratulire— darf ich wohl 
eine unbefcheidene Frage wagen ?« | 

Sch habe volles Vertrauen in Ihre Ver: 
[hwiegenheit, Herr Baron, fo wie in Ihre 
Sreundfchaft, und Sie follen Alles wiffen, Graf 
Sorini — 
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nSorinit« wiederhohlte Wolfsegg, und ein 
bedenflicher Zug zeigte fi) auf feinem Geſichte. 

Sie Eernen ihn, ich weiß auch, daß Sie 
ihn fchägen, und ed war mein Vorfag, über Eur; 
oder lang midy um nähere Auskunft über dieſen 
vielverfprechenden jungen Mann an Ihre Freund: 
haft und Erfahrung zu wenden — 

Wolfsegg zuckte abermahls die Achfeln und 
antwortete nicht. Sophie ließ fich nicht irren. 
Mit lebendiger Gefhwägigkfeit, welche zeigte, wie 
fehr fie felbft von ihrem Gegenftande eingenom: 
men war, fuhr fie fort: Der Graf gehört zur 
beften Gefelifchaft, er geniefit die größte Ad: 
tung, man ftreitet fi) um ihn, und es Fann nit 
fehlen, daß er eine brillante Carriere madıt. 

»Er hat aber auch Fein Vermögen. Seine 
Familie ift mir wohl bekannt; ihr Befigthum, 
bad an meine Hammerwerke graͤnzt, iſt Hein, 
und Kinder find viele da. Übrigens it es ein fehr 
achtbares Haus.“ 

Das verfteht ſich. Das geringe Vermögen 
wäre eben Fein Hinderniß, denn ich bin über: 
zeugt, daß Sorini in Kurzem irgendwo einen 
Geſandtſchaftspoſten erhält. Und wenn es auf 
im Anfang nur an einem Eleinen Hofe ift, fo il 
e8 der erfte Schritt zu höheren and umfaſſen⸗ 
deren Ausjichten. 

„Wiffen Sie aber wohl, meine gnädige 
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Fran, daß Sorini ein Spieler, ich möchte bey: 
nahe fagen von Profeffion, iſt ?« 

Sch weiß, daß er fpielt. Demi kann fich ein 
junger und fo gefuhhter Mann in feiner Carriere 
als Diplomat nicht wohl entziehen. 

n&8 ift aber Eein fo harmlofes Mitmachen 
beym Spiele, wie Sie, gnädige Frau, zu glau: 
ben fcheinen. Er fpielt die höchſte Parthie, und 
wenn es bey ihm fteht, nur diefe. Er macht ein 
Spiel mit, bey dem die Theifnehmer an Einem 
Abende mehrere Taufende verlieren oder gemwin- 
nen fonnen.« 

Das wäre freylich etwas fehr Gewagtes, 
wenn es 8 

„Wahr waͤre — wollen Sie ſagen, gnaͤdige 
Frau? Ich kann Ihnen freylich für meine Be: 
hauptang Feine andere Bürgfchaft ald meine Er- 
fahrung geben. ch felbft habe ihn im Kaffee: 
baufe an Einem Abend 2000 Gulden Silber ge: 
winnen fehen. Die Größe der Summe erregte 
Auffehen unter den übrigen Gäften ;'feitdem ver: 
ſammelt fi die Parthie entweder bey Sorini, 
oder einem der andern Mitfpieler beynahe jeden 
Abend gegen eilf Uhr,« 

Wenn die Parthie alfo, wie es feheint, bey 
verfchloffenen Thüren vor fir) geht, wie Fann 
man wiffen, welche Summen bier verfpieft 
werden? | 
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„Sie Eönnten mit Recht dieſen Einwurf ma⸗ 
hen, gnädige rau, menn nicht der übermäßige 
Aufwand, den Sorini, ohne ein Stammvermoͤ⸗ 
gen zu befigen, madt, und der feine Einkünfte 
als Legationsfecretär vielleicht mehr als zehn 
mahl überfteigt, den Beweis lieferte, daß er an: 
dere Quellen feines Reichthums haben müſſe. 
Sein Quartier ift mie allem Raffinement des 
Lurus eingerichtet, feine Equipagen find haft 
elegant, und fein Andaluſier vielleicht das fchönfte 
Pferd in Wien. « 

D das ift aber auch ein allerliebftes Thier! 
Wie mandhmahl rufte er ihm, wenn wir im 
Prater am Kaffeetifche faßen, und fein Haſſan 
kam, wie ein Hündchen, um fi Zucker aus un: 
fern Händen zu hohlen, Er nennt es auch feinen 
vierfüßigen treuen Sreund, und bat uns verfi- 
chert, daß er auf Jagden oder. Reifen manch⸗ 
mahl neben ihm gefchlafen habe, wie ein Araber 
neben feinem Pferde. 

»Sorini hat ungezweifelt viele liebenswuͤr⸗ 
dige Eigenfchaften, er hat auch [hägbare, er iſt 
— id weiß es — ein fehr guter Sohn, und ein 
geſchickter, verläßlicher Gefchäftsmann. Aber—* 

Nun? Was aber?! 

»Ich zweifle dennoch, ob dieß hinreichen 
werde, bey den-übrigen obwaltenden Umftänden 
das häusliche Glück einer Frau zu verbürgen. 
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Er hat unbändige Leidenſchaften, das weiß ich, 
wie ich fein Gutes weiß.“ 

Laffen wir die Sorge, dieſe Leidenfchaften 
zu befchwichtigen, und den durch Liebe Beglückten 
auch zum beglückenden Gatten zu machen, feiner 
Fünftigen Frau, verfepte Sophie mit wohlge: 
füligem Lächeln. Für jegt wünfchte ich nur, daß 
das alte Verhältniß wieder hergeftellt werden, 
und Sorini unfer Haus fo offen, fo zwanglos 
beſuchen möchte, mie vor jenem unfeligen Spa: 
jiergang auf der Baſtey. 

»Sie glauben f« | 

Ich glaube nicht, ich bin feft überzeugt, daß 
die auffallende Erfchütterung, welche Zornau’s 
Erfdyeinung bey dem unbefonnenen Mädchen herz 
vorgebradt bat, zufammengehalten mit Man: 
hem, was er feitdem erfahren mag haben, ihn 
von ung entfernt hat. Und gerade diefes edlen 
Stolzes wegen würde er mir theurer feyn. In⸗ 
deffen, da doc fein auffallendes Zurückziehen 
noch andere mir unbekannte Urfachen haben Fann, 
würde ich fehr, fehr wünfchen — Cie hielt inne, 

Wolfsegg fah fie fragend an. 

Es würde mir unendlich Tieb feyn, fuhr fie 
fort, wenn ich durch einen gemeinfamen Freund, 
wie Sie, Herr Baron zum Benfpiel, einige Ge⸗ 
wißheit über die wahre Urfache von Sorini’g 
verändertem Betragen erhalten könnte. 
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Ich muß recht fehr bedauern, gnädige Fran! 
antwortete Wolfdegg, indem er aufftand und fi) 
zum Fortgehen anfchickte, daß ich Ihnen in die: 
fer Angelegenheit wenig oder nichts werde nü⸗ 
Ben können. Ich Eenne Eorini von feiner Fa⸗ 
milie ber, ich ſehe ihn bisweilen, ich weiß zu⸗ 
fällig Mandes von feinen Unftänden, aber 
ich bin durchaus nicht von feinen Freunden, und 
noch weniger von feinen Vertrauten. Indeſſen 
werde ih mir Ihren Auftrag angelegen feyn 
laffen, und follte ich zufällig Etwas erfahren, 
werde ich nicht fäumen, es Ihnen mitzutheilen. 
Damit ergriff er feinen Hut, verbeugte ſich, und 
fagte nur noch: Alfo meinen Schügling darf id 
Ihnen vorftellen, und Sie werden ihn gütig 
empfangen? 

Es wird mir felbft daran liegen, den An: 
ftaud zu beobachten. Darauf verlaffen Sie fid, 
Baron, ich werde faire bonne mine à ınauvais 
jeu. Leben Sie wohl! 

Er ging. Eie fegte fi mißmuthig und ge: 
dankenvoll nieder. Mit dem Alten ift auch nichts 
zu machen, fagte fie zu fich felbft. Er iſt zu be 
fchränft, er legt an Alles, auch an die außeror: 
dentlichfte Erfcheinung, feinen Eleinen Maßſtab 
an. Nun, fo muß ich denn allein für mich den: 
fen und allein handeln! 
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Mährend der wenigen Tage, welche noch 

bis zu Zornau's Ankunft verfließen follten, hörte 
Sophie zu ihrem großen Mißvergnägen fehr oft 
und an verfihiedenen Orten von ihm ſprechen. 
Einer der Miniſter war auf ihn aufmerkfam ger 
macht worden. Er redete mit Wolfdegg, mit 
noch Andern über den jungen Gelehrten, von 
deffen Kenntniffen man fich viel verfprach, Bey 
Hofe hatte man fich nad ihm erkundigt — das 
lief wie ein Lauffeuer durch die Stadt, und 
Zornau’8 Nahme wurde mit Ruhm genannt, 
Was Adelafia vou folhen Stadtgefprächen vers 
nahm, fiel wie Thou des Himmels in. ihr Herz. 
Cie wußte, daß er nun nächftend kommen, daß 
fie ihn fehen, zwanglos, oft fehen würde; Denn 
die Mutter konnte ihm unter diefen Umftänden 
ihr Haus durchaus nicht mehr verfchließen, ja 
fie mußte die allgemeingünftige Meinung theis 
len, und ihm mit der Auszeichnung begegnen, 
die die Blutdverwandte dem Manne nicht verfas 
gen Eonnte, der fie bereitd von der Welt empfing. 
Pur Eins war — Ein Gedanke, der im 
Hintergrunde ihres Herzens lauerte, und wenn 
fie ihn berübrte, ein bitteres Gefühl durch das 
ganze freudetrunfene Weſen goß — die Erinnes 
rung an Sorini. Sie hatte ihn jet wieder üfs 
ters geſehen. Er mar ihr fletd mit ber feinften 
Achtung begegnet, er war liebenswürdig in dep 
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Eonverfation gewefen wie immer, aber dennoch 
brach zuweilen ein Zug des Mißmuths, ein Laut 
bitterer Klagen mitten durch gefellfchaftlich leichte 
Geſpraͤche oder Scherze hindurdy, über den die 
Übrigen.niht nachdachten, ihn vielleicht nicht 
bemerften, der aber in Adelaſia's Seele ſchmerz⸗ 
lich wiberhallte, 


Zornau war in Wien angefommen, er war, 
durch Wolfsegg vorgeftellt, bey feiner Schweſter, 
feiner Nichte gewefen, von der Erftern mit freund: 
licher Achtung, von der Legten mit Jubel em: 
pfangen und ihm angefündigt worden, daß man 
ihn nun oft, täglich zu ſehen hoffe. So ſchien 
fi das gefürchtete Wiederfehen und das Fünf: 
tig daraus folgende Verhältniß angenehmer als 
er gedacht, zu geflalten. Sophiens Eitelkeit war 
durch den Ruf, ben fid) der Bruder erworben, 
geichmeichelt, fie fah den Gegenſtand mancher eh: 
renden Auszeichnung in ihm, und fie erfannte, daß 
von diefem Strahlenkranz aud einiger chim: 
mer auf fie fallen müffe; fo blieb nur Eine Sorge 
für fie übrig, die Leidenfchaft ihrer Tochter für 
ihn, und die Furcht, daß dieß zu einer Verbin: 
dung führen werde, die nun einmahl den Wün- 
fhen der Mutter durchaus entgegen war. 

Es fchien fi) audy Alles diefen Beobachtun⸗ 
gen gemäß zu geftalten, Die wirflihe Lieben: 
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würdigkeit der Nichte und ihre unverbohlene 
Liebe Eonnten nicht verfehlen, Eindruck auf den 
Oheim zu machen, der ja feinerfeits nichts we⸗ 
niger als eine ernfte Refpectöverfon, fondern 
ein lebhaft fühlender junger Mann war, und 
dem fein allererftied Zufammentreffen mit ihr 
ſtets im Sedädhtniffe geblieben. So Enüpften 
auch in feiner Seele fih immer mehr und mehr 
Faden an, die ihn an das Haus feiner Schweſter 
und an Adelafien banden, Aber mitten unter 
diefen Bezauberungen, in diefer füßen Trunken⸗ 
heit einer beginnenden Liebe, der, wie ed fchien, 
die äußern Umftände Fein bedeutendes Hinders 
niß entgegen feßten, thaten fih allmählig bald 
bier, bald dort Eleine Erfcheinungen hervor, wels 
he das ganz fchrankenlofe Einverftändniß unter⸗ 
brachen und ſtörten. Die Lebensweife, ja die 
ganze Lebensanficht Zornau’s war nicht bloß ver: 
fchieden, fie war der im Haufe feiner Echwelter 
gerade entgegengefegt. Seine financiellen Ver: 
bältniffe, feine Beiftesrichtung ftellten ganz an⸗ 
dere Forderungen an ihn. Er pflegte ungefähr 
um diefelbe frühe-Morgenftunde zu feinen Stu⸗ 
dien aufzufteben, wo feine Schweſter, von Uns 
terhaltungen und Geräufche ermüdet, ſich nieder: 
legte. Wenn er fein Mahl entweder mit ein Paar 
gleichgefinnten Sreunden im Safthofe verzehrt, 
oder es fih, wenn feine Arbeiten es forderten, 
Zeitbilder. IL 25 
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auf feine Stube hatte bringen laffen, und dann 
feine Verwandten befuchen, von anftrengenden 
Studien fih an Adelaſiens Eeite erhohlen, er: 
heitern wollte, fand er Mutter und Tochter mit 
ihrer zwehten Zoilette befchäftigt, um bey ber 
Tafel entweder zu Haufe oder auswärts zu er- 
fiheinen, und wenn auch die Tochter gern Alle 
Aufgegeben hätte, um ein Stündchen mit dem 
geliebten Oheim zu verplaudern, fo geboth ihr 
der Wille der Mutter und felbft die unerbittlis 
hen Verhältniffe, fih mit ihrem Anzug zu be 
ſchaͤftigen. 

An den Abenden traten ähnlihe und noch 
größere Störungen hervor. Zornau liebte das 
Theater, Er hatte lange diefen Genuß entbehren 
müffen, weil er abwefend von Wien war; deſto 
eifriger fuchte er dieß Vergnügen auf, wenn er 
fonnte. Seine Schwefter hatte einen Logenan: 
theil, und Adelafia forderte den Oheim auf, an 
ihren beftimmten Tagen bad Theater mit ihnen zu 
befuhen. Dankbar nahm er diefes Anerbiethen 
an, das ihm den Genuß guter Theaterftüde an 
der Seite bes holden Mädchens verfchaffen follte. 
Aber wie geftaltete fih dieſer Theaterbeſuch? 
Die Loge. der Frau v. Winterfeld ward nicht leer 
don eleganten Herren, die fie dort, wenn and 
nur auf Eurze Zeit, zu befuchen Famen, Da gab 
ed nun Geplauder, Bemerkungen über die An: 
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züge der Schaufpielerinnen, die, nach ber Wich- 
tigkeit, womit das Thema behandelt wurde, zu 
fhliegen, viel mehr Beachtung verdienten, als 
das Schaufpiel felbft; da wurde das Coftume, 
die Dekorationen nach hiftorifhen Notizen beur- 
theilt, ob denn in diefem Jahrhundert, in die- 
fem Lande die Bärte, die Mäntel, die Rüftun- 
gen, die Bauart auch genau fo waren, wie fie 
bier vorgeftellt wurden? Da gab es Erzählungen 
von Stabtneuigfeiten, kurz Allerley, nur Feine 
Aufmerkſamkeit und Eeinen Sinn für das Stuͤck 
felbft, als dramatifches Werk. 

War Eein Logentag und Feine Einladung zu 
einer Unterhaltung außer dem Haufe vorhanden, 
fo blieb Sophie zu Haufe, und die erleuchteten 
Fenſter ihrer Wohnung zeigten ihren Bekannten, 
daß fie zu £reffen fey. Solche Abende, wo nicht 
diele Fremde fi) verfammelten, waren für Zor⸗ 
nau noch die angenehmften, denn fie bothen ihm 
die Möglichkeit, fi ungeftlörter mit Adelafien 
zu unterhalten, Aber auch hier traten ihm aller: 
ley Hinderniffe entgegen, die theils in der Weife 
diefer Abendgefellfchaften Tagen, theils von ber 
Mutter mit Abficht herbengeführt wurden, theils 
endlich und am meiften aus Adelafiens eigenem 
Wefen entfprangen. Sie fand Geſchmack an dem 
vielbewegten Leben eined Sallons, an den Hul⸗ 
digungen, die ihren Talenten gebracht wurden, 

25 * 


888 
und im lebhaften Verkehr eines geiftreichen Ge: 
fpräches über die neueften Erfcheinungen im Ge⸗ 
biethe der Literatur oder Kunft, über die mo: 
dernen Anfihten des Lebens, über dem gefell: 
fhaftlihen Standpunct der Frauen unferer Zeit, 
fand fich Adelafia recht in ihrem Elemente. 
Der Dheim fühlte ſich von diefem Allen oft 
unangenehm, manchmahl ſchmerzlich berührt. 
Er hätte fih am Tiebften mit Adelafien allein un 
terbalten,. und wenn er dieß nicht vermodte, 
bätte er gewünfdht, Gefinnungen und Anſichten 
von ihr Außern zu hören, die feinen Begriffen 
von echtem weiblichen Walten, von beglüdender 
Häuslichkeit entfprochen hätten. Hier verlegte 
ihn fo Vieles, und ſenkte trübe Sorgen und 
Befürchtungen in feine Bruſt. Wenn er ihr dann 
in einer der wenigen rubigern Stunden, wo et 
fi mit ihr allein fand, das Bild eines häuslig 
ftillen Lebens mit feinen einfachen aber echten 
Sreuden entwarf — eines Lebens, wie er es zu 
führen wünfchte, und wie feine Umftände es ihm 
zu führen geftatten würden, ohne einer reichen 
Frau nm lockendern Genuß verpflichtet zu wer: 
den, dann fagte fie wohl: Lieber Oheim, das 
mag fich Alles in einem Roman oder von Ber 
tem recht hübfch ausnehmen; aber wenn alle hi 
bern Korderungen des Geiftes in dem materiek 
len Treiben beſchraͤnkter Haushaltungspflichten 
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untergehen follen, wenn eine Grau in ihrem 
„vernähten, verfochten, verwafchenen Leben,« 
wie Sean Paul fagt, nie zu der Entfaltung ih⸗ 
rer Kräfte und Anlagen kommen Fann, auf die 
fie al8 ein menfchliches Wefen fo gut als Ihr 
Männer ein heilige Recht hat, fo wird bie 
Hälfte des Menfchengefchlechts zu einer Sclave⸗ 
rey verdammt, die nicht viel beffer ald die der 
Neger ift. 

Zornau erfhrac innerlich über ſolche Aue: 
rungen. Er erwiederte dann meift nichts, aber 
er war verſtimmt, und fühlte fih, fo theuer 
ihm Adelafia aud) war, doch an ihrer Seite nicht 
glüdtich. 

Indeß fie war ihm theuer, und baß auch er 
geliebt wurde, und zwar mit Leidenfchaft, das 
fühlte er, dad riß ihn oft in Entzücken hin. Dann 
glaubte er ohne fie nicht Teben zu Fönnen, dann 
war er entfchloffen Alles zu wagen, um fich ih⸗ 
ren Beſitz zu verfchaffen. Dann fpiegelten ihm 
Liebe und Hoffnung rofige Träume vor, wie er 
eben durch die Liebe, die Adelafia für ihn unver: 
Eennbar fühlte, auf ihr Gemüth wirken, wie 
er ihre Anfichten berichtigen, und fie allmählig 
jur Natur, zu ihrer wahren Beftimmung füh: 
ren Eönnte. Er bebachte oder er ahnete nicht, daß 
jede heftige Leidenfchaft egoiftifch ift, daß fie 
nicht das Gluͤck des geliebten Segenftandes fucht, 
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fondern fich in ihm liebt, unb nur bann zu jeder 
Anftrengung und Aufopferung bereit ift, wenn 
diefe in der Richtung ihres eignen Wollens liegen, 
wenn fie zu dem Ziele führen, nach dem fie firebt, 
zum ausfchließenden Befig des Geliebten, Nur 
zu bald erkannte er mit tiefem Schmerz, daß 
bier nichts zu hoffen fey. Mit aller Stärke ange: 
borner oder anerzogener Empfindungen, die ſich 
ein Eünftlihed Spftem von Anfichten und Grund: 
fägen gebildet hatten, vertheibigte fie ihre An 
fihten, ihren Geſchmack, hatte taufend Sophis⸗ 
men, und wenn dieſe nichts fruchteten, endlich 
Klagen und Thränen in Bereitfchaft, um zu be 
weifen, daß fie nicht ohne Zerflörung ihres in⸗ 
nerfien Seyns aus dieſer Welt der Phantafie, 
der Kunft, des geiftigen Lebens ſcheiden könnte, 
um ſich in den beengenden Kreis häuslicher Al: 
täglichfeit zu verfchließen. Vielmehr glaubte fie 
mit dem größten Rechte wünfehen zu Fönnen, daß 
Zornau, den fein Beift, fein literariſcher Ruhm, 
und ſelbſt fein vortheilhaftes Hußerliches mit eben 
fo vielen Stimmen an einen Pla riefen, wo er 
von Vielen bemerkt und gefhägt werben Eönnte, 
nähmlich in die Kreife ber großen Welt, biefem 
Hufe folgen und dort ein viel genußreicheres und 
Iohnenberes Leben führen follte, 

So quälten beyde Liebende ſich ſelbſt und 
quälten einander, Bald bemerkte die Mutter deu 
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ſichtbaren Trübfinn ihres Bruders und die Nies 
dergefchlagenheit ihrer Tochter. Sie beobach⸗ 
tete, fie errieth, fie fragte, und obwohl Adela⸗ 
fia nie gewohnt war, ihr ihre Herz zu eröffnen, . 
fo war es doch nicht möglich, ihren gefchärften 
Beobachtungen das zu entziehen, was fih in 
Bender Haltung, Miene und VBetragen nur zu 
deutlich ausſprach. Sophie fchöpfte daraus neue 
Koffnungen für ihre Plane mit Sorini, Sie 
würde bie Verbindung ihrer Tochter mit bem 
Stiefonkel ftetd nur mit dem größten Widerſtre⸗ 
ben zugegeben haben, Sie fah mit Trauer und 
Schrecken bisher das ſtets machfende Werftänd: 
niß der beyden jungen Leute, und ftand rathlos 
zwifchen Beyden, auf die fie fich Eeinerley Ein: 
fluß zu verfchaffen wußte, Um fo willfommener 
waren ihr diefe Eleinen Zerwürfniffe, und fie 
gab fih um fo gerechteren Hoffnungen bin, da 
fie bald zu der Anſicht gelangt war, daß zu viele 
GSrundverfchiedenheiten zwifchen Zornau und 
Adelafien walteten, um auf eine lange Dauer 
diefer Verhältniffe rechnen zu Eönnen. 


Die Kunſtausſtellung im St. Annengebäude 
war eröffnet — ein Genuß und eine Unterhaltung, 
die in früheren Zeiten nie oder nur felten gebo> 
then wurde, und die ſich jetzt regelmäßig jedes 
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Jahr wiederholte, wo denn auch durch den ver: 
mehrten Sinn für bildende Kunft ſowohl in den 
Künftlern felbft als im Publifum überhaupt, die 
Säle fih jedes Jahr mit bedeutenden Werken 
füllten, die Bewohner der Hauptſtadt zahlreich 
dahinftrömten, und durch häufige Ankäufe und 
Beſtellungen wieder aufmunternd auf die Künfte 
ler wirkten. 

Adelafia hatte ſich ſchon Tängft auf diefen 
Genuß gefreut, der ihr, welche die bedeutend- 
ften Gallerien und einzelnen Meifterwerfe in 
andern Ländern gefehen hatte, und die felbft aus⸗ 
übende Künftlerinn war, doppelt anziehend er: 
ſchien. Auch hatte fie den Vorfag fchon feit ei 
niger Zeit gefaßt, ein Paar niedlihe Genres 
Bilder, das beliebte Fach in unferer Zeit, zur 
Ausftelung zu geben. Es waren Gegenftüde 
— daß eine ftellte die Hütte eines Seemannes 
vor. Schiffergeräthe bier und da angebradyt und 
an der Wand einige Seekarten und Bilder von 
Meergegenden daracterifirten den Ort, wo die 
Frau des Entfernten an einem Tifhe in nad: 
denkender Stellung faß, vor ihr Echreibmate: 
rialien und ein angefangener Brief, von wel 
chem fie eben aufgeblickt zu haben ſchien, um 
ihre Augen ſehnſüchtig auf das Portrait eines 
Mannes zu richten, dem ihr Brief galt, und 
der wahrfcheinlich ihr ferner Gemahl war, Auf 
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dem Gegenbilde erflärte und vollendete fich jene 
Scene, denn der Erfehnte war zurückgefommen, 
wie die Ähnlichkeit mit dem Portrait bezeugte, 
und hielt das theure Weib zärtlich umfchlungen, 
während man durch die offene Thüre das Mee: 
tesufer, ein Boot an felben, und in der Ferne 
das Segelſchiff gemahrte, auf dem er gekommen, 
Adelafia war fehr verſucht geweſen, auf dieſen 
Bildern, in welchen fie ihre eigenen Empfinduns 
gen dargeftellt hatte, wenn Oheim Krig etwa 
wieder einmahl von feiner Neifeluft ergriffen fie 
auf längere Zeit zu verlaffen bächte, einige fluͤch⸗ 
tige Ühntichkeit mit ihm in die Züge des Gees 
mannes zu legen, Ihrer Mutter Zorn, als fie 
beym erften Betrachten diefer Bilder diefe Ähn⸗ 
TichEeit, fo entfernt fie auch war, erkannte, er: 
ſchreckte Adelafien, und ein firenges Geboth, daß 
entweder diefe Züge geändert werben müßten, 
oder die Bilder durchaus nicht in der Kunſtaus⸗ 
ftelung erfcheinen dürften, fchlug ihre allzuphan⸗ 
taftifhen Entwürfe nieder, welche, und darin 
hatte Eophie Net, ihren Beziehungen eine 
Dffentlichkeit geben Eonnten, die nun einmahl ges 
gen bie Geſetze der Schicklichkeit war. Daß fie 
auch gegen der Mutter geheime Plane waren, 
behielt diefe für fi. — Aber die Bilder wurden 
nach ihrem Befehl geändert, und nun erfchienen 
fie in der Ausftellung, wurden mit Bewunde⸗ 
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empfangen wird, einen ftillen Neid eingeflößt 
bat! Er fagte das fcherzhaft, es follte eine 
Schmeicheley ſeyn; dabey aber traf ein fo büftes 
rer, beynahe ſchmerzlicher Blick Adelafiens Auge, 
daß fie unwillführlich erröthend zu Boden fah. 


Um die frohe, jedes Genuffes empfaͤngliche 
Laune, mit der fie die Saͤle betreten, war es 
gefchehen. Sorini betrachtete fie mehr als ein: 
mahl von der Seite, wie er, fie und die Mutter 
begleitend, neben ihnen berging. Es war ein Aus⸗ 
druck von Wehmuth, von — Zerknirfchung hätte 
man fagen mögen, über ihre Züge verbreitet, den 
Sorini ſich nicht recht zu deuten wußte. Aber fie 
ſchien betrübt, und er fühlte fi) verpflichtet, 
was er vermochte, zu ihrer Erheiterung bey: 
zutragen. Er both ihr den Arm, er führte fie 
vor bie ausgezeichnetften, vor feine Lieblingsge⸗ 
mählde. Er regte ihr Kunfturtheil an — fie ſprach 
fih aus. Ein lebhafter Wechfel eigenthümli: 
cher Gedanken entfpann fi. Adelaſiens Träb- 
finn wid, da fie den von ihr Gekränktgeglaub⸗ 
ten feine gewöhnliche Stimmung wieder erlan- 
gen fah, und es verfloffen ein Paar Stunden fo 
angenehm, wie fie es lange nicht gefunden, 


Der Mutter gefiel diefes Zufammentreffen 
und der Erfolg desfelben ungemein wohl. Als 
fie die Säle verließen, um in den Wagen zu 
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fieigen, wohin Sorini fie begleitete, forderte 
Sophie ihn auf, fie recht bald zu befuchen, und 
beftimmte den nächften Abend, wo fie wußte, daß 
ihr Stiefbruder bey einer Gefellfhaft von Ge- 
lehrten feines Faches verfagt war. 

An diefem Abend wurde viel Mufif getrie: 
ben. Sorini fpielte mit Adelafia mehrere ganz 
neue Compofitionen moderner Meifter zu vier 
Händen. An Mozart und Beethoven Fam die 
Reihe nicht, Faum daß eine Duverture von Carl 
Maria v. Weber gewählt wurde. Alles gehörte 
der Gegenwart und ihren glänzenden Erfcheinuns 
gen. So heiter, wie diefen Abend, hatte ſich 
Adelafia lange nicht gefühlt. Sorini's Denkart, 
fein Geſchmack trat nicht flörend gegen den ihris 
gen auf, wie der ihres Oheims; und wenn gleich 
die Leidenfchaft für diefen fie Vieles verfchmer- 
zen machte, fo mußte es doch eben verfchmerzt 
werben. Hier war es anders — und felbft das 
Unrecht gegen Sorini, das fie fih im Stillen 
vorwarf, gab ihm ein lebhafteres Intereffe in 
ihren Augen. Dft hatte fie in früherer Zeit mit 
ihm Mufif getrieben, fo beziehungsvoll wie heute 
war es ihr nie erfchienen. Selbſt wenn beym 
vierhändigen Spiel auf dem Clavier ihr Singer 
von ungefähr an den feinen ftreifte, bemerkte 
fie dieß mit einer Empfindung, deren fie fi früs 
ber bey ähnlichen Vorfällen nie bewußt gewefen. 





Don nun an erfchien Sorini wieder öfter 
im Winterfeld’fchen Haufe, und Zornau's An: 
weſenheit fchien minder ftörend auf ihn zu wir: 
Een, als es Adelaſia gefürchtet hatte. Vielmehr 
Tieß er ſich oft mit ihm in Gefpräche über wiffen- 
ſchaftliche Gegenftände ein, und wenn bann zus 
fällig Wolfsegg, Adolph v. Nettenburg, Mar: 
fing, oder Andere in ähnliher Richtung gebil- 
dete Männer zugegen waren, entwidelten fie 
ihre eigenthümlichen Anfichten mit Lebhaftigkeit 
zu Adelafiend großem Vergnügen, die darin eine 
Art von Verfühnung zwifchen ihren beyden Freun⸗ 
den zu fehen glaubte, 

Indeſſen war der Frühling überall in aller 
feiner Pracht entfaltet. Der Dftermontag Fonnte 
mit einer glänzenden Praterfahrt, wie es die 
Mode mit ſich brachte, gefeyert, und die Herrlich⸗ 
Eeit der neuangefchafften Equipagen mit Erfolg 
gezeigt werden. Alles was zur eleganten Welt 
gehörte, und auch nicht gehörte, wollte Theil an 
diefer Schauftellung nehmen, um felbft gefehen 
zu werden, oder mindeftend um zu fehen. Eine 
unabfehliche Wagenreihe folgte fich in genau ge 
baltener Ordnung, wofür aufgeftellte Polizey⸗ 
und Militärpoften forgten, vom Graben in der 
Stadt an, dur die Straßen bis zum Thor, 
und von dort durch die Leopoldſtadt bis tief in 
den Prater hinab, Die glänzendften Wagen, 
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Pferde, Pferbgefhirre und Livreen waren zu 
ſchauen — und die Langſamkeit, mit der fie, der 
Menge wegen, vorrücen Eonnten, ließ das ſchim⸗ 
mernde Schaufpiel um fo beffer genießen. Mit⸗ 
ten in diefer Reihe fubren, durch keinen Vorzug 
ausgezeichnet, auch die Wagen ber Eaiferlichen 
Samilie, und oft hielt eine folche Kutſche mit 
beyfpielvoller Ordnung hinter einem ſchmutzigen 
Fiaker. Es verfteht fih, daß Sophie mit ihrer 
Tochter die ſchöne neue Chaife für diefen Tag 
der Production aufgefpart und dafür geforge 
hatte, diefe recht glänzend zu machen. Aber eine 
der ſchönſten Equipagen war die Sorini's. Der 
leihte Wagen, in England gebaut, die muthi⸗ 
gen fhönen Pferde vor demfelben, die ihr Ges 
biether, nach den Forderungen der neueften Mode 
angezogen, felbft lenkte, indeß fein Büchfenfpan- 
ner in einer von Gold fchimmernden Uniform 
binter ihm faß, erregte die allgemeine Aufmerks 
ſamkeit; und ald Abends bey Marking die beus 
tige Praterfahre mit ihren Eleinen Ereigniffen 
befprochen wurde, ward auch Sorini's und fei- 
ner glänzenden Erfcheinung von den Damen mit 
unbedingter Bewunderung, von den Herren nicht 
ohne einige fpigige Bemerkungen erwähnt, welche 
die unbegreiflihen Quellen feines Reichthums 
trafen. Hier Fam nun Alles überein, daß fie im 
gewagteften und glüdlichften Spiele beftänden; 
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daß fie aber eben fo leicht eines Tages verfiegen, 
und den, ber ſich auf fie verlaffen, der Verzweif⸗ 
lung preisgeben Eönnten. Beyher fehlte e8 nit 
an Andeutungen über unermeßlihe Schulden, 
die auf Sorini lafteten, und Andere im Gegen: 
fa gaben in verdedten Ausdrücden zu ver: 
ftehen, fo viel Gluͤck im Spiele fey nur durch 
die Kunft de corriger la fortune, wie der ran: 
zoſe in Minna von Barnheim fagt, zu erklären. 
Dieſe Hußerungen brachten Sophien und ihre 
Tochter auf, und die Erfte antwortete nicht ohne 
Bitterkeit. 

Indeſſen war die Zeit gekommen, auf's 
Land zu gehen. Sophie hatte ſich eines der fchön« 
ften Häufer in Hietzing gemiethet, obwohl ihr 
Bruder nicht begriff, wie man ein Landgut in 
einer angenehmen Gebirgsgegend in Ungarn be: 
figen, und es vorziehen Eönne, einen Drt zu be 
wohnen, der in Bauart, Menfhenmenge und 
Lebensweife einer Eleinen Stadt gleiche und nur 
eine Bortfegung des Stadtlebens darböthe. 

Es wurde alfo nad) Hieging gezogen, und 
das Hieginger Theater, Dommayers Kaffeehaus, 
Straußend Mufitchor, brillante Soirden in den 
Gärten der Bekannten, nebft Spaziergängen in 
jenen Theilen des Schloßgartens und zu jenen 
Stunden, wo die ſchöne Welt ſich dort einzufinden 
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pflegte, zuweilen auch eine Parthie nach. Haim⸗ 
bach, wo das romantiſch ſtille Thal ebenfalls. mit 
Tiſchen vol fchmaufender Gäfte und mit Equi⸗ 
pagen angefüllt war, machten den ‚Lebenslauf 
feiner Verwandten aus. Zornau ſah bieß Alles, 
und fah ed mit ftillem Harm; denn es wurde 
ihm. je länger, je Elarer, daß er ſich weder 
jemahls zu diefer Art zu leben bequemen, nod) 
hoffen könne, Adelafien Gefhmad an einer ein⸗ 
fachen Lebensmweife einzuflößen, beſonders feit 
ein Mann, in weldem fein von wahrer Zunei- 
gung für Adelafien gefchärfter Blick fogleich den 
Nebenbuhler erfannte,. Graf Sorini,: ſich öfter 
-in. dem Haufe der Frau von Winterfeld einfand. 
Und diefer Nebenbuhler befaß Alles: wes:Zor- 
nau mangelte: gefellfchaftliche Gewandtheit, dis 
plomatifche Zeinheit, und vor Allem jene Geis 
ſtesrichtung der Zeit; welche durch fraugbiiiche 
Literatur. und allgemeine Iournaliftik hervorge⸗ 
rufen und ausgebildet, fich alle modernen. Welt 
anfichten angeeignet hatte, und baher. veltom⸗ 
men zu der Adelaſiens ſtimmte. .. 

Sein Zrübfinn nahm fichtlich zu, Adelaſ a 
quaͤlte ſich und ihn mit Forſchen darnach. Sie 
bath, ſie beſchwor ihn, ihr zu entdecken, was 
ihn fo: verſtimme, und wenn er nach langen 
Weigern, ohne Sorini's zu erwähnen, denn da⸗ 
zu fuͤhlte er ſich zu ſtolz, jene Klagen wieder⸗ 

Zeitbilder. II. 26 


403 

hohite, die ex fchon fo. oft erhoben, über ifre 
zu gebße Liebe zu Glanz, Zerftreuung und nid: 
digen Behchäftigungen, die der wahren Beftim: 
mang. einer Srau durchaus fremd wären, dann 
vertheidigte he fi erſt gelaffen, dann mit 
Hefrigkeit, und brach zuletzt in Ihränen aus, 
bie Zornau's ganze Faſſung zerflörten, indem 
fle ihm die Stärke ihrer und feiner Liebe, und 
zagloid. die. woftnungslofigkeit feiner Stellung 
äeiptem. 

Euige deue Xeauifitiönen von feltenen Thies 
son in:der Eaiferlihen Menagerie bewogen or: 
nau, foinon Werwandten einen Beſuch bey dies 
fon Ankommlingen vorzufchlagen, welche bereits 
fett einigem ‚Tagen die müſſige Welt befchäf: 
tigtam: Man ging bin, und ſah und bewunderte 
Diefe Brwohnet ferner. Zonen, und Adelafia horchte 
mit kindlicher Aufmerkfamleit auf jedes Wort, 
das Aus des Geliebten Munde floß, und hatte 
bandert wißbegierige Fragen an ihn, die zu be⸗ 
antworten und ihre zu erklüren, ihn felbft er: 
freute, wähuend bie Mutter ziemlich gelangweilt 
Daneben fand und frob war, vor dem Gegitter, 
bey dem fie eben verweilten, eine Bekannte ja 
finden, mit der fie-von der geftrigen Theater 
vorftelung‘:reden Eonnte; Zornau fah fich zu fer 
ner / großen Freude einige-Hugenbläfe mit Ade⸗ 
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fofien allein, und er hätfe fie gern verlängert, 
aber feine-Erflärungen, mit befheidenem doch 
fiherem Tone vorgetragen, hatten Zuhörer her⸗ 
beygelockt. Unhekannte reihten fih um den jun» 
gen Mann, ber Eenntnißreich und zugleich faßlich 
über die Natur, den Aufenthalt, die Lebensweife 
der Thiere fprach, die fie vor fic) fahen. Manche 
ftellten Fragen an ihn, Andere, die vorbengingen, 
wurden aufmerkfam und fchloffen fich ebenfalls an, 
und fo hatte fi) bald ein Eleiner Kreis gebildet, 
in deffen Mitte zunahft am Gitter Zornau, fein 
Mädchen am Arın, fand, welche über dem Were 
gnügen, den Oheim fo anziehend und von Vielen 
bewundert fprechen zu hören, das Auffallende 
ihrer Stellung vergaß, als plöglih ein leiſer 
Schlag auf des Redners Schulter ihn umzufehen 
bewog. Wolfsegg ftand vor ihm, die Mutter, 
um die Thiere zu befehen, hatte ihn abgefchict, 
ihre Tochter. aus der zoologifhen Vorles 
fung, wie fie ſich fpöttifch augbrüdte, abzur 
hohlen, weil es nicht ſchicklich ſey, daß das junge. 
Mädchen mis dem jungen Mann, den doch Nie⸗ 
mand für das halten Fonnte, was er wirklich 
war, ihren Obeim, mitten unter Srembden flüns 
de. Das hatte Wolfsegg felbft. eingefehen, und 
er ging hin, den Herrn Profeffor und fein Lieb: 
hen zur Mytter zu führen. Sophie empfigg 
26 * 
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Beyde mit ziemlich finfterm Geſicht, aber das 
‚warme Rob, welches Wolfsegg Zornau’s Kennt: 
niffen fpendete, und der freundliche Gruß, mit 
‘dem gleich darauf einer ber Eaiferlichen Prinzen 
aufihn zuging und fi mit ihm, den er wohl 
kannte und fhäßte, eine Weile unterhielt, ver: 
fohnten ihren Unmuth. Der Dann, den linbe: 
Eannte bewunderten, ben ein Erzherzog mit Aus⸗ 
zeichnung behandelte, flieg auch in ihrer Met: 
nung. Sie zürnte nm nicht mehr, fie war fo- 
gar freundlicher gegen ihn als fonft, und for: 
derte ihn ſowohl ald Wolfsegg auf, mit ihnen 
in Dommapers Kaffeehaus zu gehen, Eiß zu 
effen, und den berühmten Strauß feine Walzer 
fpielen zu hören. 

* Gern wurde die Einladung angenommen. 
— Der Feine Raum bes Gartens war gedrängt 
voll. Mit Mühe fand Zornau endlich einen Tiſch 
für feine Geſellſchaft. Man feßte ſich. Nice 
lange, fo geſellten fih Adolph Rettenburg nnd 
Marking zu ihnen; die Thiere in der Menagerie 
und Zornau’s impropifirte Vorlefung gaben eine 
Weile Stoff zu Scherz und Geplauder. All 
mählig hob fi der Gegenſtand des Gefprädes, 
indem Nettenburg mir Vergnügen den Unter: 
fhied der alten und neuen Zeit zum Vortheil 
diefer hervorhob, und fagte, wie fein Vater oft 
erzählt, daß zur Zeit feiner Jugend Faum ia 
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mehreren Jahren einmahl irgend ein Menagerie- 
führer mit fremden Thieren nach Wien gekom⸗ 
men fey, und fomit Viele in Wien, außer den 
Eremplaren in Schönbrunn, nie ein lebendiges 
Thier aus andern Welttheilen gefehen hatten. 
Bey einer ſolchen Gelegenheit, fuhr er fort, wo 
die Thiere in einer Bude auf dem Graben zu fehen 
waren, wäre mein Vater felbft einmahl bald mit 
einem Affen in Kampf gerathen, der fich losge- 
riffen und auf meine Mutter Iosgefahren war. 

Ja, erwiederte Zornau, in diefer und noch 
vieler Hinficht find in ber neueften Zeit Fort- 
ſchritte geſchehen, die den frühern Zeitaltern 
fhon um ihrer Größe willen, unglaublich ſchei⸗ 
nen würden, und num vollends durch ihre Reſul⸗ 
tate Alles, was fonft gethan wurde, weit hinter 
fich laſſen. Betrachten wir nur den Umfang un- 
ferer naturhiftorifchen Kenntniffe, den Reichthum 
an neuen Thier⸗ und Pflanzengattungen, wovon 
man im Anfang des vergangenen Jahrhunderts 
Faum den Eleinften Theil Fannte, die unermeß: 
lichen Schäße, weldhe und durch die Schifffahrt, 
burd die Kenntniß fo mancher bis dahin unbe: 
Fannter Ränder eröffnet wurden. — 

Die Entdedung des fünften Welttheifs, fiel 
Rettenburg ein; das Überfichtliche, welches durch 
die vereinte Zuſammenwirkung der Forſcher in 
allen Laͤndern erzielt wird, und welches uns gleich⸗ 
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fam ins Innerſte der Naturgeheimniſſe blicken 
Täßt. 

Und wenn Ihr fchon von Naturgeheimniffen 
Ipredht, nahm Wolfdegg das Wort, hat man 
fih denn vor hundert, ja noch vor fünfzig Jah⸗ 
ten träumen laffen, daß eine Fünftige Genera⸗ 
tion in die Tiefen unferes Erdballs hinabfteigen, 
und dert aus den Schichten der Gebirge, und — 
mas mehr ift, aus den foffilen Überreften einer 
Iängfiverfchollenen, einer vorhiftorifchen Zeit, 
die Gefchichte unſeres jegigen Wohnplages und 
feiner Ummälzungen leſen würde lernen? 

Und was find nicht durch die vergfeichende 
Anatomie für Wunder entdeckt worden! verfegte 
Zornau; welche Fortſchritte hat die Wiſſenſchaft 
durch einen Euvier und Seinesgleichen gemacht, 
fo, daf es jegt hinreicht, einen Schenkelknochen, 
ein Stück des Schädels von einem Thiere, das 
feldft, fo wie alle feiner Art ver Jahrtauſenden 
auf diefer Erde gelebt hatte, zu finden, um mit 
Sicherheit daraus die untergegangene Gattung 
zu beflimmen, zu welcher jenes Individuum 
gehört. 

Erfreut und aufmerkſam horchte Adelafia 
dieſein Geſpraͤch, das fih noch eine Weile um 
die Entdeckungen in der Geologie und Naturge: 
fhichte überhaupt bewegte, bis endlich Oheim 
Frit felbft dieſen Gegenftand verlaſſend, fich zu 
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den unermeßlichen Folgen wendete, welche diefe 
Erweiterung ber Kenntniſſe auf die Werftandes- 
bildung der Ermachfenen, auf die Belehrung der 
Kinder hervorgebracht, Mögen immer. Mande, 
fuhr er fort, nicht ganz mit Unrecht dad Popu⸗ 
lariſiren aller Kenntniffe und die daraus entſprin⸗ 
gende Oberflaͤchlichkeit tadeln, es iſt und bleibt ein 
unberechenbarer Vorzug unſerer Zeit, daß nicht 
allein der Elementarunterricht bis in die niedrig⸗ 
ſten Claſſen verbreitet, ſondern auch wiſſenſchaft⸗ 
liche Begriffe durch zahlloſe Jugendſchriften, 
geographiſche, naturhiſtoriſche, geſchichtliche 
Werke, der Menge zugänglich gemacht find wor⸗ 
den, daß dadurch fich taufend Vorurtheile ver: 
loren, und helle, wahre Begriffe an ihrer Stelle 
eingefunden haben. 

Verzeihen Sie, Tieber Freund, bier bin 
ich niche ganz Ihrer Meinung, fiel Wolfsegg 
ein; ich halte wenig oder nichts auf dieß Popu⸗ 
Tärmachen ernfter Kenntniffe. Die Herabziehen 
und Verkleinern höherer Begriffe, bis jie der 
‚gemeinften Faſſungskraft auch ohne alle Mühe 
gerecht werden. Ich meine, was fo fpielend er- 
langt wird, wird nicht genug gefchägt und wur« 
zelt auch nicht tief. — 

Sie haben in vieler Rückſicht Hecht, Herr 
Baron, verfepte Nettenburg; aber-unfere Zeit 
it eiumahl eine andere geworden, und macht nuch 
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andere Forderungen. Nicht mehr fol und darf 
tiefes Wiſſen das ausſchließende Eigenthum We⸗ 
niger, gleichſam Eingeweihten ſeyn. — Es muß 
ſich verbrriten, es muß ſich nach allen Richtun⸗ 
tungen mittheilen; es wird dadurch hier und 
dort wohl ſeicht oder oberflaͤchlich, aber es wird 
an vielen Orten zugleich ſeyn, und wenn wir 
nicht mehr an einzelnen Rieſen der Gelehrſam⸗ 
keit wie einſt, ſtaunend hinaufblicken, ſo wer⸗ 
den wir dafür auch ſelten einem ganz Unwiſſen⸗ 
den begegnen. Wie alle privilegirten Stände 
wird aud der Stand ber Gelehrten eine Um: 
wälzung erfahren. 

Und rechnet Ihr für nichts, fagte jeßt 
Zornau, die innige, die alles Leben, alle Sitte, 
alle Bildung durchdringende Berührung der Völ⸗ 
Eer untereinander ? Welch ungeheurer Vortheil, 
daß jegt im fernften Rußland Feine Bewegung 
vorgehen kann, die nicht fogleich durdy ganz Eu: 
ropa, bis zu den Säulen des Herkules vibrirt? 
Eine Zwiftigkert in Afghaniften macht fich ın 
Nordamerika fühlbar. Es ift Ein großer Zu: 
fammenhang unter ber civilifirten Menfchheit, 
fie ift wie Eine Familie zu betrachten, in ber 
fein Glied bedeutend leiden oder bedeutend be: 
glückt werben Fann, ohne daß es die Übrigen 
mitempfinden; und Kandel und Schifffahrt, 
durch Eiſenbahnen und Dampffahrzeuge erleid» 
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tert und gehoben, find wie bie Lebenspulfe in 
dem großen Körper der gefammten Menfchheit. 

Und wie wird fi) das noch ferner geftalten, 
verfegte Marfing, wenn es durch Eröffnung 
neuer-Communicationen, durch Verbeſſerungen 
. an Maſchinen und Geraͤthſchaften in hundert, 
vielleicht in fünfzig Jahren, denn jeßt geht die 
Menfchheit in ihren Kortfchritten mit Sieben: 
meilenftiefeln, dahin Eommt, daß man von Ham: 
burg durch Elbe, Rhein und Donau, von Dim; 
pfen wie von unfihrbaren Genien getragen, ohne 
die geringfte Befchwerlichkeit, auf feinem Kanas 
peh, nad) Eonftantinopel und bis Trapezunt ge: 
langt! — 

Und fi dort eingemachte Datteln hohlt, 
fiel Zornau lachend ein. | 

Das kannſt Du nicht vergeffen! antwortete 
-Marfing. — Und wer ift daran ſchuld, daß ich fie 
noch nicht gefoftet, als Du, der mich nicht begleiten 
wollte? Allein freut es mich auch nicht. 

Sch danke Dir, erwiederte Jener, indem 
‘er dem Freunde gutmüthig die Hand both. Ich 
Fonnte damahls nicht, und dachte, daß es dazu 
immer noch Zeit ſeyn würde, Freue Dich lieber 
beffen, Ludwig, daß jept aus der Türfey, aus 
Egppten und andern Gegenden des Drients junge 
Leute nach Europa geſchickt werden, um ſich mit 
‚unferer Eultur zu befreunden, und dann die hier 
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gefammelten Keime. fruchtbringend in ihren Het 
mathlaändern auszuſtreuen. 

Auch was dieſen Punct der Verbreitung von 
Europäiſcher Cultur und einer allgemeinen Aſſi⸗ 
milirung der Nationen betrifft, könnte ich, nahm 
Wolfsegg das Wort, nicht unbedingt in das Lob 
einſtimmen, was ſo Viele bereit ſind, dieſer 
Seite unſerer Ausbildung zu geben. Es ſcheint 
mir in den Plan der göttlichen Vorſicht zu ge: 
bören, daß auf Erden die größtmögliche Ber: 
fchiedenheit ſowohl in der phyſiſchen als in ber 
fittlihen Welt herrfche; daß die Producte ber 
Erde fo wie die Nationalitäten ſich ſcharf von 
einander unterfcheiden. Ich glaube, daß gerade 
biefe Eigenthümlichkeiten der einzelnen Völker, 
wie fie durch Clima, Länderlage, Gebirge oder 
Flächen, mehr oder weniger ſchiffbare Flüſſe, 
Himmelsſtrich u. f. w. bedingt wird, wefentlid 
gur gegenfeitigen Entwicelung, wenn aud eft 
durch rauhe Reibungen, nothwendig ıft. 

War — war— lieber Baron! fiel Retten: 
bung ein. Diefe Abfonderung, diefe natienellen 
Unterfchiede und daraus entfpringenden Reibun: 
gen waren nüglich, daher nothwendig. Stahl 
und Stein mußten verfchiedener Natur fepn, 
um. den Funken bervorzubringen; nun er aber 
herausgeſchlagen iſt — 

Wird der Stahl, fiel Wolfsegg laͤchelnd 
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ein, boch ewig ein Stahl bleiben und Fein Stein 
werden. 

Gewiß! erwieberte Nettenburg, denn fein 
Schickſal war für ewig geſprochen, wie ihn die 
Hand der Natur im Schooß der Berge, ohne Pers 
fectibilität, ohne innere Organe, ohne Bewe—⸗ 
aungsfraft bildete. — Der Menfch hingegen — 

Ben diefen Worten wurde das Geſpraͤch 
durch die Ankunft des Grafen Sorini unterbros 
chen, der eben jegt eingetreten war, die Gefells 
{haft bemerkt, und fich ihr fogleich genähert hatte, 

Zornau's Miene verfinfterte fih ben diefer 
Annäherung. Er hatte heute einen fo ſchönen 
Tag genofien, er war fo lange, fo ungeftört mit 
Adelafien geblieben, felbft die fchroffe Schweſter 
batte fich freundlicher bewiefen, und nun! — — 

Defto ftrahlendere Blicke bewillfommten 
aus Sophiens und felbit aus Adelafiens Augen 
ben Kerzugetretenen, Raum wurde am Tifche 
geihafft, ein Stuhl gebracht; Sophie wußte 
ed fo einzurichten, daß diefer zwifchen Fritz und 
Adelafien hineingefchoben wurde, und fomit So— 
rini das junge Paar trennte, Das Gefpräc ver: 
flummte auf einige Augenblicke, dann Fnüpfte 
es Marfing wieder an, und Sorini nahm leb⸗ 
haften Antheil, aber in ganz verfhiedener Rich: 
tung daran. Er fand, mo Jene priefen und hoff: 
ten, Stoff zur Unzufriedenheit, zu Klagen über 
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das. Loos der Menfchheit im Allgemeinen wie im 
Einzelnen. 

Diefe Außerungen ſtanden mit dem, was 
die Freunde unter ſich ſo eben geſprochen, in zu 
grellem Widerſpruch, als daß man ihnen haͤtte 
beypflichten können, und beſonders erhob ſich 
Zornau aus manchen Gründen lebhafter gegen 
Sorini's Meinungen. Das Geſprach wurde nun 
Allgemeiner; die Damen, welche fi) vorher meift 
fchweigend verhalten hatten, nahmen Theil da⸗ 
ran. Zornau wurde wärmer, Er führte ihm den 
überall verbreiteten Volkdunterricht, den verbef- 
ferten häuslichen Zuftand der niedrigern Elaffen, 
die forgfältigere Erziehung der jungen Menfd: 
beit, und 3. B. die fo wohlthätigen Kinderbe: 
wahranftalten und noch manche höchſt nügliche 
Einrichtungen an, welche die neue Zeit gefchaf: 
fen, und die frühere nicht gefannt hatte. 

Und noch immer gibt es Wegerfclaven! rief 
Sorini jegt, noch immer laftet auf ganzen Wa: 
tionen, wie auf den unglücklichen Fellahs in 
Egypten, auf großen Theilen Anderer, auf der 
Fatholifchen Bevölkerung Irlands, ein drücken: 
des, empörended Joh! — Wie Fonnen wir über 
partielle Verbefferungen mit Eurzfichtiger Sreude 
jubeln, wenn von fo vielen, ich möchte fagen ven 
allen Seiten, der Schrey des Schmerzes an un: 
fer Ohr dringt. 
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Sie haben dag fchon öfter geäußert, Graf 
Sorini, nahm jept Adelafia dag Wort; aber 
doch fehe ich nicht ein, daß es jeßt im Ganzen 
fehlechter in der Welt, wenigftend um ung ber 
zuginge, als einft, 

Vielmehr wenn wir, fagte Wolfsegg, uns 
fere Zeit mit der vor dreyßig Jahren vergleichen, 
wo die Übermacht eines einzigen Gewalthabers 
dem größten Theil von Europa ein drücdendes 
und empörendes Joch auferlegte, wo — 

Verzeihen Sie, Herr Baron! diefe Zeit 
kann ich durchaus, unterbrady ihn Sorint, Feine 
eigentlih unglüdlihe nennen laffen. Sie war 
vol großer Empfindungen, voll Fühnen Stre⸗ 
bens, die Macht der Idee ftand noch in den See⸗ 
Ten hoch über der des Goldes. Ä 

Sa! ja! das laͤßt ſich hübſch fagen, erwies 
derte Wolfsegg; aber wer damahls, wie ich, 
das fogenannte Glück hatte, in dem Königreich 
Jllyrien unter dem Scepter Napoleons zuftehen, 
der wird jene Zeit Feine beffere nennen. 

Aber aus ihr, rief Sophie, ihrer Jugend 
mit Lebhaftigfeit gebenfend, ging doch eine ſchöne 
Begeifterung hervor. In ihr bildeten fidy im Stil⸗ 
len die Keime, die dann im Befrenungsfriege fo 
herrliche Srüchte trugen. 

Allerdings, erwiederte Sorini. Aber für 
wie Furze Zeit! Wie dauerhaft waren denn diefe 
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Fruͤchte, welches allgemeine Gluͤck entfproßte 
denn der blutigen Saat auf den Feldern von Leip⸗ 
zisjund Waterloo? Laſſen Sie uns, um uns in 
Feine politifchen Auseinanderfegungen zu verir⸗ 
sen, bey ein Paar Benfpielen verweilen. Noch 
dauert, zur Schande der Menfchheit, der Scla⸗ 
venbandel fort. — 

Wir dürfen nicht verfennen, fagte Zornau, wie 
viel audyin diefer Hinſicht gefchehen ift, feit der edle 
Wilb erforce zuerft diefegrage zur Sprache brachte. 

Und dann, fuhr Sorini fort, dieſe unmenſch⸗ 
liche Unterdrückung aller Farbigen in Amerika, 
dieſe Ariſtokratie der Haut! Die grauſamen Liſten, 
welche man ſitch in den Freyſtaaten erlaubt, um bie 
armen eingebornen Indianer um ihre Heimath, 
um den Boden, der ihren Vaͤtern gehörte, zu 
bringen. Wie man fie immer weiter weſtwaͤrts 
gegen dad Meer drängt, wo fie dann auswan⸗ 
dernd die Gebeine ihrer Vorältern mitnehmen. 

Thun fie das? unterbrach ihn Adelafia mit 
unverfennbarer Rührung. Die Unglüclichen! 

Sie fonnen hiervon und noch von vielen ans 
dern Grauſamkeiten, welche die fogenannte ge: 
bildete Menfchheit fich gegen Alles erlaubt, was 
ihr wehrlos gegenüberfteht, hundert Beweiſe 
in unfern Zeitungen finden, und ich glaube, «6 
mird Niemand dieſen Weltſchwerz verkennen oder 
verläugnen wollen, 
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Daß Ungerechtigkaiten gefhehen, gefchar 
hen und gefchehen werden, liegt tief in Der. Gtelr 
Iung des Menfchen, gegen Seinesgleihen, und 
in den fleten Neibungen- des gefelfigen Lebenf, 
erwiederte Zornau. Aber es.ifl eben die Aufgabe 
der fortfehreitenden Cultur, diefe Reibungen 
minder verleßend, dieſe Ungeregptigfeiten ſelte 
ner zu machen. 

MWie.tief zurüd, verfeßte: Sorini eifziger, 
muß aber diefe Cultur noch ſeyn, wenn feit achte 
zehn Jahrhunderten eine: unglüclihe Natiotz, 
die ein alter Fluch über die. ganze Erde verfirent 
bat, noch immer vergeblih um Schuß gegen un⸗ 
menfchliche Bedrücfungen, ja nur um Menfchan: 
rechte. fehrent, Die ihr von dem hochgebildeten 
Europa hartnäckig gemweigent werben? 

Sie meinen die Juden? fragte Braun Wins 
terfeld. zen 

Sorini bejahte und fuhr fort: Und as. fon 
man erft, wenn man es über fi) gewinnt, ſich 
auf eainenhöhern Standpunct zu fiellen, van der, 
an alte Barbarey ſtreifenden Rohheit und Be 
ſchraͤnktheit unferer Einrihtungen fagen, mp 
Durch die. Eine, zartere, vielleicht auch beffere 
Hälfte des Menfchengefchlechtg in erniedrigender 
Cclaverey gehalten wird? Noch immer gilt dag 
Wort einer Srau nicht vor Gericht, noch immer 
maß fie, wie ein Kind, bey jedem wichtigern 
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gefeglihen Schritte erft von einem Auwald un- 
terrichtet, cestiorirt werden, noch immer wird 
eine Frau mit Beiftesfhiwachen und Unmündigen 
in Eine Elaffe gefegt — 

Da haben Sie, fiel ihm Sophie Tebhaft 
ein, einen Punct berührt, der Ihnen gewiß 
die Beyftimmung aller Grauen verfchaffen wirb, 
Gewiß, es ift empörend, wie das männliche Ges 
ſchlecht durch feine überwiegende Körperfraft von 
jeher das weibliche unterdrückt, uns von aller 
Theilnahme an allgemeinen Vortheilen und Nech⸗ 
ten ausgefchloffen hat, und und nur als Werk 
jenge feiner Pflege, Bequemlichkeit und Bedie⸗ 
nung gelten laßt. 

Das fangen aber ſchon Viele an zu fühlen, 
mifchte Adelaſia, zu Zornau's großem Mißver- 
änügen, fih in das Geſpraͤch. In Frankreich 
und England, in Nordamerika kommt unfere 
Sache in Büchern. und im gefelligen Leben zur 
Sprache. 

Und was verlangen denn die Grauen? fragte 
Bernau, indem er einen finftern Blick auf Ade⸗ 
Tafien warf, feine Worte aber an Sophie richtete. 

Gleiche Rechte, gleiche Behandlung vor dem 
Geſetze, antwortete Sophie rafh. Kurz, Eman: 
tipation aus dem entehrenden Zuflande, in wel: 
chen wir und — 

Seit Anfang der Welt befinden, fiel Wolfe: 
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egg’lächelnd ein, und ber wohl darum ber na⸗ 
turgemäße fepyn muß, wenn wir nicht vieleicht 
durch die Geologie noch dazu Fommen, einen an: 
tediluvianifchen Zuftand der Menſchen zu entber 
den, wo die Frauen herrfchten. 

Perfifflage, Herr Baron! 'erwieberte So⸗ 
phie. gereigt, iſt Eeine Widerlegung, und ein 
Unredt wird dadurd Fein Redt, weil ed ver- 
jaͤhrt ift. 

Ganz gewiß, meine gnädige Frau, nahm 
Mettenburg das Wort; nur müßte erft bewiefen 
werden, baß das, worüber Sie Ffagen, ein Uns 
recht und nicht vielmehr Naturbeſtimmung des 
Weibes ift, welches der Echöpfer zur Gefährs 
tinn ded Mannes, zur Mutter und Erzieherinn 
feiner Kinder, nicht aber zur Theilnehmerinn 
feiner Anftrengungen madhte. 

Ich meines Theils, fagte Zornau, getraue 
mich zu behaupten, daß gerade in biefer Zart⸗ 
beit der Srauen, in ihrer Entfernung von dem 
mühfainen Tagewerfe des Mannes, der größte 
heil ihrer Reize, ja ihrer Machrt- über unfere 
Kerzen liegt. 

Glauben Sie deun wirktich, Obeim, fragte 
Adelofia, daß man "irgend eine menfchlichen 
Wefen, unter dem Vorwand, es zart und ſcho⸗ 
nend zu behandeln, den Genuß feiner Menfchen- 
rechte, und vor Allem die vollitändige Ausbil⸗ 
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dung feinen. yon ber Natur gagebeuen Kräfte und 
Faͤhigkeiten varweigern Eine ?— 

GOewiß wiht,. mein Sräulein, antwortete 

der Oheim trocken, nux müflen alle menſchlichen 

Kräfte und Fähigkeiten zweckmäßig ausgebildet 
werden; jede zweckwidrige Ausbildung darf eine 
Perbildung genanut werden, und hierher fcheint 
ed mir zu geboren, wenn Frauen eine gleide 
Stellung mit den Männern in der Natur und 
im tagte fordern, — 

—Das Geſpraͤch wurbe noch eine Weile fort 
geſetzt. Sprint trat ganz auf die Seite der beyden 
Frauen, und Zornau fah mit tiefem Schmerz im: 
mer klarer oin, daß biefe Srundfäge über Frauen⸗ 
sechte und Emancipation, über welche er fchon 
oft mit Adglafien in Streit gerathen war, und 
bie ihn Vieles hatten fürchten laffen, mo nicht 
urfprüngfich. Sorini's Werk, doch mächtig von 
ibm unterſtützt und genährt wurden. Er hörte in 
diefer junerlichen Verſtimmung bald ganz aufı 
Antheil on dem Gefpräche zu nehmen, und nur 
feine düſteren Blicke voll Sorge. und Trauer hin⸗ 
gen noch oft an Adelaſiens bewegten Zügen, wenn 
fie mie ungemeiner Veredfamfeit und feltener 
Grazie ihre Behauptungen vortrug. Eifrig un 
terhielten Nettenburg und Marking das Geſpräch, 
das dor Letztere nach feiner Art mit manchem 
Scherz würgte, Aber Wolfsegg, dem ſolche Er 
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örterungen .in ber Seele zuwider Waren, weil, 
fie ihm unpaſſend für eine. geſellſchaftliche Unter⸗ 
haltung, zu ernſt für den Scherz, zu ſeicht für 
eine gründliche Unterfuchung dünften, und der 
feine Chaiſe fchon eine Weile vor dem Gegirter 
ded Gartens ftehen gefehen, erheb fi, fragte 
Zernau, ob er mit ihm nach der Stadt zurück⸗ 
kehren wolle, und diefer nahm es ſchnell an. 
Wie er ebenfalld aufftand, um von feinen Ver⸗ 
wandten Abfchied zu nehmen, erſchrack Adelaſia. 
Der Dheim hatte ihre verfprochen „:diefe Nacht 
in Dießing zu bleiben, und am nächfien Morgen 
mit ihr und der Mutter nach Haimbach zu fah⸗ 
ren. Er aber entfchuldigte fich mit einer Beſtel⸗ 
lung, die der Erzherzog ihm gegeben, entfernte 
ſich, und ließ Sorini freyes ßeld, ſeine Theo⸗ 
rien zu entwickeln. 

Er that nicht wohl daran, denn Sorini 
wußte nur zu gut die Abweſenheit feines gefürche 
teten Nebenbuhlers zu benützen, um zwer mit: 
den achtungsdollſten Ausdrücken und der Verf 
derung, wie fehr er des jungen Arztes übers 
wiegenden Genius anerkenne, ihm durch die Vor⸗ 
ftellung befehränfter Anfichten und weralteter Vor⸗ 
urtheile, von denen er fick noch nicht habe los⸗ 
machen Eonnen, in Adelajiens Geiſt zu fehaden. 
Das gelang nur halb, denn er fand in Retten⸗ 
burg und Marking rüftige Gegner, die fich des 
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getadelten Freundes annahmen, und Gorini 
war zu Elug, um feinen aß eifriger zu verthei: 
digen; fo drehte er das Gefpräd mit leichter 
Wendung in feine vorige Bahn zurück. Die ehe: 
lichen Bande und Verhältniffe wurden berührt, 
Sophie erklärte ſich beſtimmt dagegen. "Ihre ei: 
genen Erfahrungen hatten fie bitter gemacht, 
und die Ehe wurde als eine Inftitution verdammt, 
welche die frene Entfaltung der Geifter befchränf: 
te, dje Frau tief entwürdige; George Sand, 
Rahel nnd ähnliche Geiſter wurden angeführt, 
und mit jeder folhen Anführung gewann &orini 
etwas über feinen entfernten Nebenbuhler, da 
ihm ben diefem Thema auch die beyden angehen: 
den Hageftolze Nertenburg uud Marking nicht 
viel Widerftand leifteten. 





Mannigfache Befhäftigungen, welde Zor⸗ 
nau höhern Orts waren aufgetragen worden, und 
die eifrig und zwecfmäßig auszuführen fein eige: 
ner Hang und fein Ehrgeiß ihn anfpornten, und 
worunter audy manche Fleine Reife gehörte, ent: 
fernten ihn jeßt öfters von Adelafien, und ga: 
ben Serini freym Raum, den diefer forgfältig 
benügte, Badereiſen wurden vorgefchlagen, und 
da Sophie die meiften berühmten Badeorte dei 
Auslandes bereits Fannte, nur die heimiſches 
nieht, wie das oft der Fall ift, die Mode aber: 
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aus) auf.diefe jetzt ihr Licht zu werfen, und fie 
der Welt bemerklich zu machen angefangen hatte, 
beſchloß ſie, die rauhen Kelfen von Saflein zu 
befuchen, im Zurüdfehren fi) eine Weile in bem 
vomantifchen Thal von Iſchl aufzuhalten, und 
von dort.aus Ereurfionen in die umliegenden 
Berge und.zu den fchönen Seen zu machen, 
Diefer Plan wurde in Zornau’s Teßter Abs 
wefenheit. eutworfen, während welcher er eben 
die Verficherung einer nahen und vortheilhaften 
Anftellung an einer Univerfität in ben ehrenvolls 
ften Ausbrücden und unter Verheißungen erhals 
ten hatte, die ihm eine [hone un® rühmliche Zus 
Funft eröffneten. Ganz felig fäh-er die Haupt⸗ 
ftadt wieder, und fein erfter: Weg war zu Ade⸗ 
fafien, um ihr fein Glück mitzudheilen, das fie, 
wie er—troß fo mancher frühern Enttäufchung 
noch hoffte — eben fo fehr wie ihn ‚erfreuen, und 
das auch ihr eine frohe Hoffnung fichern follte, 
Er wurde mit großem Vergnügen empfangen: 
Er fing an zu erzählen — er Fam auf feine Hop 
nungen, die ibm erlaubten, einer liebenden Gat⸗ 
tinn ein nicht glänzendes aber fehr ehrenvolles 
Loos anzubiethen. Aber wie ſchmerzlich war feine 
Überrafhung, als Adelafia von der Nachricht/ 
daß er Wien bald ganz verlaſſen und eine verr 
haͤltnißmaͤßig Eleine Stadt Eünftig fein Aufent⸗ 
balt fegn werde, beynahe von einer Art von 
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Schrecken ergriffen wurde, und er deutlich er: 
Eanute, daß alle ſeine Ausſichten auf haͤusliches 
Gluͤck, ohne. den geringſten antwortenden Klang 
von ihrer Seele abglitten. Immer düſterer ward 
fein Blick, immer ſchwerer fein Herz. Im Ber: 
kaufe des Geſpruͤches kam denn andy die projec⸗ 
tirte Badereife zur Sprache. Er fah ein, daß 
mon, ohne ſeine -Zuffimmung- einzuhoblen, in 
her Vorausſetzung, Daß er fiher in Baftein oder 
Dſchl mie feinen Verwandten zufammentreffen 
werde, diefen Wlan. entworfen, und ihn dadurd) 
um die letzten Wochen frohen Beyſammenſeyns 
gebracht hatte, walche er, bevor er feine neue Lauf⸗ 
bahn. betrat, an Adelaſiens Seite in fühem Bor: 
gefühl einer ſchͤnern Zukunft zu genießen hoffte, 
Das war⸗zu viel fie den Ziefgefränften, be: 
fonders da er aus ſo mancher Äußerung leicht 
venmuthen bonnte, wer hauptſächlich der Urheber 
dieſes Planes gemefen, Sein Unwille brach los, 
en machte Adelaſien bittere Vorwürfe, er Elagte 
ſterder Treuloſigkeit an und erklaͤrte ihr mit Fe⸗ 
ſtigkria, daß fie entweder auf Sorini oder auf 
ihmverzichten müffe: Erftaunt, erſchrocken blickte 
g ihnan. Ihr ſchien dieſe Anſicht der Dinge 
ganzx:unerwaortet, ſie Hatte ſich das nie deutlich, 
ſie hatte auch an ihre Zukunft nie nach Art an⸗ 
dener ijangen Maͤdchen gedacht, und als nun ih⸗ 
res Freundes heißes und gekraͤnktes Gefühl jener 
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Hoffnungen aufinnige Wrreinigung, auf’ haͤus⸗ 
liches Glück im Ehebunde errvähnke) ' die er fo 
treu. genäbet, da entbrannte fie "it; heftigem 
Eifer gegen jedes Ehebündniß, das fie das Grab 
jedes beffern Gefuͤhls die Lähmang jeder ‘hs 
hern Geiſteskraft nannte, und entwickelte jene 
Grundſaͤtze, die er ſchon oft von feiner Schwe⸗ 
ſter und Sorini hätte vertheidigen hören: Mit 
tiefem Schmerz 'enipfand: er diefe Verkehrtheit 
des hoiden Wefens, das vor ihm’ and; mit 
aoch tieferm die Erferintniß des Einflüſſes, den 
ein Anderer, und welcher? Geift’uuf- basfelbe 
hatte!? — und immer klarer warb ihm die un: 
erbirtliche Nothwendigkeit, feine Wärifihe auf: 
. zugeben und ihnen mit Kraft und Muth zu 
entfagen. Doc währte der Streit zwiſchen den 
Wenden noch eine Meile, und hätte vielleicht 
noch länger gewährt, ohne, wie cd bey folchen 
Geörterungen geht, die Überzeugung bes Einen 
oder des Undern zu erfchüttern, als ein Wagen 
vor’ dem Kaufe hielt, an deffen Fenſter jie ftan- 
den, and Sorini aus demfelben fprang, indem 
er dem Autfcher die Reitfeile übergab und freund: 
lich die Hälfe feiner Pferde. Hatfchte. Diefer An: 
blick ſchnitt jede weitere Erörterung ab. Zornau, 
mit glühendem Geſicht, griff nad) feinem Hut, 
Adelafla fragte ihn betroffen, ob er ſchon gehen 
weld? Er faßte ihre beyden Hände, ſchuͤttelte 
N 
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fie Heftig, zu reben vermochte er nicht vor dem 
Sturm der Empfindusgen, der in diefem Augen: 
blick ın feiner Bruft tobte, Aber fein Entſchluß 
war gefaßt; Leb' wohl, Adelafta! rief er (ed 
war das Erſtemahl, daß er fie mit diefer vertraus 
lichen Benennung aurebete, es follte das Leßte- 
mahl feyn) Gott fey mis Dir! Ihm empfehle 
ih Di! Mich ſiehſt Du nicht mehr! Er riß 
ih (08. Erfehroden, betäabt, wollte fie ihn auf: 
halten, de ging die Ihüre auf, Sorini trat ein, 
Fritz ſchoß an ihm vorbep, ohne ihn zu grüßen, 
vielleicht ohne ihn zu fehen, und Eorini eilte zu 
ber Halbohnmaͤchtigen, „die leichenblaß und zit: 
ternd. “a einen Stuhl gefunfen war. 


Au andern Tage lag Adelaſia au Rrämpfen 
und Sieber zu Bette, und wollte von Feiner Be⸗ 
rubigung, feiner Arzney, Feinem Reifeprojecte 
bören, bis fie nit ihren Oheim wieder gefehen, 
fih mut ihm verföhnt, und die Verficherung er: 
halten haben würde, daß er fie vor feiner befiz 
nitiven Abreife noch recht oft befuchen werde, 
weil.fie ohne ihn wicht leben Eönne. Ihre Auf 
regung war heftig, der Mutter wurde bang. 
So erwünfdt ihr der gefirige Streit gewefen, 
in Folge deifen ihr Stiefbruder ihr Haus für im: 
mer hatte verlaffen wollen, fo fiegte doch heute 
die Angſt um ihr Kind über jede andere Rück⸗ 
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fiht. Sie fandte zu Wolfsegg, der fich ſtets als 
einen wahren Freund des Hauſes, als eineh gü⸗ 
tigen Vermittler erwieſen. Er war nicht zu Hauſe, 
und im Begriff, wie feine Leute fagten, bevor 
er fih zum Naturforſcher-Vereine für -diofen 
Herbft begebe, morgen eine Reife nach Kaͤrn⸗ 
then anzutreten, auf ber. ihn Baron gornau bes 
gleiten werde, 

Das war eine fehr. ungfinftige: Nachricht 
und fie verfchwieg fie Adelafien. Nach Tiſche, wo 
diefe fich bereits etwas beffer fühlte,: da häufige 
Thranen ihre gepreßte Bruft erleichtert hatten, 
Eam Wolfsegg, um Abſchied zu nehmen; Adelas 
fia vernahm feine Ankunft, und beftand darauf, 
ihn zu feben, obgleich fie noch zu Bette lag. Die 
Mutter, mußte willfahren — Zornau, feine'ges 
drohte Abreife, feine Gemüthsſtimmung gegen 
fie war der Gegenſtand, der fie mit aller Made 
einer fixen dee beherrfchte. Wolfsegg war dars 
auf vorbereitet. Zornau hatte ſich geftern, wie er 
von Adelafien zurückkam, an des väterlichen 
Freundes Bruft geworfen; er hatte fich einiger 
Zhränen nicht geſchämt, die dem entflohenen 
Zraume feines Glückes floffen,. aber er hatte mit 
ruhigem Sinn und männlicher Kraft feinen Ents 
ſchluß, jede Verbindung mit Adelafien für immer 
abzubredhen, erklärt. Wolfsegg hatte ihm bey: 

gepflichtet; denn auch er hatte fi, obwohl im 
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Besinse diefer Bekanntfchaft eine Verbindung 
der jungen Leute ihm nıchr unpaffend geſchienen, 
allmählig vonder zu großen Verfchiedenheit der: 
ſelben übergeuge. So Fam er jegt, um ſich per: 
ſönlich vor feiner Reiſe zu beurlauben, und zus 
gieich Eophien und Adelafien Zornau's ſchrift⸗ 
lichen Abfchied zu bringen, der ihn nach Kaͤrn⸗ 
then begleiten, und dann, ohne Wien zu berüh: 
zen‘; ſich über München an den Ort feiner Be 
ſeimmunq verfügen werte. 

‚Davon wollte Adelafia nichts hören, fie brach 
aufd Neue in Ihrdnen, in jammernde Klagen, 
in. Vorwürfe gegen Zernau aus. Wolfsegg und 
Die Mütter ließen fie eine Werle gewähren, dann 
verſuchte es der Erfie, feinen jungen Freund zu 
vertheidigen, indem er Adelafien auſchaulich zu 
machen bemüht war, wie wenig glücklich fie ſich 
an ihres Oheims Seite gefühlte würde haben, 
wie wenig fie ihn zu beglüden im Stande ge: 
wefen feyn würde. Hier aber fließ auch er an ihr 
Syſtem an, das ja Fein Ehebündniß, fondern 
nur ein Sreundfchaftäverhältniß, ein Zufammen: 
halten auf eben und Tod, wenn es fo weit reichte, 
oder ein ruhig ernftes Trennen, wenn man fid 
einander nicht mehr genügte, in Ausſicht ſtellte, 
wozu ed aber bey ihr und ihrem Oheim, wie fie 
glaubte, nie Eommen könnte. 

Wolfeegg hörte das Alles mis großer Ver: 
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munderung. Er mifibilligte dieſe Grundſaͤtze 
höchlich, aber die Wertbeidigerinn derfelben war 
fo hübſch, und in.ihrem Echmerz fo .anziehend, 
daß Wolfsegg ihre Anſichten ald eine feltfame 
Geiſtesverirrung betrachtete, von der ein. übri- 
gens geſunder Verftand mit der Zeit von felbit 
zurückfommen würde, und fi), nachdem er den 
Eniſchluß feines Freundes noch einmahl als feft 
und tunerfchütterlich erklärt hatte, ‚mit wohl: 
mollenden Wünfchen von der Armen trennte, 
welche mit feiner Entfernung nicht bloß jedes 
Gluͤck, fondern jede beffere Hoffnung ihres Le- 
bens ſcheiden zu ſehen glaubte. 

Indeffen, die Gewalt des erſten Schmerzes 
legte ſich allmählig, das Fieber verſthwand, Ade⸗ 
laſia ſtand wieder auf und begann ihre vorige 
Lebensweiſe, aber wie ein abgeſchiedener Geiſt, 
der bleich und theilnahmlos die gewohnten Func⸗ 
tionen verrichtet, ohne ſich deren eigentlich be⸗ 
mußt zu feyn. Sie hatte ihren Oheim wirklich 
und beftig geliebt, fein Verluſt haste fie nieder⸗ 
gefchmettert, und nach der Stärfe ihrer Empfin- 
dung mußte diefer Verluft noch lange in ihr. nach⸗ 
beben, | 
Sorini fah das Alles. Er fprady mit Nies 
mand, felbft nicht mit Sophien, über diefe Vor: 
gänge, obwohl das unbedingte Vertrauen, wel: 
ches diefe in feine Befcheidenheit wie in feinen 
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Verſtand fepte, fie manchmahl zu Andeutungen 
verleitete, welche leicht eine Erklaͤrung und eine 
Erzählung Des Vorgegangenen hätten herbey⸗ 
führen können. Er beobachtete und bewachte fein 
Betragen.mit mehr Klugheit, als eine wahre 
tiefe Leidenſchaft geftatter haben würde, aber 
er führte feine Wünfche ſtets näher an ihr Ziel. 
Er mußte der. trüben, an Verzweiflung grenzen⸗ 
ben Stimmung Adelafiend durch -antwortende 
Klagen aus der Tiefe feines. eigenen Unglücks zu 
begegnen, fie follte den. Widerhall ihrer Empfin- 
bungen in ben feinigen finden. Sie fand ihn, 
und es that ihr unendlich wohl, nicht getröftet 
oder. beruhigt, fondern in ihrem Sammer beftärft 
und gebilligt zu werden So gewann Sorini 
mit jedem Tage in ihrer Meinung, in ihrem Ber: 
trauen, in ihrem Bedürfniß feines Umgangs. 
Vorfichtig vermied er, die Urfache ihrer Schmer⸗ 
zen zu berühren. Zornau’d Nahme wurde nicht 
genannt, und wenn auch bey dem Credit, in 
welchem er bey dei angefehenften Männern ſtand, 
die Erwähnung feiner im Haufe feiner Verwand⸗ 
ten nicht ganz zu befeitigen war, fo wußte So: 
rini, wenn es in feiner Gegenwart geſchah, ſtets 
durch irgend eine gefchickte Unterbrehung dem 
Sefpräce eine barmlofere Wendung zu geben, 
und jedesmahl verdiente er fi) einen DanE von 
Adelafien, 
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An die Reife nach Gaftein und Iſchl wurde 

vor der Hand nicht gedacht. Adelaſia's Geſund⸗ 
heit mußte erft ganz wieder hergeftellt werden, 
und während diefer Zeit war Sorini's Umgang, 
feine Theilnahme, feine Gegenwart ihr unent= 
behrlich geworben. Sie nannte, was fie für ihn 
empfand, nicht Liebe, Es war auch ein ganz an: 
deres Gefühl als jenes, welches Zornau ihr ein» 
geflöße hatte. Wenn fie in Fritzens Gegenwart, 
in dem Glüͤck ihn zu fehen, ihn. fpredhen zu 
hören, eines feligen Sriedens genoß, in welchem 
ihr Eein Wunſch übrig blieb, an Feine Klage ges 
dacht, ja Faum an einen Mißlaut des Lebens ges 
glaubt wurde, fo war Sorini jeßt für fie der 
Spiegel ihres eigenen Seyns, der verwandte 
Geiſt, der die Welt aus demfelben trüben Ges 
ſichtspuncte wie fie betrachtete; ihre Genüſſe 
(hal, ihre Freuden betäubend, ihr Streben thö⸗ 
riht fand. Mit Zornau, dem reinen, lebensfräf: 
tigen jungen Mann, hatte fie jugendlich gefühlt 
und ſich jugendlich freuen Fönnen, trog ihrer df: 
tern Streitigkeiten. Ein Blick in feine treuen 
blauen Augen, Eine Verfiherung ber Liebe aus 
dieſem ſtets wahrhaften Munde fchlichtete jede 
Gehde, und nach jeder glaubte fie ihn mehr wie 
zuvor zu lieben, Wie fo ganz anders war es 
jegt! — Des Traumes rofenfarbener 
Schleyer war auch für fie von des Lebens 
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bleihenr Antlig gefallen, wie Sorini 
ihr vorlängft gefagt. Die Welt hatte fi ver- 
wandelt für fie, und in dem Iebensmüden, von 
allen Genüffen gefättigten.Zreund fand fie jegt den 
willfommenen Widerhall ihrer Empfindungen. 
Stundenlang unterhielten fie ſich von dem, 
was feyn fallte, und nit war, Jede Salons⸗ 
neuigfeit von Todesfällen, Heirathen, Meifen 
u. ſ. w., jedes politifche Ereigniß, was die Zei- 
tungen brachten, gab ihnen Stoff zu bittern Be⸗ 
merkungen über das Unglück Einzelner oder gan- 
zer Völker, oder zu fcharfer Ruͤge menſchlicher 
Verkehrtheit. Sorini weihte feine Schülerinn, 
denn in dieſem Verhältniß eines Lehrers erfchien 
er ihr von jeher am liebſten, in das Geheimniß 
des Weltfchmerzed ein, er ließ den trüben 
Schleyer, durch den er die nachfte und noch mehr 
die ſpaͤtere Zukunft betrachtete, auch vor ihren 
Augen niederfinfen, und hatte noch eine düftere 
Ausſicht mehr vor ihr voraus. Am Grabe ſchloſ⸗ 
fen fih Sorini’d Hoffnungen, und in diefem 
Dofürhalten Tag ihm der Gedanfe des Selbſt⸗ 
mords, wenn die Erde ihn nichts mehr zu \bies 
then hätte, fehr in der Nähe. 

Das war. der einzige Punct, über den ſich 
Adelafia mit ihrem Lehrer nicht einverftehen 
konnte. Sie fehauderte vor der Vernichtung, 
benn als etwas anderes erfihien ihr dieß Auf⸗ 
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löfen in. die urfprünglichen Atome nicht; und; die 
Auferfiehung ald Gras oder Blume genügte dem 
tiefverwundeten Herzen nicht, das ſich wenig⸗ 
ftend dort nad Vereinigung .mit jenem Getfte 
fehnte, dem fie hiernieden nicht verbunden: hatte 
werden follen, Eben fo fehauberte fie vor- dem 
Gedanken eines Selbſtmordes. Selbſt die Au 
torität ſolcher Schriftſteller wie Rahel und üͤhn⸗ 
liche, die dieſem Act des Lebensüberdrufſes das 
Wort geredet, fo wie die Beyſpiele einer Charr 
lotte Stieglig oder eines Wechſelmordes wie jes 
ner Kleiſt's, prallten an den noch zu gefunden 
Gefühlen Adelafia’8 ab, und wenn ihr Freund 
fi mit Luft, wie es fchien, in diefen Labyrin⸗ 
then ausfchweifender Ideen erging, folgte fie 
ihm ungern, und rief ihn, wenn nichts anderes 
half, durch die Zone der. Mufif zurüd in eine 
angenehmere Wirklichkeit. Dann nannte er fie feis 
nen David, und verfchaffte ihr das lohnende Ger 
fühl, dem verehrten Freund wolgethan zu haben; 

Eine plögliche Nachricht flörte dieß ver⸗ 
trauensvolle Zufammenleben. Der Gefandte So⸗ 
rini's hatte fi) entfchloffen, in eines der Rhein 
bäder zu reifen, defien Quellen ihm fein Arzt 
vor Vielen empfohlen, und er wünfchte, daß 
fein Legationsfecretär ihn begfeitete. Ein folder 
Wunſch ift nichts anderes, als ein mildausge⸗ 

fprochener Befehl, und Sorini Fündigte feinen . 
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Freundinnen eines Abends feine nahe Abreife an. 
Adelafia erfchrad tödtlich, auch die Mutter er- 
blaßte. Sie hatte das Ziel ihrer geheimen Hoff 
nungen ſchon ziemlich nahe geglaubt, und follte 
ed wieder in unbeftimmte Ferne hinausgerüdt 
ſehen. Eine Weile faßen alle drey ſtumm einan: 
der gegenüber, und. die Zufunft flarrte fie un: 
erfreulih an. Ein Befuch, der eben kam, endigte 
das drückende Schweigen. Sorini empfahl fi 
bald mir Mienen, welche die Verflörung feines 
Annern genugfam bezeigten. Adelafia zog ſich 
ebenfalls in ihr Zimmer zurüd, um ihren Thraͤ⸗ 
nen freyen Lauf zu laffen, und überließ es der 
Mutter, mit verftörter Laune die Geſellſchaft zu 
unterhalten. 

Bis diefe ſich entfernt hatte, hatte Adela: 
fia in der Stille ihres Zimmers ihren Plan ent: 
worfen, den einzigen, den fie, nach ihrer Mei: 
nung, jegt zu faffen im Stande war, wenn fiefid 
nicht ganz der Verzweiflung zum Raube hingeben 
follte. Das Reifeproject mußte geändert werben. 
Meder Saftein noch Iſchl waren als nöthig von 
den Hausarzt angerathen worden. Zu den Heil: 
quellen jenes Rhein = Bades wallfahrteten aber 
jaͤhrlich auch Taufende von Hülfsbedürftigen. 
Kein Hinderniß ſtand im Wege, um nicht Ga: 
ſtein gegen jenen Ort zu vertauſchen, und ſomit 
die lange, unerträgliche Trennung von dem ein⸗ 
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zigen Gegenftand zu vermeiden, für den fie jegt 
noch Sinn hatte, 

Es Eoftete einen harten Kampf mit der Muts 
ter, welche fih von dennoch nicht gefehenen Bade: 
orten viel mehr Unterhaltung, ald von den ihr 
bekannten verfprah. Zudem mußte die Welt ja 
aufmerffam werden, wenn pleglich der fchon oft 
befprochene Plan aufgegeben, und ein anderer 
Badeort, und gerade der, wohin Sorini feinen 
Geſandten begleitete, gewählt würde, Sie gab 
das ihrer Tochter zu bedenfen. Aber diefe erklärte 
mit großartiger Freymüthigkeit, wie fie es nannte, 
daß ihr am Echein, und an der Meinung der 
Welt fehr wenig liege, wenn es fi barum handle, 
fi) die einzige Erheiterung, deren fie fähig fey, 
Sorini’d Umgang, zu erhalten. Der Streit 
dauerte einige Zeit, ed gab unangenehme Auf: 
tritte zwifchen Mutter und Tochter, aber diefe 
war zu fehr gewohnt zu berrfchen, und jene 
nachzugeben, daß zulegt Adelafiens Ausſpruch, 
die Meife nach * * fen das Einzige, was fie in 
ihrer gegenwärtigen Lage retten Eönne, entfchied; 
die Meife befchloffen, und Eorini, wie er das 
nächftemahl kam, der unvermuthete Entſchluß 
angekündigt wurbe. 

Beyde Frauen hatten erwartet, ihn freudig 
überrafcht zu fehen. Überrafchung zeigte fih auch 
unverkennbar in feinen Zügen, aber fie fchien 
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nicht, oder wenigftens nicht ganz, froher Art zu 
ſeyn. Ein wildes Starren der erlofchenen Slide 
ſtrafte das Lächeln Lügen, das fich um die Lip: 
nen bilden wollte, wie Adelafia mit freundlicher 
Sefchäftigfeit ihm Alles mittheilte, was be 
ſchloſſen war worden, und er das Liebliche Ge 
fchöpf fo froh für ihn bemüht ſah. Allmählig 
fommelte er die gerftreuten Gedanken, er faßte 
fh, feine Augen gewannen Leben, und ein freunds 
kicher Ausdruck verfehönerte fein angenehmes Ge 
fiht. Dennoch Eebrte im Verlaufe des Abends 
jene düflera Stimmung wieder, und folde Ge 
fprache, wie fie auch fonft wohl oft zwifchen ihnen 
Statt hatten, über das elende Loos der Menfd: 
beit überhaupt; über die Unzulänglichkeit unfe 
rer Freuden; über die Enttäufchungen und Ent: 
fagungen, denen gerade die edelften Herzen mit 
vorzüglicher Härte unterworfen wären, und über 
die fchredlihe Sronie, die das Schickſal ſich 
manchmahl gegen ung Menfchen erlaubt, indem 
04 uns, ein höchſtes Glück nur dann zumendet, 
wenn wir es nicht mehr genießen Eönnen, kamer 
aud) heute, troß der Ausficht auf einen gemein 
khaftlichen Aufenthalt und ungeftörtes Beyſam⸗ 
menfeyn, an die Reihe. 


Nach einigen Wochen finden wir unfere Be 
kannten in dem heitern, zu frohem Lebensdgeuuß 
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geſchaffenen hochſteleganten Badeorb wiedor, wo 
eine liebliche Gegend, angenehme Spuzi erganae 
auf die nahen Berge, und eine glänzonde Ge— 
feufhaft zu Senüffen aller Art einludenz- und 
wo Sophie, nad ihrer Weiſe, recht: vergnuͤgt 
war; denn ed gab jeden Tag etwas Reüed: Ber 
Eanntfchaften, Feſte, Quftparthieu, Muffu.:f. 
w., und vor Allem Tagsneuigkeiten.: Dir: vielen 
Engländer, die fich hier aufhielten. und. Ken Dxt 
felbft über Winter nicht verließen, ihre Whims 
umd feltfamen Eigenheiten, und vor Allem die 
großen Hazardfpiele, die hier getrseben wurden, 
gaben unerſchöpflichen Stoff: zu allerfey, bald 
Fomifchen, bald ernften Erzählungen, und belu⸗ 
fligteu oder befchäftigten wenigſtens die müſſige 
Menge. Adelaſien rührte das Alles menig, ihr 
Semath war in feinem Imerſten verwundet, 
diefe Wunde war, wie fie ſich überzeugt hielt; 
nie wieder zu heifen. Das Geraufh um ſie bis 
tanbee fie, ohne fie zu zerftreuen; die Menfchen 
efelten fie als hohle lesre Seflalten ohne innern 
Gehaft an; ihre Kreuden fehienen ihr ſchaat, 
ungenügend. Nur das allein bielt fie mit alfen 
Kraft ihres Teidenfchaftlihen Weſons feſt — So⸗ 
rini's Freundſchaft, feine Theilnahme an ihrem 
Schickſal, ſein Verſtehen ihres Innerſten, den 
Zuſammenklang ihrer Gemüͤther, in welchem 
ſte Beyde ſich, nach Adelafia's Gefühl, weis 
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über bie unbedeutende, im Flachheit verfunkene 
Menge: erhoben, und in diefer Höhe doch eis 
nes feinern und echten Geelenverftändniffes ger 
npflen.: ..: ° 

... " Aber auch diefer Genuß follte ihr nach und 
nach eutfchwinden. Ein feltfamer Zrübfinn, eine 
an Lebensvperachtung grenzende Stimmung be 
maͤchtigte ſich Sorini's von Tag zu Tag fichtbarer. 
Nicht Adelafiens geiftreicher Umgang, nicht ihre 
herzliche Theilnahme vermochte den böfen Geift 
zu bannen,:der fich feiner bemädhtigte, und aud) 
die Soitentöne. feines Davıd, wie er fie einft ges 
nannt, hatten ihre Macht über ihn verloren. 
Dumpfe Gerüchte liefen in der Gefellfchaft um: 
ber von ſehr hohem und gewagten Spiel, dem 
ſich Sorini in jenen Spielhäufern überlaffe, wo 
oft dab ganze Vermögen eined Menfchen das 
Opfer Einer Nacht feyn Eonnte; von dringenden 
@eldverlegenheiten, in denen er fich befinde, und 
fchon in Wien vor feiner Abreife befunden babe, 
Solche Gerüchte kamen wohl aud hier und da 
Sophien zu Ohren, die fie aber, im hoben Be: 
griff von Sorini's Eigenfdhaften, als unftatthaft 
abwies. Adelafien, die ſich nie um Geſellſchafts⸗ 
geftatfche befümmert, die es vielmehr ſtets ſtolz 
zurückgemiefen hatte, nahten fich diefe Gerüchte 
gar nicht, oder nur in fehr unbeftimmten Um: 
riſſen. — So mangelte ihr aud ein Schlüſſel, 
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um fich die Verwandlung zu erklären, die mit 
ihm vorgegangen war. 

Vier Wochen des Badeaufenthalts für So— 
rini und Adelaſia mochten vergangen ſeyn, als 
er eines Tages ſehr zeitig ſich bey Frau v. Win⸗ 
terfeld melden ließ, zu einer Zeit, wo er Ade⸗ 
laſien gewiß außer dem Hauſe wußte. Eine ſelt⸗ 
ſame, eine höchſt proſaiſche, mit einem Worte 
eine »Geldangelegenheit“ wie er fagte, führte 
ihn zu der geachteten Sreundinn, ber fein Ver: 
trauen ein Beweis feiner hohen Meinung feyn 
müffe. Sein Sefandter befand fi in einer aus 
genblicklihen Geldverlegenheit, eine Eumme 
von zwentaufend Thalern mangelte ihm, um eine 
dringende Ausgabe machen: zu können, die zu 
einer fehr vortheilhaften Epeculation führen 
ſollte. Daß Frau von Winterfeld mit Geld ver: 
ſehen fey, daß ihr, der reichen ungarifchen Guts⸗ 
befigerinn jeder Kaufmann gern Credit madyen 
würde, fen befannt. Er bäthe fie alfo im Nah: 
men feines Gefandten, der aber freylich nicht 
genannt werden dürfe, um diefe Summe — im 
Baren, wenn fie fie vorräthig habe, oder in'eis 
nem Wechfel auf ihren Banquier in Wien, den 
gewiß Jedermann honoriren werde. 

Das Fam Sophien unerwartet. Die Sum: 
me, über welche fie in diefem Augenblicke ver: 
fügen Eonnte, war nicht viel größer, als die, 
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weſche⸗Sorini verlangte, Es war eben Alles, 
was fie von Wien zur Beftreitung der Koften 
des Aufenthalts und der Ruͤckreiſe mitgenommen, 
und was. duch eine nicht fehr firenge Okonomie 
(how ſehr gefchmälert war worden. Dennoch, de 
Sorini ihr verſicherte, daß übermorgen mit dem 
Frühſten die Zurückzahlung erfolgen follte, im 
bein bed Sefandten Wechſel morgen fällig ſeyn 
würden. gab fie dad Geld gegen eine Verſchrei⸗ 
bung des Grafen her, der fi fehnell eutfernte, 
yın feinen Chef nicht warten zu laffen. 

.. Sorinj befaß ihr ganzes Butrauen, fie fah 
ihren Fünftigen Sohn in ihm; follte fie dem 
Manne, dem fie die Zukunft ihres einzigen Kin 
des anvertrauen wollte, nicht auch einen nicht ber 
beutenden Theil ihres Vermögens anvertrauen? 
Aug Adglafıg zurückkam, erfuhr fie mit Erſtau⸗ 
nen und nicht ohne Mißbilligung, was geſchehen 
war, Es war etwag in diefer ganzen Verhand⸗ 
lung, was ihr äußerſt mißfiel; es fehien ihr ges 
mein, ihres hoben Freundes unwerth. Die Eile 
und Verlegenheit, womit es betrieben werben, 
denn Sophie hatte ihre Tochter beſchworen, nichts 
gegen Sorini verlauten zu laffen, dem fie mis 
Mund und Hand Verſchwiegenheit gelobt; ber 
Unftend, daß man auch fie von der Mitwiſſen⸗ 
haft ausgefhloffen, indem man eine Stunde 
gemäßlt, wo fie jeden Morgen außer dem Kauft 
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war, alle diefe Betrachtungen reihten ſich auf 
höchſt unangenehme Weiſe aneinander, und reg⸗ 
ten Abdelafiend Gemüth auf gegen den Freund, 
deffen Verfahrungsweiſe fie gar nicht begriff, den 
fie in fo gemeiner AlltäglichFeit gar nicht wieder: 
erkannte. 

Sie nahm fi) vor, ihn entweder heute 
Abends, wenn fie von der Spazierfahrt zurück 
gefommen feyn würde, die fie und die Mutter 
mit einer großen Sefellfchaft zu machen im Be⸗ 
griffe fanden, oder noch wahrend diefer, wenn 
fi) Gelegenheit fande, über fein Verfahren zur 
Rede zu ftellen. Zwiſchen Freunden Eann Eein 
Verſchweigen ftattfinden, zwifchen Freunden muß 
Alles Elar feyn, und bie höchfte Achtung auf das 
uneingefchränfteite Vertrauen gegründet fepn. 
Wider dieß erfte und heiligſte Beduͤrfniß der 
Freundſchaft darf Eein fremder Wille, Eein Geboth 
des Schweigens fich eindrangen, und fomit fann 
auch Das ihrer Mutter nicht beachtet werden. Mit 
diefem Entfchluffe flieg fie, als jet die Wagen 
fi) verfammelten, mit einer ihrer hiefigen Be: 

kannten in deren Equipage ein, und der muntere 
Zug rollte dahin, begleitet von einigen Herren, 
unter welchen fich Sorini, wider die Ermartung 
Adelafiend und der meiften Damen, nicht befand. 
Es wurde von der Dame, in deren Wagen Ader 
laſia war, bemerkt; denn der Graf war auch hier 
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wie in Wien einer der Sterne erfter Größe am 
Geſellſchaftshimmel, und um fo mehr mit Be: 
dauern beſprochen, da fein Verhältniß zu Ade: 
laſien ein allgemein bekanntes und für ganz ſicher 
gehaltenes war; eine Meinung, welche ſich mit 
Recht auf ihr rückfichtstofes Benehmen gründete. 
Aber ungeachtet Sorini allgemein für Adelafteng 
Bräutigam galt, tönten doch zumeilen zweifelnde 
und felbft mißbilligende Stimmen über feine Lei— 
denfchaft fürs Epiel durch jenes gefellfchaftliche 
Lob hindurch, denen Adelafia heute mit mehr 
Aufmerffamfeit als fonft horchte. Es bedarf aber 
im gefelligen Leben nur diefer Aufmerffamfeit 
auf ein Geklaiſche, fen ed gegründet oder nicht, 
um dasſelbe zu verftärfen und zu verlängern. 
So ging ed auch in diefem alle. Sobald die 
ältere Srau Abdelafien aufmerkffamen Antheil an 
dem Geſpraͤche nehmen ſah, rückte fie mit Klug: 
beit und Schonung etwas näher. Sie verfiherte 
jwar ihrerfeitd den Gerüchten von des Grafen 
ganz zerrütteten Geldverhältniffen, von unge: 
beuern Schulden, nicht in dem Umfang, in wel: 
chem fie verbreitet wären, Glauben beyzumeffen, 
daß Sorint aber die Epielhäufer, mo Hazard: 
fpiele geſpielt würden, befuche, und oft befuche, 
wife fie aus verlaßlichen Quellen, ohne übrigens 
über feinen Gewinn oder Verluſt unterrichter 
zu ſeyn. 
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Abdelafia vernahm bieß mit innerlichem Wis 
derftreben; die Geldanleihe von diefem Morgen 
mit allen den fonderbaren Umftänden, welche fie 
begleiteten, reihte ſich nur zu natürlich an diefe 
Erzählungen, und drüdte den Stachel tiefer in 
ihr Herz. Noch zwar fträubte ſich die ungemefine 
Achtung, welde fie für Sorini's fittlichen Cha: 
racter hatte, dagegen, dieß Alles in feinem gans 
zen grellen Zufammenhange zuzugeben, aber 
Etmas fonnte oder mußte vielmehr wahr fepn, 
und dieß Etwas reichte hin, um einen trüben 
Hauch über das verklärte Bild ihres Freundes 
zu verbreiten, 

Doch Adelafia war jung, die Geſellſchaft 
munter, die Zpazierfahrt angenehm, der Früh: 
berbfttag wunderfchon, fo halfen alle diefe Ein- 
wirfungen, jene Sorgen und Bedenklichkeiten 
in den Hintergrund des jugendlichen Gemürhes 
zurüczudrängen. @ie brachte den Tag leidlich 
vergnügt zu, und hoffte nun auf den Abend, wo 
Sorini fommen und Eın Wort von ihm alle jene 
franfen Zweifel und Tieblofen Vermuthungen 
zerftreuen follte. Aber der Abend verging, und 
Sorini, den fonft nur wichtige Gefchäfte oder 
ein Auftrag feined Gefandten abhalten Eonnte, 
jeden Abend feine geliebte Freundinn zu befuchen, 
erfchien nicht. Sorgenvoll ging Adelafia zu Bette, 
Ein eigentlicher Zweifel an ihren Freund Fam 
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noch nicht in ihre Seele, aber fie wollte Alles 
zwifchen ihm und ihr felbft Flar, rein wiſſen. 
Auch in diefem Moment, wie in fo vielen andern, 
ftellte ſich Zornau's Bild, des offenen, fireng fitt- 
lichen junges Mannes, vor ihre Erinnerung. 
Hier war nie die Rede von irgend einem Der: 
dacht, von geheimen Schritten, die einer Miß⸗ 
deutung fähig maren. Klar und rein war er ihr, 
fie ihn gegenüber geflanden, und zu ben qua- 
Ienden Gefühlen, welche Sorini's Betragen ihr 
erregte, gefellten fih ale Schmerzen jenes un: 
erfeglichen Berluftes. Aber nicht ſich ſelbſt Flagte 
fie al8 die Urfache der Trennung an. Sie hatte 
nicht anders denfen, fühlen, und darum auch 
nicht anders handeln Fonnen. Aber Er, er hätte 
den Geſichtskreis feines fonft fo Eräftigen Geiſtes 
erweitern, er hätte ihre Anfichten faffen follen, 
und ed war unbegreiflih, daß er ed nicht that. 
Unter diefen und ähnlihen Gedanken, zwifchen 
Anzufriedenheit mit Sorini und Trauer um 
Zornau ſchwankend, verging ber größte Theil 
der Nacht, die ohnedieß im Haufe der Srau von 
Winterfeld fpät begann. Die Sonne hatte am 
andern Morgen fchon einen Theil ihres Laufes 
pollbracht, als Adelafia aus ſchwerem, uner: 
quicklichen Schlafe erwachte. Sorini war ihr 
erſter Gedanke. Sie eilte zu ihrer Mutter; beym 
Fruͤhſtück mar Er, fein Wegbleiben von der Luß- 
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parthie, zu der er, wie die Mutter erfahren 
hatte, ausdrücklich gebethen war worden, ſein 
Nichterſcheinen am Abend, und gelegentlich auch 
die Geldgeſchichte, der Gegenſtand des beſorgten 
Geſpraͤches. Aber noch immer zählten Mutter 
und Tochter darauf, ihn in der Mittagsftunde 
wie gewöhnlich auf der Promenade zu finden, 
und von ihm felbft genügende Aufflärungen zu er: 
halten, Das Beldgefchäft, das er für feinen Chef 
zu beforgen hatte, meinte die Mutter, both oh: 
nedieß eine wahrfcheinfiche Erklärung. Adelafien 
leuchtete das nicht ein. Eine Viertelftunde hätte 
er ſich, wenn auch fpät Abends, noch abmüßigen 
Eönnen, um feine Sreundinnen zu fehen, 

Der Tag verging in ängftliher Spannung. 
Auf der Promenade war Zorini nicht au finden, 
feiner ſeiner Freunde hatte ihn weder geftern 
noch heute geſehen. Nur Einer der Herren be> 
hauptete, er habe die Nacht am Roulette⸗Tiſch 
zugebracht und unglüdlich gefpielt, Er wollte 
ed von einem der Mitfpieler gehört haben, Ade⸗ 
laſien ſank der Muth. Ihr Freund war alfo ein 
Spieler, und wie ed fehien, ein Teidenfhaft: 
liher! O Zornau! rief ed in den Tiefen ihrer 
Seele, Deine Seele hat diefed Lofter nie befledit! 
Nun Hoffte man auf den Abend. 

Der Abend Fam, aber er brachte den Ers 
warteten nicht, Frau von Winterfeld warb uun 
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ernſtlich bange, und mit ber Sorge um das Schick⸗ 
ſal des Freundes, verbanden ſich unruhige Ge⸗ 
danken wegen ber Summe, die fie ihm anver⸗ 
traut, und deren Verluft fie in große Verlegen: 
heit geflürzt würde haben. Als es ſchon fpät ge- 
worden, fihellte e8 am Hausthor mit jähem 
Riffe. Er iſt's! riefen Mutter und Tochter zu⸗ 
gleih, und eintrat — nicht der Heißerfehnte, 
fondern die Aammerjungfer, welche meldete, der 
Läufer des **fchen Geſandten fey unten, und 
habe den Auftrag von feinem Herrn, ſich hier 
zu erkundigen, ob und was man von feinem Les 
gationdfecretär wiffe, der feit geftern Morgen 
nicht im Haufe jeines Chefs erfchienen war, und 
den diefer fhon heute überall hatte fuchen laffen. 

Nun ergriff Schrecken und Angft die bey: 
den Grauen. Auch fie waren nidt tm Stande, 
Auskunft zu geben, und taufend Vermuthungen, 
eine quäfender, eine ſchrecklicher als die andere, 
griffen die wehrlofen Gemüther an, und peinig- 
ten fie die lange fchlaflofe Nacht hindurch. 

Am andern Morgen, zu ungewöhnlich frü⸗ 
ber Etunde, meldere man ihnen den erften Te: 
gationsfecretär der Befandtfchaft, einen älteren 
gefegten Mann, den fie aus den Gefellfchaften 
wohl fannten, der aber nie ihr,Haus betreten. 
Ein neuer Schreden! Was konnte diefer Mann 
von ihnen wollen? Welche Nachricht hatte er zu 
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bringen? Man Eleidete ſich fhnell und empfing 
ihn im Salon. Sein Seficht war fchon eine ganze 
Unglücksgeſchichte. Mit vieler Vorſicht und mit 
diplomatifcher Feinheit theilte er ihnen nun lang⸗ 
fam und vorbereitend die Nachrichten mit, die 
fi feier vorgeftern Morgens über den zweyten 
Legationsfecretär hier im Orte und im Haufe 
des Gefandten zu verbreiten angefangen hatten: 
daß Graf Sorini, der befanntlich ein leiden= 
fhaftliher Spieler, und früher von den Karten 
ungemein begünftigt gewefen ſey, was ihm denn 
auch die Mittel gegeben, einen Aufwand weit 
über feine Verhäftniffe zu machen, feit einiger 
Zeit und fon in Wien viel Guignon im Spiele 
gehabt habe. Dieß babe ihn in Schulden ver: 
wickelt, und bey feiner Abreife hierher habe er 
nur mit Mühe fo viel Credit gefunden, um fi) 
von Wien entfernen zu Eünnen, Hier habe ihn 
das Unglück auf unerhörte Weife verfolgt; in 
der vorfepten Nacht war er mit dem Ausdrud 
der Verzweiflung an den Roulette: Tifch getres 
ten, und troß der Warnungen feiner Sreunde 
hatte er das Glück forciren wollen und unfinnig 
gewagt, bis er denn endlich fein Letztes verfpielt, 
und nun das Spielhaus in einem foldhen Zuftand 
der Verſtörung verlaffen hatte, daß feinen Freun— 
den bang wurde, und einer von ihnen ihn begleis 
ten wollte, Das aber duldete der Unglüdliche 
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nicht ; er trieb mit Gewalt, zufept mit der Dro⸗ 
bung einer Ausforderung den Begleiter von fidh, 
und flürzte fort hinaus in das Dunkel. Das war 
in der vorporigen Tracht, nady jener Spazierfahrt, 
an der Theil zu nehmen ihn wahrfcheinlich feine 
verzweiflungsvolle Stimmung abbielt. Seitdem 
batte ihn Niemand gefehen. Sein Zimmer war 
offen, fein Bett unangerührt. Er kam nid. 
So verging noch ein Tag und diefe Nacht. Heute 
Morgens, aber — hier ſtockte der Erzähler, feine 
sodtbleichen zitternden Zuhörerinnen wagten es 
nicht, zu fprechen, fie fahen ihn mit entgeifter: 
ten Blicken an, Adelafia ahnete Alles — Er if 
tgdt! rief fie — 

Der Fremde ſchwieg noch einen Augenblid, 
indem er die Achfeln zuckte, dann fuhr er fort: 
Heute Morgens, noch vor Zonnenaufgang, ka⸗ 
men Zandleute in die Stadt und meldeten, daß 
man im nachften Walde einen Mann gefunden 
habe, der aller WahrfcheinlichEeit nach ſich ſelbſt 
durch ein Piftol das Leben genommen. Es war 
unfer unglüdlicher Sorini. 

Sophie ſchrie hell auf. Adelafia gfitt, ohne 
einen Laut von fih zu geben, vom Stuhl herab. 
Die Mutter, der Fremde flanden ihr bey, man 
fchete, die Dienftleute eilten herzu. Man brachte 
Adelafien zu Bette. Der Tegationsfeeretär ent: 
fernte ſich mit allen Zeichen wahrer inniger Theils 
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nahme. Auch ihm hatte ein Augenblick ſchnell 
zum Vertrauten dieſes Hauſes gemacht, in das 
ihn eine zarte Ruͤckſicht feines Gefandten abge: 
ordnet hatte, um einer geachteten Familie bey 
den befannten Werhältniffen derfelben zu dem 
Verftorbenen, die furdtbare Nachricht, melde 
fbon anfing fich wie ein Lauffeuer zu verbreiten, 
auf ſchonende Art zu hinterbringen. 


Einige Wochen, bevor ficy diefe tragifche 
Geſchichte in dem Badeorte zutrug, hatten Wolfs⸗ 
egg und Zornau miteinander Wien verlaffen; 
Jener um, bevor er feine alljahrliche Reife zur 
Raturforſcher-Verſammlung antrat, auf feinen 
Hammerwerken nachzufeben, und Diefer hatte 
ihn begfeitet, weil es ihn in Wien nicht mehr 
litt, und bis er feine Profeffur antreten Fonnte, 
noch manche Weche verfireichen follte. Er befand 
fi aber in einem Zuftande der Aufregung, der 
feinen väterlichen Sreund nit ohne Grund für 
deſſen Sefundheit fürchten ließ. Wirklich ent: 
wickelse ſich am zwenten Zag ein heftiges Sieber, 
das feinem Mittel, welches Zornau felbft vers 
fuchte, oder welches Wolfsegg, der in der Arze 
neykunſt nicht unerfabren war, vorſchlug, weis 
chen wallte. Am dritten Zage hatte die Krank⸗ 
beit fo zugenommen, daß an ein Weiterreifen 
nicht mehr zu denfen war, und Wolfsegg, der 
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mit wahrhaft mütterlicher Beforgaiß feinen jun- 
gen Freund bewachte, endlid) in der Nähe von 
Gräg mit freudigem Gefühl die Thürme eines 
befannten Schloffes am Horizont auftauchen ſah, 
wo treue bewährte Freunde von ihm lebten, wo: 
- hin er feinen Kranken bringen, und ihn mit Zu= 
verficht in guten gaftfreundlichen Händen laffen 
Eonnte. Bis fie aber nach ungefähr einer Stunde - 
das Schloß erreichten, wußte Zornau fehon nichts 
mehr, weder von dem Schloffe, noch von dem, 
was ihm Wolfdegg davon gefagt, noch von fich 
ſelbſt, und fo ım heftigften Fieber und vollig bes 
wußtlos, brachte Jener ihn zu der Familie, auf 
deren MenfchenfreundlichEeit Wolfsegg auch für 
den vollig Unbekannten hätte bauen können, die 
aber, wie Wolfsegg Zornau’s Nahmen nannte, 
mit herzlicher Bereitwilligfeit, ja mıt Freude den 
unglücklichen Freund ihres Freundes aufnahmen, 


Mehr ald vierzehn Tage waren trüb und 
langſam verfchlihen. Zornau hätte fie nicht zu 
feinem Leben zählen Fonnen, denn er hatte fie 
ganz bewußtlos zugebracht. Endlich hatte Arzt: 
lihe Kunſt, feine unverdorbene Jugendkraft, 
und vor Allem die treuefte Pflege über die Krank: 
heit gefiegt. Er Eonnte fich wieder befinnen, er 
fühlte fi wieder, nur äußerft matt, und wie 
er fo die Blicke um ſich warf, fand er fich zu feinem 
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größtenErflaunen in einem ganz unbekannten, ein= 
fach aber anftändig eingerichteten Zimmer. Das 
Bett, in bem er lag, war fein und höchſt rein- 
lich, -und überhaupt Alles, was er fah, zeigte 
ibm, daß er fich in einem wohlhabenden und fehr 
ordentlihen Haufe befinden müſſe. Wo aber? 
Die ſchwache Erinnerung an dad, was ihm 
Molfsegg auf dem Wege gefagt, hatte die Hefe 
tigkeit der Krankheit ihm entriffen. Er verfuchte 
es, fih ein wenig aufzurichten, um ben andern 
Theil des Zimmers, ben ihm die Vorhänge des 
Bettes verbargen, zu fehen, das Eleine Geraͤuſch, 
daß er verurfachte, machte eine ältliche Perfon, 
die der dienenden Claſſe anzugehören ſchien, und 
die vorn am Fenſter, an einem mit blendend wei: 
Ber Reinwand überdeckten und mit Krankheits— 
geräthfchaften befegten Tiſche ſaß, aufmerkfam, 
Sie ftand fogleich auf und näherte fich Dem Bette, 
Gott ſey gelobt!. fagte fie mit leifer aber freus 
diger Stimme, der Herr Baron befinden ſich 
beſſer, das muß ich gleich dem gnädigen Herrn 
melden. Uber wo bin ich denn, meine liebe Frau? 
Wer ift der gnädige Herr? ie legte lächelnd 
den Singer an die Rippen und entfernte fi fo 
ſchnell, daß der Kranke Eeinen Verfuch machen 
mochte, weiter zu fragen. Nicht lange hatte er 
in noch bald dumpfer Verwunderung gelegen, 
als die Thüre aufging und Wolfseggs verehrte 
Zeitbilder. II. 29 
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Geſtalt fi zeigte. Der Anblick übergoß die blei⸗ 
den Züge bed Kranken mit lebhafter Nöthe der 
Sreude. Er firedite ihm, obne fprechen zu Fön- 
nen, die Hand entgegen. Wolfsegg ergriff fie 
herzlich, ſagte ihm, wie fehr er fi, jeßt von 
der Reife auf feine Eifenwerfe zurüdgefommen, 
feiner Befferung freue, und flellte ihm nun aud 
eine zweyte Perfon vor, die nad) ihm eingetre- 
ten war, Es war ein hochgewachſener anfehn- 
licher Mann, ungefähr in Wolfseggs Alter, deſſen 
Züge fo wie feine ganze Erfcheinung ehemahlige 
Schönheit und Adel der Geberde zeigte. Zornau 
fehaute ihn wunbdernd an. Lieber Zornau, fagte 
Bolfsegg, Cie müffen nun aud erfahren, wo 
Sie find. Sie find bey Sreunden, bey Verwand⸗ 
ten. Dieß iſt mein alter Sreund, der Vicepräs 
fident von Rettenburg, der Sohn Ihres Zauf: 
pathen, des feligen Staatsraths — und Sie be- 
finden fih auf feinem Schloffe. 

Eine zweyte Nöthe der Freude flog über 
Zornau's Sefiht. Wilhelm von Nettenburg, denn 
diefer war es, trat nun zu dem Kranken, ergriff 
feine Hand, drüdte fie herzlich, und indem alte 
Beiten und Geftalten vor feinem Geiſte aufftiegen, 
fagte er: Seyen Sie mir herzlich willfommen, 
Ikeber junger Mann, Bruder meiner erften Ges 
liebten! Ich fegne den günftigen Zufall, der Sie 
in mein Haus führte, 
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Die beyben älteren Herren. ſadachen noch 
Einiges, aber die Menge von Begriffen, Erin: 
werungen und Empfindungen, welche durch die⸗ 
fen Auftritt auf Zornau heraudrasgen, :übemmäls 
tigte feine no ſchwache Faſſungskraft. Er er: 
blaßte fihtbar, feine Augen fchloffen ſich, er fan 
auf feine Kiffen zurück, uud obwohl Liefer Zu: 
fall eben fo unbedeutend. ald leicht zu erklären 
war, entfernten ſich die Herren doch gleich, und 
überließen jener.ältlihen Frau, feiner. Pflege. 
sinn, die Sorge, feine Lebensgeifter zutückzurufen. 
Als er fich wieder erhohlt hatte, als er zu 
begreifen vermochte, was vorgegangen, fühlke er 
ſich innigft gerührt, Ihränen, wie feine Schwäche 
fie Hervorrief, bezengten die ſtarke aber: freudige 
Bewegung feines Innerften. Diefe ſtille aber in- 
nige Freude war es auch, welche viel zu feiner 
Geneſung beyteng, und diefe mächtig vorwaͤrts 
[breiten madte. Er lexnte nun ‚nach mb. nad) 
die ganze Familie, bey der er ſich befand, kennen. 
Julie Beßner, yon deren früheren Benbäktniffen 
er oft hatte reden hören, Wilhelms Frau, eins 
angenehme Matrone, der ein natürlicher Anſtand 
viel Würde gab, Fam ſchon am naͤchſten Tage 
zu ihm aufs Zimmer, Tleiftete ihm non nun am 
ſehr oft Sefellfchaft, und zerſtreute ihn aufs 
beſte, indem ſie ihm von der alten Zeit, von ih⸗ 
ser Jugend, von ihres Mannes und feiner Brür 
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der OSchickfulen ſprach, deren einen, Adolph, 
Zornau. unter feine Freunde zählte. Als er das 
Bett und Zimmer. verlaffen Eonnte, und zum er: 
ſtenmahl an Wilhelms Arm in den arten ging, ° 
der ſich im herbſtlicher Pradt vor dem Schloſſe 
eine Eleine Muböhe hinabſtreckte, und noch mit 
:taufend Blumen, Dahlien, Dieandern, Clem- 
matis, Agapanthus u. f. w. prangte, erhoben 
ſich zwey liebliche Mädchengeflalten, die dort 
unter einer weirfchattenden Platane an einem 
CTiſche, mit weiblicher Handarbeit befchäftigt, 
gefeffen hatten, und gingen dem Vater und dem 
fremden Gaſte entgegen. Meine Töchter, Ma: 
thilde und Julie, fagte der Vater, indem er fie 
feinem Gaſt, und diefen feinen Töchtern vor⸗ 
fleßte, Die Mutter trat zu ihnen, und in diefem 
ſtillen liebevollen Familienkreiſe fühlte Zornau 
fich bald einheimifch, fo wie auch feine Wirthe 
ihn: durchaus nicht als einen Sremden, fondern 
als einen Verwandten behandelten. 

Schnell und rafch ging feine Befferung nun 
vorwädrrs. Nur Wolfseggs Abreife, der fich von 
dem behaglichen Leben in dem Haufe werther 
Freunde und der Freude an feines Pfleglings 
Geneſung, wie er Zornau nannte, etmas zu lange 
hatte aufhalten laffen, trübte die heitere Freude. 
Er eilte, um die Narurforfcher » Vereinigung 
nicht zu verfäumen, doch befchieden fie ſich für 
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das nächfte Jahr nach Karlsbad, das Wolfsegg 
gebrauchen, und zugleich bort, wo Göthe fo oft 
geolsgifhe Forſchungen angeftellt...hatte, mit 
feinem jungen Freunde fi eben ſolchen Beſchäf⸗ 
tigungen ergeben ‚wollte, Auch Zornau dachte 
ungern on feine Abreiſe, die ftch. immer mehr 
näherte. Hier in diefem firenggeregelten und 
doch fo freundlichen Haufe, bey heiterer Orb: 
nung und natürlihem Lebensgange, wo Jedes 
feinen angewiefenen Pflichtenfreis hatte, und 
meift nur die Epftunden oder die Nachmittagsſpa⸗ 
ziergänge die Hausbemwohner in gefelliger Muße 
vereinigte, unter milde gefinnten, natürlidy em⸗ 
pfindenden und gebildeten Menfhen mard ihm 
wohl, Sein Herz, das gewaltfame Regungen 
und unnatürlich gefpaunte Verhaltniffe fo fange 
Zeit krankhaft überreigt hatten, ſchloß ſich hier 
menfchlichfchönen Gefühlen auf, die: es wohlthä= 
tig berührten, und »ın bes Lethe Grab, 
fonE das Nachtſtückſeines lebens, wie 
ein Traumgefidt hinab.“ *) 

Wenn jene tieffhmerzlihen Erinnerungen 
an die legten in Wien zugebradhten Monathe. 
fih wieder in feinem Gemüthe erhoben, fuchte 
er fie durch friedliche Thätigkeit zu bannen, in⸗ 
dem er fi dem Herrn vom Kaufe in feinen öko⸗ 


» 





.*) Matediffon. 
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nomifchen Arbeiten anſchloß. Im Verlaufe der 
Zeit wurde oft der früheren Vergangenheit und 
feiner Schweſter erwähnt. Wilhelm hatte ihr, 
troß aller ihrer Verkehrtheiten, ein liebevolles 
Andenken bewahrt, und auch Julie erwähnte 
ihrer nie anders, als mit Wohlwollen. Alles 
dieſes trug dazu bey, die fharfen Stacheln, die 
fi) bey jeder Bewegung — möchte man fagen — 
in Zornau's Herzen fühlbar machten, zu fänfti- 
gen, und er vermochte es nad) einiger Zeit, 
ohne eigentlichen Groll an Adelafien zu denen, 
obwohl.er. ſtets bemüht war, diefe Erinnerun: 
gen, fo viel: ed möglih war, zu verfcheuchen, 
und ſeine Gedanken, wenn fie in jene Gegenden 
ſchweifen wollten, mit Gewalt von dem gefähr: 
lichen Pfade zurückzureißen, 
Es war ihm oft, wenn er an ftillen Herbft: 
abenden, im Zwielicht auf der Terraffe des Schloſ⸗ 
fe$ einfam faß, die fihon langft untergegangene 
Sonne nur noch die höchſten Spigen der gegen: 
überftehenden Berge röthete, blaue Webelfchleyer 
aus den Thaͤlern aufftiegen, eine vorhin nie ges 
Eannte Gegend ihn umgab, und ihre großarti⸗ 
gen Formen erhebend an fein noch immer fehr 
reitzbares Gemüth fprachen, als ſey er bereits 
geſtorben, und hier in dieſem ſtillen Thale zu 
einem zweyten, aber reineren beſſeren Leben auf: 
gewacht. Kein Wunſch regte ſich dann in ihm, 
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Feine Hoffnung, Eeine Furcht, Eein Haß, Er 
hatte allen Menfchen vergeben, feiner Schwelter, 
Adelafien, felbft Sorini, den er ale ben lirbes 
ber feines Unglüds betrachtete. Hier war er ja 
unter lauter guten Menfchen. Auch diefe hatten 
einft gelitten wie er, nur unter andern Umftäns 
Den, und fie hatten vergeben, und, was mehr 
iſt, vergeffen! Unter ſolchen Betrachtungen kehrte 
Dann eine felige Stille in fein tiefverwundetes 
Herz ein, und wenn er etwas von der Vorficht 
Hätte erbethen mögen, fo wäre es die Mögliche 
keit gewefen, fein Leben hier in dieſer Gegend, 
unter diefen Menfchen zubringen zu Fönnen. 
Alles in diefem Haufe trug das gleihe Ge⸗ 
praͤge herzlihen Wohlwollens und natürlicher 
Pflichterfüllung, fogar biefe alte Frau, bie feiner 
fo treufich gepflegt, ald er es gar nicht hatte 
wahrnehmen Fünnen, und die noch mütterlich 
für ihn gegen jede Erkfühlung, jedes Übernehmen 
der erft wiedergefommenen Krafte, wachte. Er 
war ihr innig dankbar dafür und nannte fie feine 
socrur grise. Weniger ald man ed von einem 
jungen Manne hätte vermuthen follen, fchien 
ihn der Umgang mit den Töchtern des Haufes 
anzuziehen. Mathilde und Julie waren hüb- 
fhe, bäuslich erzogene, und doch geiftig gebil- 
dete Mädchen, Ein fanfterer Character, ein 
ernſter Sinn zeichnete Mathilden, bie ältere, 
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aus. Hellbraunes Haar, blaue Augen und eine 
hohe Seftalt machten fie dem Vater ähnlich; da 
im Gegentheil Julie den npmphenhaften zarten 
Bau der Mutter, ihre dunkeln Augen, aber weit 
mehr Lebhaftigkeit befaß, als vieleicht drückende 
Umftände ihrer Mutter in ihrer Jugend zu ent: 
wickeln erlaubt hatten. Ihre Munterfeit, ihr 
natürlicher Wig, bey unerfchopflicher Herzensgüte 
machten fie zur Seele des Eleinen Kreifes, und 
Alle waren erft recht froh, wenn Julie unter ih⸗ 
nen war. Zornau erfuhr und erkannte dieß bald 
Alles, denn er wurde im Haufe nicht wie ein 
Fremder behandelt, und von Allen nur mit fei= 
nem Zaufnahmen Frig genannt, der zugleich an 
feinen Pathen erinnerte, und er fühlte fi da⸗ 
durch am meiften zum Danf verpflichtet. Aber 
fein Sinn leitete ihn zu den Ältern, in ihrem 
ernften Umgang war ihm wohler, als bey den 
inunteren Mädchen, und befonders, wenn aus 
der Nachbarſchaft andere junge Leute kamen, und 
oft ein lauter Kreis durch die Gäänge des Gartens 
lachte und fherzte, da zog er fi mit feinem wun⸗ 
den Herzen, das noch fo wenig Berührung vertrug, 
in fein Zimmer zurüc, und feine nody nicht ganz 
erholten Kräfte mußten ihm zur Entfchuldigung 
dienen. 

Indeſſen wollte die Mutter bemerft haben, 
daß gerade die muntere Julie feit einiger Zeit 
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ernfter geworben war. Sie war ed nicht mehr, 
die, wie einft, wenn junge Leute ba waren, die 
Spiele vorſchlug, leitete und den ganzen Kreis 
beiebte, Es traf ſich jept zuweilen, daß fie mit 
großer Aufmerkfamkeit zuhörte, wenn ihr Vater 
und Srig über ernfte, naturbiftorifhe Gegen⸗ 
ftände fpradhen; fie merkte auf jede neue Erfins 
dung in diefem Fache, die fie entweder in einem 
Zeitungsblatt oder Journal fond, und theilte 
fie dem Vater mit, und vor Allem war fie ganz 
Ohr, wenn Frig in den Tängern Herbftabenden, 
wo die Familie ſich fhon in den Zimmern vers 
fammelte, von feinen Reifen, von mancher Ges 
fahr, manchem Wagniß, dem er ſich auszufeßen 
gezwungen war, erzählte, Alle im Haufe fingen 
an, dieß zu beobachten, nur Zornau felbft abs 
nete nichts davon; denn, fo wie er fich feinem 
früheren Reben abgeftorben fühlte, glaubte er 
es auch der Liebe und jeder Ausſicht auf Häus- 
liches Glück zu feyn, das ihm in diefem Haufe 
in feiner ganzen Würde erfchien, und das er wie 
ein Paradies betrachtete, auf das zu verzichten 
feine Vernunft ihm befahl. Sein Fünftiges Leben 
ſollte feiner Wiffenfchaft durch Forſchungen, und 
wo möglich durch neue Reifen gewidmet feyn; 
wozu er auf die Beyſtimmung und Unterfiügung 
des Kaiferhofes zählen zu Eönnen glaubte. Auch 
‚wurden diefe Plane im feinen Geſpraͤchen oft und 
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ſtets als etwas Feftgeftelltes berührt, wo ihm 
denn Wilhelms Rath und Einfiht in den Gang 
der Sefhäfte von großem Nutzen war. 

Aber „die fhönen Tage von Aranjuez“ wa⸗ 
ven nun zu Ende. Zornau mußte dem Rufe fei- 
ner Pflicht folgen, und von nun an in wenig 
Tagen eine Infel der Seligen, wie es ihn dünfte, 
verlafien, auf die ihn der Sturm feines Lebens 
zu feinem. Släde geworfen, und wo er Gene: 
fung an Leib und Seele gefunden. Er kündigte 
dieß zuerft dem Hausvater an, und diefer über: 
nahm es, feine Familie darauf vorzubereiten, 
ein Ausdruck, der Zornau im erflen Augenblick 
auffiel, aber den er nicht weiter beachtete. Beym 
naͤchſten Mittagmahl beftürmte ihn Alles mit 
berzlihem Dringen nah Aufſchub, Alles, nur 
Aulie nit. Nur mit Schmerz, nur aus‘ Ach⸗ 
tung für feine Pfliht widerftand Zornau dem 
Siebevollen Drängen. Einen Tag Eonute er noch 
zugeben, man erließ ihm diefen nicht, und fo 
wurde vie legte Zeit feines Verweilend im Reb- 
tenburg’fhen Haufe ein wehmuͤthiges Feſt ber 
Freundſchaft. Jedes, felbft die fremden Beſucher 
desfelben waren bemüht, dem Scheidenden Be— 
weife ihrer Anhaͤnglichkeit zu geben; er erhielt 
Zeichnungen, Arbeiten — werthe Andenfen, die 
den Entfernsen begleiten und ihn an die mit ih⸗ 
nen verlehten Tage erinnern follten. Julie allein 
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hatte nicht mitgebetben, fie hatte ihm noch Eein 
Andenken gegeben. Daß fiel ihm doch auf, und 
diefe. Seltfamfeit an dem fonft fo natürlichen 
Mäddyen befrembete ihn, und machte ihn über 
die Urſache derfelben nachdenken, Jetzt fand er 
erft, daß fi) überhaupt ihr Benehmen gegen 
ihn während der Zeit feines Aufenthalts veräns 
"Bert hätte. Er erinnerte fich, wie fröhlich, ja 
wie muthwillig fie ihm früher erfchienen, wie 
fie die Seele des ganzen jugendlichen Kreifes ge 
wefen, und wie oft er im Anfang feiner Genes 
fung diefem allzufröhlichen Wölfen ausgewi⸗ 
then war. Das muß ed gemwefen feyn, fagte ev 
zu fich ſelbſt, als ihn fein Nachdenken auf diefen 
Punct geführt, fie bat fich gefränke gefühlt durch 
mein zu ernfted Wefen, das ihre laute Freude zu 
tadeln geſchienen, und fo habe ich fie unwiſſend 
und ohne Willen beleidigt, 

Diefe Betrachtung heftete feine Aufmerk: 
famEeit auf das Mädchen, er nahın fich vor, ſich 
freundficher gegen fie zu betragen, ihr zu beweis 
fen, daß er ihre haͤusliche Tüchtigkeit fo wie ihre 
bedeutende Beiftesbildung vollkommen erkenne, 
und fie eben fo herzlich achte wie ihr ganzes Haus, 
&o wie feine Gedanfen einmahl auf ihr gu ver: 
weilen anfingen, erinnerte er fich auch der We: 
achtung, welche fie feinen Erzählungen gefchenft; 
und mit welchen Intereffe fie jede Neuigkeit, die 
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in fein Fach einfhlug, ihm mitgerheili. Das 
verdiente feinen Dank, und nun that ed ihm noch 
mehr leid, daß er fie gefränft hatte, wenn es 
wirklich fo war. 

Der Abfchiedstag war indeß berangefoms 
men. Zornau’s Ehaife fand angefpannt im Hofe 
des Schloffes. Sein Bedienter war noch befchäf: 
tigt, das Gepäd zu ordnen, Im Zafelfaale, wo 
fih die Familie jeden Morgen zum Frühſtück zu 
verfammeln pflegte, und wo man heute, dem 
Scheidenden zu lieb, viel früher als fonft zuſam⸗ 
mengefommen war, ging es ftill und wehmüthig 
ber. Wilhelm, ber Water, führte faft allein das 
Wort, und hielt mit verftändigen Reden den 
trübgeflimmten Gaſt in leidlicher Faſſung. Ends 
lich meldete der Bediente, baß Alles bereit fey. 
Zornau fprang auf — Alle erhoben fich, Alle um: 
ringten ihn, Alle bothen ihm die Hand, da trat 
- Julie, die bisher faft nichts gefprochen hatte, 
hervor, und reichte ihm, ohne zu fprechen, eine 
Holle — ſah ihn an — brach in Thränen aus, 
und lief aus dem Zimmer, Erſtaunt blickten ſich 
die Übrigen an, Zornau entfaltete das Papier. 
Es war eine fehr hübſch gedachte und finnig aus⸗ 
geführte Zeichnung, welche den Moment vor: 
ſtellte, wo Zornau zum erftenmahl nach feiner 
Senefung, von Wilhelm begleitet, in den Garten 
trat, Es war der Geburtstag ihrer Bekannt: 
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ſchaft mit ihm, und eine unverfennbare Porträts 
ähnlichfeit der Geftalten gab dem Blatte noch 
höheren Werth. — Tief bewegt hielt fie Zornau 
in der Hand. Aber wo ift Fräulein Aufie? fragte 
er. Sehen ie ihr nach, Fritz, fagte Mathilde, 
fie ifk dort in jenem Zimmer. Er eilte ihr nad; 
fie fand mit ftrömenden Thränen, die Stirn and 
Fenſter gedrüdt. Ein tiefes Leid ergriff fein 
Herz — was hatte er willenlos ‚hier verbrochen! 
Auf das Geräufch feines Eintretend wandte fie 
fih um. Er ergriff ihre Hand, reden Eonnte er 
nicht; ihre Hand zitterte, dieß Zittern theilte 
fi ihm mie — Fräulein Julie! fagte er endlich, 
Ich fcheide auf lange, lange — vielleicht auf ims 
‚mer — denfen Sie meiner zuweilen ohne Groß! 

Wie Fönnte ich Ihnen zürnen? fagte fie weig. 

Ihre Ältern haben mir verfprocdhen, mir zu 
fihreiben, mich im freundlichen Verkehr mit eis 
nem Haufe zu erhalten, das ich als mein zwey⸗ 
tes Vaterhaus anzufehen gelernt habe. Laſſen 
Sie mich zuweilen wiffen, wie e8 Ihnen geht. 

Gern, fehr gern! Aber nun leben Sie wohl.! 
Leben Sie wohl! rief fie und wollte ſich los ma- 
chen, um ihm nicht die ganze Tiefe ihres Schmer- 
zes fehen zu laffen. Er ſah fie trüb an. Dann 
drückte er ihre Hand an feine Lippen, rubte mit 
einem langen Kuß darauf — riß ſich los und eilte 
hinaus, Die Übrigen folgten. Zwey Minuten 
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darauf ſah fie ihn in den Wagen fpriagen, grüßend 
winkte er noch zurück, und zulegt auf das Sen: 
fies, wo fie ſtand. Daun rollte der Wagen fort. 


In diefen Herbfitagen, während Zornan 
‚in Mitte Tiebender gutmüthiger Menfchen fein 
wundes Herz ausheilen ließ, befand diejenige, 
heren VBetragen ihm diefe Wunden gefchlagen, 
fih in tiefſchmerzlicher, ihre Mutter in höchſt 
peinlicher Rage, Wir haben Adelafien in einer 
Ohnmadht verlafien, in welche die Nachricht von 
Sorini's gewaltfasmen Tode fie verfegt hatte. 
‚Sie erhehlte fih, aber es brauchte mehrere Tage, 
dis fie im Stande war, die ganze Bedeutung 
und die Kolgen dieſes Ereigniffes zu begreifen. 
Ihr Freund war todt, hier auf Erden follte fie 
ihn nimmermehr fehen, nimmer den einfchmeis 
chelnden Ton feiner Stimme hören, nimmer ihre 
Gedanken gegen. die feinen austaufchen, feine 
vielumfaffenden Anfichten theilen, und in feiner 
geiftvollen Uvuterhaltung die Nichtigkeit der fie 
umgebenden Welt und aller der gehaltloſen Zer: 
ſtreuungen, die ſich ihnen darbothen, vergeffen. 
Und dort? — Sie [hauderte, Ihr Wefen rang 
wit allen feinen Kräften nah Glauben, nad 
frommer Zuverfiht auf ein kuͤnftiges Dafeyn, 
von eine Wiedervereinigung mit dem Schatten 
bed Freundes möglich wäre, Ach, wie Bley ſchwer 
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fanf jede ihrer aufftrebenden Hoffnungen von bem 
unerbittlihen Schranken zurüd,. welche unfere 
Begenwart von bem Jenſeits trennen. Er felbft 
ja, der nun Berfhwundene, hatte ed hundertmahl 
ausgefprochen, mit der Form unferer jegigen Er: 
ſcheinung hört auch unfere PerfönlichFeit, mit 
ihr jede ſchwaͤrmeriſche Hoffnung auf Wieder⸗ 
fehen, auf Erkennen auf. Als Srashalm, als 
Blume auf dem Grabhügel mögen wir fortbaus- 
ern, fonft nit! Und wie oft, wenn er in der 
letzten Zeit mit ihr über den Selbfimord, über 
das Net des: Menſchen, ein Teben von ih zu 
werfen, das ihm Beinerley Gluͤck mehr gewähren 
Eann, gefprodyen, und hervorragende Geifter der 
Yegtzeit für fein Syſtem angeführt hatte, fagte 
er ihr dann — Als Lüftchen, das Ihre -Wangen 
kühlt, werbe ich Sie umfpielen, in irgend einer 
Blume pflüden Sie mich ab — und wenn ihr 
Duft Sie erquickt, fo denken Lie, es iſt einer 
der Lebensgeifter darin, der einft die Form bes 
dahingegangenen Freundes befeelte, 

Mic kaltem Schreden packten ſolche Erin 
nerungen jet ihr Herz, denen fie fräher in halb 
angekünftelter Verzweiflung über . einen unver 
ſchmerzlichen Verluſt mit einer graufam füßen 
Luft gehorcht hatte, und zur Verfchärfung ihres 
Grams Eehrte in bemfelben Augenblicke Zornau’s 
Bild in ihrer Erinnerung wieder, wie er fo fromm 





Dee — 


464 

geglaubt, wie er die Weisheit und Allmacht bes 
Schöpfers in jedem feiner Werke bewundert und 
angebethet, und fo oft von den Betrachtungen 
oder Entdeckungen feiner Naturwiſſenſchaft, ſich 
auf Flügeln kindlicher Andacht zu ſeinem Gotte 
aufgeſchwungen hatte! Und ſie erkannte ihre 
Verſtoßung aus dem Paradiefe, nicht bloß dieſer 
Welt, fondern auch aus dem des Glaubens und 
Hoffens. 

Sehr eifrig drang ſie nun in die Mutter, 
einen Ort zu verlaſſen, der ihr nur ſchreckliche 
Erinnerungen both. Aber noch ſchmerzlicher waͤre 
ihr die Ruͤckkehr nach Wien geweſen, wo Bes 
merfungen und Tadel aller Art ihrer wartete, 
und wo der Vergleich mit ehemahls ihr tief in 
Herz würde gegriffen haben. Sie wünfchte da= 


der den Winter in Mailand zuzubringen, von 


beffen milderem Clima fie ſich Gutes für ihre er- 
ſchütterte Gefundheit verſprach. Gern hatte ihr 
Sophie willfahrt, denn auch ihr war der Auf: 
enthalt im Babe, wo ihre Gefchichte das Geſpraͤch 
des Tages gewarden war, da man ihr Verhält- 
niß zu Sorini für viel fefter hielt, als ed wirk⸗ 
lich gewefen, und aus eben diefer Urfache auch 
Wien unerträglih. Aber wie die lange weite 
Meife unternehmen und den. Yufenthalt an einem 
fremden Orte beftreiten? Es mangelte an Geld; 
und fie mußte ſich daher nach Wien wenden, wo 
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fie ihren Hülfsquellen näher feyn würde, und 
felbft hierzu war es nöthig, das Entbehrlichfte. 
an Schmud und Silbergeräthe zu. veräußern, 
und die Rückreiſe aufs wohlfeilfte einzurichten ; 
ein Entfchluß, der Sophien, die nie zu fparen 
und fich einzufchränfen gelernt hatte, unendlich 
ſchwer fiel. Aber ed war nothwendig, und fo 
wurden bereit# die erften Schritte eingeleitet, 
als man Sophien einen Sremden meldete, der fie 
zu ſprechen wünſchte. Sie wollte ihn eben ab⸗ 
weifen, weil fie ſich gar nicht zu Befuchen aufges 
legt fühlte, aber man brachte ihr feine Karte, 
und der Nahme: Baron von Wolfdegg, verbreis 
tete nicht einen Strahl, fondern einen ganzen 
Morgen von Heiterkeit über ihr Geficht. 

Der treue Sreund hatte dort, wo er fi 
bey der Verfammlung der Naturforfcher befand, 
den tragifhen Vorfall fogleich erfahren, und 
durch feines jungen Sreundes Klagen und Leiden 
von dem Verhältniß Adelafia’s zu dem Verſtor⸗ 
benen unterrichtet, hatte er fich die Lage, in der 
die beyden vereinfamten Frauen ſich befinden 
würden, noch düfterer gedacht, als fie wirf: 
lih war, Er nahm den innigften Theil daran, 
er war ſogleich herbeygeeilt, um ihnen feine 
Sreundesdienfte, feinen Schuß anzubierhen, und 
ward mit dem gerührteften Dank empfangen, 
Sophie hatte volles Vertrauen zu ihm. Sie ent« 
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deckte ibm Alles, auch die Gefchichte des Anlei: 
hens, und obwohl fie der Verlegendeit nicht er- 
wähnte, in der fie ſich befand, errieth der Freund 
doch aus manchem Umftand, oder Eonnte ver: 
muthen, daß Sophiens Kaffe erfchöpft feyn 
möchte, Mit der zarteften Echonung, zugleid 
aber mit einer HerzlichEeit, die über jede Ger: 
legenheit hinaushelfen mußte, both er fib an, 
nachdem er von dem Stande der Dinge und von 
den Wünfchen und Vorfägen feiner Freundinnen 
unterrichtet war, fie nah Mailand zu geleiten, 
und für fie vollftändig zu forgen. Mit dem wärm- 
ften Danfe und gerührten Herzen nahmen Beyde 
das edelmüthige Erbiethen an, und eine Ver: 
fhreibung Sophiens auf ihre Süter in Ungarn, 
die fie Wolfsegg zuftellte, überhob audy diefen 
jeder möglichen Beforgniß. So wurde die Neife 
fhon in den nächſten Tagen angetreten, und 
abermahlg fah ſich Sophie in ihr früheres Wan: 
berieben eingewiefen, ohne zu wiffen, wohin 
der nächte Frühling fie führen würde? Auf dem 
Wege, nachdem die erften Erfchüutterungen diefer 
neuen Schickſalswendung ausgebebt hatten, 
machten neben den unheimlihen Echauern, die 
Sorini's Ende über Adelaſia's Gemüth gebradt 
batte, ſich allmah!lig andere Gedanfen und Er: 
innerungen Plag, Wie gerne hätte fie nach Zor: 
nau gefragt — wo er fen? wie es ihm gebe? Auch 
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bier hielten fie geheime Schauer ab. Zornau 
hatte ihre Anfichten nie gebilligt, ihre Freund⸗ 
fhaft für Sorini batte ihn tief verlegt. Wie 
fehr hatte nun feine Meinung über Eorint fi 
an deſſen furchtbarem Ende bewährt! Lange 
ſchwieg fie von.dem, was ihre Bruft ſchwellend 
erfüllte. Endlich gab ein Zufall ihren Gedanken 
Worte, und fie fragte nach dem fernen Freund. 
MWolfsegg hatte die befriedigeudften Nachrichien. 
Er war ganz wieder hergeſtellt. 

Hergeſtellt? rief Adelaſia erſchrocken. Er 
war alſo krank? 

»Er hat eine Todeskrankheit ausgeftanden.« 

Mein Sort! — und wie? wo? 

„Er war furdtbar ergriffen, als er Wien 
mit mir verließ, und in einem Zuftande, der mich 
Alles beforgen ließ.“ 

Adelafia blickte zu Boden, Ihr Gewiffen 
Elagte fie an. Aber fie ſchwieg. 

„Schon am zweyten Tage hatte er heftiges 
Sieber. Seine eigenen arztlichen Keuntniffe lie: 
Ben ihn vermuthen, dag eine fchwere Arankheit 
im Anzuge fey. Dennoch, mar ed Gefälligfeit 
gegen mich, war es Nichtachtung feines Lebens? 
er drang darauf, daß wir die Meife fortfegen 
follten, Ich gab nach, denn ich fah, daß er meine 
Gründe nicht mehr auffaffen Eonnte, und id) 
wußte, daß das But meines Freundes Netten: 
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burg an unferm Wege lag, wo ich felbft oft ein 
fpreche und ficher war, für meinen kranken $reund 
Gaſtfreundſchaft zu finden —«“ 

Rettenburg? rief Sophie, Wilhelm von 
Kettenburg? 

„Sa, der Vicepröfident. Ich wußte, daß 
er fich gerade damahls dort befand, und fo hieß 
ih den Kutfcher von der Straße ab gegen die 
Berge Ienfen, Mein arıner Srig merkte nichts 
davon, denn fein Bewußtſeyn Eehrte nur mos 
mentan zurüd,« 

Armer Frig! flüfterte Adelafia, und ihre 
Augen füllten fi mit Ihränen. 

„Er wurde aufgenommen, wie ich es erwar: 
tet hatte. Die freundlichfte Bereitwilligfeit em: 
pfing den Kranfen, die trenefte Pflege forgte 
für ihn. Ich Eonnte ihn folhen Händen mit Zu: 
verficht überlaffen, und am andern Morgen meine 
dringende Reife nad meinen Hammerwerken an- 
treten —« 

Und Zornau? fragte Adelafia beforgt. 

»Blieb in der beften Pflege. Diefe Pflege, 
ein gefchichter Arzt, den Nettenburg von Gräg 
bolen ließ, und Srigens unverdorbene Natur 
wirkten fo gut, daß ich ihn, als ich nach vier- 
zehn Tagen zurückkam, bereitd außer Gefahr, 
mit vollem Bewußtfenn, nur fehr ſchwach fand. 

Es iſt nicht mehr als billig, nahm Sophie 
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mit gereitztem Tone das Wort, bag man fich in 
diefem Haufe, das mir ſtets feindlich war, auch 
meines Etiefbruders fo warm annahm; Wil: 
helms Water war ja der Erfte, der den übers 
eilten Schritt des Meinigen gut hieß, und da⸗ 
durch, daß er der Pathe feines Sohnes warb, 
jene Übereilung erft recht fanctıonirte. 

„Ich kann Sie doch verfichern, daß Wil⸗ 
heim und feine Srau von Ihnen ſtets nur mit 
Wohlwollen und Achtung fprechen.“ 

Sophie warf die Rippen auf, antwortete 
nicht, und fah zum Wagen hinaus. Adelafia 
aber, unbefümmert um der Mutter Unwillen, 
hatte tanfend Fragen an Wolfdegg über das Net: 
tenburg’fche Haug, feine Bewohner, ihre Les 
bensweife, den Grad ihrer Bildung u. f. w. - 

Die Auskünfte, welche fie erhieit, dienten 
nicht dazu, fie zu beruhigen. Zwey junge, hübs 
ſche Töchter waren im Haufe. Die Mädchen was 
ren gebildet, die Jüngſte zeichnete fehr fchen, 
Beyde rederen mehrer: Sprachen, und befaßen 
alle Kenntniffe, die man jeßt von wohlerzogenen 
Mädchen fordert. Dabey waren fie einfach und 
in allen Künften des Haushalts erfahren. 

Adelafia hörte auf zu fragen. Es fliegen 
Ahnungen, Vermuthungen in ihr auf, welde 
ganz geeignet waren, ihr ohnedieß verftörtes 
Gemuͤth noch mehr zu beunruhigen. Aber fie vers 
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fhloß fie in ihrem Innern, Das nur wünfdte 
fie zu wiffen, ob Zornau noch bey Nertenburgs 
ſey. Erft am andern Tage fragte fie darnach, und 
vernahm nicht ohne eine Art von Beruhigung, 
daß Brig wahrfcheinfich jetzt ſchon an dem Orte 
feiner Eünftigen Beflimmung fenn werde. Eein 
Iegter Brief hatte feinem väterlichen Freunde feine 
Abreife dahin, als in wenigen Tagen feſtgeſetzt, 
gemeldet, 





Sie kamen in Mailand an. Hter beurlaubte 
fid) Wolfsegg von feinen Freundinnen, welche, 
ganz von Dank für feine Freundfchaftsdienfte 
durchdrungen, fih mit warmem Gefühl, Ades 
lafia unter Thraͤnen, die wohl nicht dem Schei—⸗ 
denden allein, fondern tieferen Erinnerungen 
floffen, von ihm beurlaubten. Aber hatie Man: 
gel au Kenntniß des weiblichen Herzens, hatte 
eigene Neigung ihn verführt? genug, der bejahrte 
Freund nahm diefes UÜberſtrömen des Gefühle 
ganz für fih, und fühlte fi davon aufs tieffte 
gerührt, fo daß das Bild der fhönen glanzvollen 
Augen in Thränen, ihn noch lange auf dem Rüd: 
wege nach Wien begleitete. 

Im Srühling Eehrte Sophie dennoch mit 
Adelafien in diefe Stade zurück. Geldangelegen: 
beiten forderten dringend ihre Gegenwart. Ihr 
Vermöogen war in Unordnung gerathen. Schlechte 
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Verwaltung der Güter, die fie nie befuchte, 
lange, Eoftfpielige Reifen und eine fehr elegante 
Lebensweiſe in Wien hatten tiefe Lücken gemacht. 
Sie mußte fi zu Einfhränkungen entfchließen, 
vor Allem an einen bleibenden Wohnfig denken. 
Es war wieder eine mehr zuden vielen bittern Er⸗ 
fahrungen, die fie feit einiger Zeit, ja die fie ſchon 
feit Langem, aber meift, wie auch diefe leßte, 
aus eigener Schuld gemacht hatte, die fie aber 
ftets als Härıen des Geſchicks betrachtete. 

Sie erfchien alfo wieder in Wien, ihr Haus 
wurde wieder eröffnet; fie hatte e8 während ih⸗ 
ver Abwefenheit nach Zeichnungen und mit Stof— 
fen, die fie aus Mailand fandte, ganz neu ein: 
richten laffen. Nicht zwar, daß die frühere Aus: 
ftartung abgenügt oder unbraudhbar gemwefen 
wäre, fondern weil man fie eben ſchon ein Paar 
Jahre gefehen, und die höchſte Eleganz forderte, 
daß Alles ſtets neu und frıfch feyn müſſe. Auch 
diefe bedeutende Ausgabe vereinigte fich mit fo 
manchen andern, um ihr Mermögen zu ſchmaͤ— 
lern, und ihr Sparfamkeit zur Pflicht zu ma⸗ 
chen; und aus allen diefen flreitenden Wünfchen 
und Einfihten ging ein Geift der Unzufcieden- 
beit und Unruhe hervor, der fie bald nad) Dies 
fem, bald nach Jenem haſchen, bald, wenn fie 
die Zerrüttung ihres Vermögens bedachte, Ein: 
(hränfungs = Neformen entwerfen, bald aus 
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Furcht vor dem qu’en dira-t-on biefe wieder 
aufgeben ließ. j 

In diefer Stimmung, bey dem Schwanfen 
zwifchen vernünftigen Entfchlüffen und falfcher 
Schaam, war es ihr gar nicht unangenehm, zu 
bemerken, dab Wolfsegg, der fich ſtets als ein 
treuer Freund erwiefen, feit ber legten Kata- 
firophe, wo er fo viel für fie gethan, fih noch 
wärmer und inniger ergeben zeigte, fo wie man 
fi ftetd mehr an Jene gebunden fühlt, denen 
man Wohlthaten erwiefen. Dafür hielt e8 Frau 
von Winterfeld im Anfange, aber diefe Wärme 
fteigerte fih, und fie blieb nur ungewiß, ob fie 
ihr felbft oder Adelafien gelte. Wolfsegg war 
ein Mann über fünfzig Jahre, wohlgebaut, rü: 
flig, von nicht unangenehmer Gefichtsbildung; 
er war ferner ein ſehr rechtlicher, und ein fehr 
reiher Mann, auf den ſchon manche Zpeculation 
war gemacht worden, und deffen anfehnliche Ein- 
Fünfte manche Sorge von Sophiens Herzen hät 
ten nehmen können. ie felbft Faum um einige 
Sabre jünger, und mit den Geheimniffen des 
Putztiſches befannt, Eonnte noch immer für eine 
ſehr hübſche Frau gelten, und fie würbe, trotz 
ihres Abfcheues vor dem Eheftande, ſich nicht 
befonnen haben, feine Hand anzunehmen, wenn 
er folhe Wünfche geäußert hätte, und die laͤngſt 
‚erwartete Nachricht von dem Tode ihres zwepten 
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Gemahls Winterfeld, der an einer unbeilbaren 
Krankheit litt, eingetroffen ware. Das war in- 
def fiher, und die Stadt fing ſchon an darüber . 
zu fprechen, daß Wolfsegg ein warmer Verehrer 
dieſes Haufes war, und daf er fogar, um ſich nicht 
aus der. Mähe feiner Sreundinnen zu entfernen, 
die geologifche Reife nach Karlsbad und fein Zu⸗ 
- fammentreffen mit Zornau aufgegeben hatte. 


Diefer hatte nun faft bereits ein Jahr an 
feinem neuen Beftimmungsorte zugebracht. Vie: 
les gefiel ihm hier, feine Profeffur befchäftigte 
ihn angenehm, und fein Ruf verfchaffte ihm auch 
Bekanntſchaften als Arzt. Ein Paar glüdliche 
Euren an angefehenen Perfonen vermehrten dies 
fen Ruf, und der Umgang mit gebildeten Män- 
nern feines und anderer wiffenfchaftlicher Faͤcher, 
woran es hier nicht fehlte, boch ihm eine will⸗ 
fommene Zerftreuung. Dennoch fühlte er fi 
ſehr einfam in der düftern Stadt. Keiner feiner 
Sreunde war um ihn, Eein Herz, das wärmer 
für ihn fühlte, und neue Freundſchaften zu fchlie- 
fen, dazu war fein Gemüth zu verlegt. Mic 
doppelter Wehmuth dachte er an das Mettens 
burg’fhe Haus, an feinen Aufenthalt dafelbft; 
dann ftellte er fich vor Juliens Zeichnung hin, 
die über feinem Schreibtiſch hing, und träumte 
fih in jene Zeit, in jene Umgebung mit ſchmerz⸗ 
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licher Sehnſucht zurück. Ob Julie ihm wirklich ges 
zürnt ? Ob diefer Zorn verborgene Liebe geweſen? 
Das befhäftigte ihn fehr. In den Briefen an 
ihre Ültern, welche jegt feine einzige Erholung 
waren, nahmen die Erfundigungen nad ihr im⸗ 
mer einen bedeutenden Raum ein, und gar zu gern 
hätıe er, wean es nicht unbefcheiden gewefen 
wäre, einige Zeilen unmittelbar an fie gerichtet. 

Eines Tages fiel ihm ein Blatt unter feinen 
Papieren in die Hand, auf dem ihm Julie cine 
Notiz über eine feltfame Entdeckung in natur: 
hiftorifher Hinſicht, welche fie einft in einem 
Journal gefunden, abgefchrieben hatte. Er be⸗ 
trachtete es lange, und erfchrad über fich ſelbſt, 
als er glei darauf fand, daß er es unbewußt 
an die Tippen gedrücdt hatte. Aber die Wotiz 
war nicht ganz deutlich; er wußte, daß Retten⸗ 
burg das Zournal befaß, und er Fonnte der Ver⸗ 
fuhung nicht widerftehen, in feinem Briefe an 
die Mutter, ein Eleines offenes Bläschen an bie 
Tochter Julie benzulegen, auf welchem er, unter 
den befcheidenften Bitten um Vergebung für 
feine ZudringlichEeit, fie erſuchte, fich noch ein: 
mahl zu bemühen, und in dem Sournal um die 
Berichtigung jener Stelle nachzufehen. 

Der Brief Fam an und erregte große Freude, 
wie jeder von dem werthen Sreunde. Aber der 
Einſchluß macht ihn noch willkommner; und 
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hätte Zornau ſich nicht von feinem frühern Mißs 
geſchick entmuthigen laſſen, er hätte ſchon auf 
Rettenburgs Schloffe die Entdeckung maden 
können, daß Julie ihm mehr als wohl wollte, 
und ihre Ültern ihm die Tochter, falld er fi) um 
fie bewerben follte, gewiß nicht abſchlagen würs 
den. Im nächften Briefe Fam eigenhändige Ants 
wort von Julien, und aus diefem gleidhfam zu: 
fälligen Anfang entfpann fidh ein fleißiger Brief: 
wechfel, der zwar offen unter Einfchluß der Al- 
tern, aber deßwegen nicht mit minderem Inte: 
reſſe geführt wurde, Diefe Briefe wuchfen immer 
mehr an Länge und Bedeurfamfeit, Die jugend: 
lichen Herzen ſprachen fich ohne Rückhalt gegen 
einander aus, und fo wie fie ed thaten, befchränfte 
fie der Gedanke nicht, daß jedes Wort von den 
Ältern gelefen wurde. Sept ward Zornau wie: 
der heiter. Sein Herz hatte ein Band gefunden, 
das ihn an die Welt Enüpfte, und mit freudigem 
Muthe übte er feine mannigfachen Pflichten, die 
ihm Ehre, Anfehen, und was in unferer Zeit 
weniger als je zu mifachten iſt — gute Einkünfte 
verfchafften. 

Almählig fing er an, fein Schickſal ans 
einem minder duͤſtern Gefichtöpuncte zu betradhs 
ten, und dad Bild häuslichen Glücks, das er 
kennen gelernt, hatte die fhmerzlichen Stacheln 
verloren, die feine Entbehrung vor einiger Zeit 
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in Zornau’s Bruft gebrüdt. Warum follte nicht 
auch er ein ſolches Glück genießen, da fein Fleiß 
und feine Kenntniffe ihm die Mittel dazu bothen, 
und ein einfaches, haͤuslich erzogenes Mädchen 
fie hinreichend finden mußte?! 

Der Frühling Fam mitslerweile heran, bie 
Zeit der Freude der Liebe, Sein Herz ſchwoll 
von füßen Ahnungen, von unbeflimmten aber fes 
ligen Wünſchen, und er befchloß, an Wilhelm 
von Rettenburg, der ſich ihm vom erften Augen: 
biid an als ein väterliher Sreund und edler 
Mann gezeigt hatte, zu fehreiben, und ihm den 
Zuftand feiner Gefühle ſowohl als feine finan- 
eiellen Verhältniffe offen und wahr zu fchildern, 
ihn um die Hand feiner jüngern Tochter zu bit: 
. ten,-und dann von Gottes värerliher Waltung, 

dem er fchon von Beginn an diefe wichtigfte An: 
gelegenheit feines Lebens empfohlen hatte, bie 
Erfüllung feines heißen Wunfches, oder — die 
Kraft zu erwarten, auch diefen Verluft mit Muth 
und Faſſung zu ertragen. 

Er wartete nicht lange auf Antwort. Gie 
fam ganz fo, wie er ed gewünfdht, wie er in 
Stunden heiterer Zuverfiht gehofft hatte. Ein 
Brief von Julien, dießmahl verfiegelt, ſprach 
ihm ihre Gefühle in ihrer ganzen Tiefe aus. Er 
war geliebt, er war es vom erften Augenblide 
an, wo fie ihn im Garten gefeben, und in der 
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Entfernung hatte durd feine Briefe die hohe 
Achtung, die fie ſtets für ihn gehegt, ſich nur 
gefteigert. 

Es wurde nun verabredet, daß Zornou in 
der Serienzeit wieder nach Steyermark Eommen, 
und auf dem Gute Rettenburgs, wo ſich ihre 
Liebe angefangen, ihre Trauung vollzogen wer: 
den follte. Da Feine der betheiligten Perfonen 
Urſache hatte, diefen Schritt geheim zu halten, 
Zornau bereits an feinem Aufenthaltsorte eine 
hübſche Wohnung gemiethet, und fehr einfach 
aber mit Geſchmack eingerichtet hatte, fo ver: 
breitete ſich Die Nachricht von feiner bevorftehen- 
den Heirath fehr fchnell bis nach Wien. Adelafia 
vernahm fie — und war überzeugt, daß dieß der 
größte Schmerz war, den fie je erfahren, der 
den der Trennung von Zornau und ben über So⸗ 
rini's furchtbares Ende weit übertraf, Ihre Ges 
müthsftimmung war ber Verzweiflung nahe — 
fie war wirklich Verzweiflung. Bis jept hatte 
fie die Hoffnung auf Zornau's Neue, auf feine 
Miederfehr (fo unwahrſcheinlich dieß Alles war) 
immer heimlich beruhigt, und- mitten in einem 
zerftreuungsvollen, und wie fie felbft empfand, 
gehaltloſen Leben, aufrecht erhalten. Jetzt brach 
Alles mit einemmahle zufammen, Sorini's Ans 
fihten und Grundfäge erwachten mir doppelter 
Stärke in ihr, und die Mutter entdeckte zu ihrem 
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srößten Entfegen zwey Verſuche ihrer Tochter, 
fich das Leben zu nehmen. Sie wurden vereitelt. 
Der Sammer, die Thräanen der Mutter, die auf 
ber weiten Welt Niemand hatte, als ihr einzi- 
ged Kind, und Niemanden angehörte als ihr, 
entwanden Adelafien endlich ihren blutigen Vor: 
ſatz. Sie fing an, fi zu beruhigen, aber fie 
verlangte durchaus, Wien zu verlaffen, wohin 
Zornau, wie ed hieß, feine junge Frau gleich 
nach ihrer Verheirathung führen, fie ihrem 
Oheim Adolph, feinem Sreunde, vorftellen, und 
ihr die Merkwürdigkeiten der Kaiferftadt zeigen 
wollte, Sie follte, von zwey Männern, die fie 
geliebt, verlaffen, dem Einen davon im Triumphe 
feine® neuen Glüdes begegnen können? Unmög⸗ 
lich! Sie mußte fort! 

Sophie, fihon froh, weil nur Adelafia den 
Gedanken an Selbfimord vor der Hand aufge 
geben, und eingemwilligt hatte, ihr (fh mad: 
volles Daſeyn, mie fie ed nannte, noch fer: 
ner zu ertragen, fah fich genöthigt in jene Kor: 
derung einzuwilligen, obwohl der Zuftand ihres 
Vermögens vernünftiger Weife jegt jede neue 
Auslage mißlich machte, und weil Wolfseggs 
immer wärmere Annäherung, bey ber Möglidh: 
Eeit, daß jeden Tag die Nachricht von Winter: 
feld8 Tod eintreffen Eonnte, ihr glänzende Aus: 
ficht eröffnete, Indeffen fhon gewohnt, dem Ver⸗ 
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Tangen der Tochter, das ſtets mit größter Be⸗ 
ftimmtheit ausgefprocdhen wurde, nachjugeben, 
willigte fie audy dießmahl ein; die Neife, vor 
der Hand nah Paris, wurde verabredet, und 
Wolfsegg, ald er Abends Fam, von biefem Ent: 
ſchluß in Kenntniß gefegt. 
Der fihtbare Schrecken, der ſich bey diefer 
Nachricht in feinen Zügen zeigte, entriß ihm 
das Seheimniß feiner Empfindungen, das er, 
der alternde Mann, aus fcheuer Rückſicht für 
feine Jahre, bisher fireng bewahrt hatte. Er 
follte fih.von Adelafien trennen? — von dem Ge⸗ 
genftande feiner ftillen verborgenen Neigung, die 
er ihr fhon fo Tange bewahrt, und unter allen 
Stürmen, welche ihre Leidenfchaft für Andere 
über diefelbe gebracht — lebendig erhalten hatte? 
das war eine zu herbe Prüfung, der feine Kraft 
erlag. Sophie erſchrack über die Meftigkeit der 
Empfindung, die fi in des bejahrten Freundes 
ganzen Wefen Fund gab, und als fie nun vernahm, 
daß er fchon lange, ſchon feir Sorini's Tode ent⸗ 
ſchloſſen geweſen war, Adelafien feine Hand ans 
zubiethen, ba zerfloß „war ein fohmeichelbafter 
Mahn, der fie eine Weile getäufcht, aber fie war 
herzlich zufrieden, wenn Adelafia den Vorfchlag 
des treuen, edfen, und — reichen Mannes an- 
nahm, und erboth fi, ihre Geſinnung zu erfor- 
fhen, Mit diefem Beſcheid entfernte ſich der 
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Freyer — nicht hoffnungsreich, aber auch nicht 
entmutbhigt. 

Adelafia erfhrad über diefen Vorſchlag. 
Sie war kaum über zwanzig, Wolfsegg über 
fünfzig Jahr! Ein gebildeter, redlicher, Eennt- 
nißreiher— aber durchaus ein ganz unpoetifcher, 
gewöhnlicher Menfh! und Zornau, Sorini, wie 
hoch in jedem Sinne flanden’ fie über diefem 
Freyer, den wahrlich nur Überlegung und eine 
bittere Nothwendigfeit fie anzunehmen vermö— 
gen Eonnte! Sie bath jich drey Tage Bedenkzeit 
aus. Sie war in fehrecliher Aufregung. Ihr 
Stolz, der eine ausgleichende Befriedigung in 
der Ausficht auf eine glänzende Parthie fah, die 
Überlegung, daß ihre Wermögensumftände ihr 
nicht mehr geftattem würden, die vorige Lebens 
weife fortzuführen — fprachen für Wolfsegg. Ihr 
jugendliches Gefühl, ihre Phantafie, ale Kräfte 
ihres Gemüͤths, ja felbft ihre fo oft ausgefpro- 
chene Abneigung vor der Ehe überhaupt, gegen 
ihn. Schmerzlich und heiß war der Kampf. Da 
entfchied ein unbedeutender Vorfall. Marking 
Fam am Abend. Er erzählte, wie felig fein gu⸗ 
ter Srıg in der nahen Ausficht auf den Befig ei: 
nes trefflichen, hübfchen und talentvollen Maͤd⸗ 
chens fey; er theilte die Anecdote von ber Zeich⸗ 
nung mit, und noch manchen Zug, den er von 
Zornau felbft, oder von deffen Fünftigem Oheim, 
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Adolph von Mettenburg, vernommen, und der 
Juliens Vorzüge und des Bräutigam Liebe be⸗ 
wies, und Eonnte nicht müde werben, zu fageri, 
wie glücklich fi) fein Freund fühle, 

Adelafia hatte genug gehirt. Sie war ganz 
vergeffen — auch Eeine Spur älterer Bilder mehr 
in des Leichtfinnigen Herzen. Ste bradite eine 
Nacht in Thränen und Sammer zu, Um an—⸗ 
dern Morgen, ed'war erft der zweyte ber erbe- 
thenen Bedenfzeit, erklärte fie ihrer Mutter, daß 
fie Wolfeggs Hand, aber mit der Bedingung ans 
nehme, die Hochzeit fo bald als möglich vollzo> 
gen zu ſehen. 

Das war mehr Gtüd und daher mehr Ent: 
zücden, als der Sreyer erwartet hatte, Mit vies 
lem Geräufh — denn er war ftolz auf die junge 
ſchöne Zrau, und die Stadt, die Welt follte 
fein Glück kennen — und mit großer Pracht wure 
ben alle Anftalten getroffen, ein ſehr fchönes 
Quartier gemiethet, und Fein Geld gefpart, um 
ed fo bald und fo glänzend als möglich einzu: 
richten, In Gold, in Diamanten, in Silber: 
gefhirr, in Eoftbaren Stoffen und prächtiger 
Equipage fuchte Adelaſia mit tiefzerriffenem Her⸗ 
zen nicht einen Erfag für verlorenes Gluͤck, aber 
einen Nimbus, der den wahren Zuftand ihres 
Innern vor der Welt, und noch mehr vor den 
Augen Desjenigen verbergen follte, den fie ſelbſt 
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von ſich entfernt, und den fie doch noch immer 
glühend Tiebte; und ald gegen Ende der Herbft- 
ferien Zornau mit feiner Julie in Wien anfam, 
fand er mit tiefem Bedauern für Adekafien fo= 
wohl als für feinen väterlichen Freund, das 
Paar vermählt, und wie ed fhien, von Pracht 
und Glanz umgeben, in den Honigwochen fehr 
glücklich. 





